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Sum Geleite

Wer nicht fſtirbet
Eh er ftirbet,
Der verdirbet
Wenn er ſtirbet.

Jakob Böhme

„So gewißdas Leben größeriſtals ſeinSchatten,ſogewißiſt
es größer,der PoeſieStoffzu geben,als Poeſiezu machen.“In
dieſemWorte Hebbels klingenTöne,welchedie Grundſtimmung
des heutein diePolitikhineinwachſendenjungendeutſchenGeſchlechtes
wiedergeben.Die Kriegsgenerationliebtdas Wort keineswegs.
Nichtüber Politikzu ſchreiben,politiſchzu wirken,i}ihrBegehren.
Da ſichder Verfaſſerzu dieſerGeneration rechnet,ſoſeiim voraus

ausgeſprochen,daß er ſichweder als Wiſſenſchaftlernochals Literat
fühlt.Was uns Iungenheutedie Feder in die Hand drückt,ſind
zweierleiUmſtände:einmal die tatſächlicheUnmöglichkeit,im poli-
tiſchenLeben o zu wirken,wie es unſerHerzenswunſchwäre,ſodann
aber auchnotgedrungendas Zugeſtändnisan eineZeit,die nur durch
das Wortbeherrſchtwird. SolltehiereinmaleineWende eintreten—

unddieſesBuch willden Weg dazuaufzeigenhelfen—, ſowerden

wirvonſolchenZugeſtändniſſenabſehenkönnen. Dann aber wird
ein politiſcherWille Geſtaltgewinnen,der ſichheutenur als litera-
riſcheSehnſuchtgibt.

DerVerfaſſergehörtzu den Freiwilligendes Jahres 1914.
Zu vieliftſhonüber dieſesgroßeIahrgeſchrieben,zu ſehrſinddie
überſchwenglihenAusdrüce der Sprache{hon verbrau<ht.Nur
furzſolldas KennzeichnendejenerIugend hervorgehobenwerden,
die zum großenTeileheuteaufden Schlachtfelderndes mitteleuro-

päiſchenNaumes begrabenliegt.Sie war Gegenſtandund dochwieder
auchTrägerdes Weltkrieges.Gegenſtandinſofern,als diegewaltigen
geſchichtlichenStröme, die zu einem Zuſammenprallim Weltkriege
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führten, von ihr, der deutſchenJugend,nichtbeeinflußtwaren,geſchweige
denn gelenktwurden. Andere Menſchen,andere geiſtigeund wirt-

ſchaftlicheGeſezewaren hierbeſtimmend.Als aber der Kampf um

Sein oder Nichtſeinentbranntwar, da wurde jeneJugendTräger
des Kampfes. Da wurde ſieniht nur Kampfkörper,ſondernauch
Kampfwille.Gewißwar auchdiemilitäriſcheFührungihremEinfluß
entzogen. Aber bei allerVerehrungfürunſeregroßenFeldherren
ſeidochgeſagt,daßdieſeeliſcheKraftdieſerdeutſchenKampfgeneration
wohl das geſchichtlichEinmaligeund ewig Fortdauerndebleiben
wird, DieſeſeeliſcheHeldenſtärkeentſprangnichtpolitiſchemBewußt-
ſein,wurde nichtdurcheinegewaltſameDiſziplinerzwungen. Ihre
Quellen lagenjenſeitsgedanklicherVorſtellungsreihen,ſtrömtenaus
verborgenenTiefen.

Mit der wachſendenEntfernungvon jenerKriegszeitſteigert
ſichdas VerlangennachihrerDeutung.Es iftnichtnur der Forſcher-
drang,der denUrſprungbewieſenerSeelenſtärkeerkunden möchte,
vielmehrdie Überzeugung,daß ein Volk jeneKräftequellennicht
verſchüttendarf,daß es fürſpätereZeitenin der Lage ſeinmuß,
den StolzjenerEpochewiederum zu mobiliſieren,wenn es vor dem

Weltgerichtebeſtehenwill. Das geiſtigeLeben der Kriegszeitgab
keineKunde von den gewaltigenGeſchehniſſen.Künſte,Geſellſchafts-=
leben,die geſamteKultur gingenan dem furchtbarenErlebniſſevor-

über ohne Gewinn,ohne geiſtigeVertiefung.Eine vernünftelnde
Schönfärberei,eineflacheBegeiſterungwaren der einzigeWiderhall.
Ieder Frontſoldatgerietin einen verlegenenSchre>en,wenn er aus

der Schlacht,die tiefſtesMenſchentumaufgewühlthatte,in die

Heimat kam und hierdas frühereſeichteDahinlebenwiederfand.
Unvergeſſenſeiendie Wenigen,die des SchickſalstragiſcheHand
über ſi fühlten.Aber ſowohlLöns,wie Flexſankenaufden Schlacht
felderndahin,und eitelKriegsbegeiſterungerſchieneiner aus den

Fugen geratenenNachkriegsweltihrWirken.
Was heute anhebt,iſtdie großeDeutung des Weltkrieges,des

Zuſammenbruchesund der daraus folgendenNot fürdas deutſche
Volk. Es iſtnichtdiezwar ſchöne,aber reinvernunftgemäßeRegung,
daßwir es den dahingeſunkenenBrüdern ſchuldigſeien,ihremSterben
einenSinn zu verleihen.Die Kraft,dieuns heutezur Selbſtbeſinnung
mahnt,ringtſichlos aus unſereneigenenTiefen.Die Sonne ſcheint
nichtmehr hellfüruns, das Meer erfülltuns mit keinerUnendlich=
keitmehr,die Liebe erwe>t in uns nichtmehr ewigeKräfte,wenn
das RätſeleinesnamenloſenLeidens,wenn die Qual des millionen-

fachenTodes nichtin eineneue Harmonie mit unſeremDaſeingebracht
wird. Denn heutelebtdas deutſcheVolk in innererZerriſſenheit,es

fehltdieEinheit,beider erſtdieMenſchenſeeleſichzu beruhigenver-
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mag. So wird die UntergangsſtimmungunſererZeit verſtändlich,

fie
man zu betäubenſuchtdurchden NauſchwirtſchaftlichenWiederauf-

tiegs.
Was aber im deutſchenöffentlichenLeben und in der Welt der

ſogenanntenPolitikerals verheißungsvolleZeicheneiner deutſchen
Kräftigunggeprieſenwird,was alſoin der politiſchenWelt als Er-

folgaufgezeigtwerden ſoll,iſteitelſteSelbſttäuſchungund ſträfliche
Schönfärberei.

Die ‘Anzeichendes Niedergangesſindfürjedendeutlich,der

nichtals Vertreterder öffentlichenMeinung die „Pflicht“hat,Op-
timiſtzu ſein.Aber welchenTäuſchungenunterliegendabei die auf
ihreNüchternheitſichetwas zugutetuenden Zeitgenoſſen!Die geiſtig-
ſeeliſcheVerödung,dem ſehendenAuge ſchonlängſtvor dem Kriege
erkennbarund durchihn nux für eine kurzeSpanne unterbrochen,
iſtzum Hohne allen Gelärmes über Fortſchrittund Aufbau das

ZeichenunſererTage geworden. Deshalbgriffſchonin der Vor-

ÉriegszeitdiedeutſcheJugend,der Steigerungdes menſchlichenLebens
und der menſchlichenGeſittunginnerſtesBedürfniswar, begierig
nachden wenigenBüchern,dieihreZeitals kulturlosund flachan-
griffen.Dann wurden die JungenTrägerdes deutſchenDaſeins-
kampfes.‘Alles,was in ihnendrängte,nachden Sternen zu greifen,
ſezteſichin weltgeſchichtlicheTat um. Und nun kam das bittere

Ende. Zaghafterwachtein manchem der ſ{hwacheHoffnungsfunke,
die ſogenannteRevolution möchteeine ſolchedes Geiſteswerden.
Heute,nachachtJahren,glaubennur nochdiejenigenan ſolche‘An-
ſätze,denen nichtmehr der Geiſtheiligiſt,ſonderndie vom Stoffe
beherrſchteVernunft.

Die Nevolution des Geiſteshat jezteingeſezt.Geiſtiger
‘Aufſchwung,ſeeliſcheNeubelebungdrängenempor. Einmal belebt

em friſcher,lebendiger,Gott und der Natur verbundener Odem
wiederum kleineTeile des deutſchenVolkskörpers.Sodann hat
ſichdieſerVolkskörpervergrößert,abgeſtorbeneTeile ſindwieder
lebendiggeworden,ein geheimnisvollerKraftſtromfließtdurchden
ganzen europäiſchenRaum und erfülltalle,die deutſchenBlutes
ſind,mit einem neuen Gefühlder Zuſammengehörigkeit.DieſeEr-
neuerung desdeutſchenSeelentums und des volksdeutſchenDenkens

ſinddieeinzigenwirklichen„Fortſchritte“,diealsſchwachesMorgenrot
unſerſuchendesAuge erqui>en.

Die Gefahrbeſtehtaber,daß es ſih dabei gewiſſermaßenum

Keimbildungenim luftleerenNaume handelt,die kein organiſches
Leben und Wachstum erzeugenkönnen,bevor nichtdas Geſamtleben
des Volkes in ſeinengeſellſchaftlichen,ſtaatlichenund geiſtigenFunk-
tionen davon ergriffenwird.

Dung, Herrſchaftder Minderwertigen 2
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Damit ſindwir bei dem ZweckedieſesBuchesangelangt.Der
neue deutſcheMenſch,der aus dem wiedererwachendenSeelentum
erſtehenwird,ſollin ſeinergeſamtengeiſtig-ſeeliſchenZuſtändlichkeit
dem deutſchenVolke gezeigtwerden. DieſerMenſchiſtſhonvorhanden
und harrtnur ſeinesEinſazes.Er iſ}aber noh niht zu eigenem
Bewußtſeingelangt,und die ihm angemeſſenenFormen des ſozialen
Zuſammenlebensſindihm ſelberno< fremd,da er no< nichtdie
ſeinemSeelentum zukommendeStellungzur Umwelt erfaßthat.
Daraus ergibtſichhierdie Aufgabe,das erwachendeSeelentumin
Bewußtſeinzu überführen.So beſchäftigtſichder erſteTeil des
Buchesmit der ſeeliſchenVerfaſſungdes neuen deutſchenMenſchen,
diederjenigendes die Stunde beherrſchendenZeitgenoſſengegenüber-
geſtelltwird. Erſtwenn auf dieſeWeiſe die geiſtigenGrund=
lagendes politiſchenDenkens gewonnen ſind,wird aufallenGebieten
menſchlichenGemeinſchaftslebens,ſodem der Geſellſchaft,des Nechtes,
des Staates,der Wirtſchaft,des Volkes und der Kultur,ſowieder
Völkerbeziehungendas Wirken eines kommenden Geſchlechtespro=

grammatiſchumriſſen.Denn was nichtangeht,das iſtdie bisherige
Nückwirkungsloſigkeitunſeresneu erwachendenGeiſteslebensaufdie
politiſcheDenkweiſedes Volkes. Der erſteTeil des Buches wird

alſorein philoſophiſcherArt ſeinmüſſenund ftelltdeshalban den

hierinungeſchultenLeſernichtunbedeutende Anforderungen. Der

Verfaſſerverſuchtaber,in allenTeilen,die das Gemeinſchaftsleben
und damit den eigentlichenGegenſtanddieſesBuchesbehandeln,
die im philoſophiſchenTeil gewonnenen Grundſägeineiner Weiſe
zu verwerten,daßauchohneAneignungder im erſtenTeileenthaltenen
philoſophiſchenGedankendie ſtrengeinheitlicheGrundliniedesBuches
dem ungeſchultenLeſerverſtändlichwird. Denneine einheitlicheSchau
der Dinge allen Suchendenzu ermöglichen,dünkt erſtrebenswerter
als eineumfaſſendewiſſen|chaftlicheDarſtellungder hereinbrechenden
Zeitenwende,dieunfruchtbarfürdas Gejamtbewußtſeindes Volkes
bliebe.Dieſekeinesfallseng zu begrenzendeSchichtder Suchenden
muß inſtandgeſeztwerden,zu Fragen der praktiſchenPolitikauf
Grund jenereinheitlichenSchau eine klareStellungnahmezu finden.
Mag dies zunächſtaufintellektuellemWege geſchehenmüſſen,ſpäter-=
hinwird politiſcheHaltungaus politiſchemInſtinkteerwachſen,den
neu zu entwi>elnunſereAufgabeiſ. Denn,wenn wir heuteno<
Intellektgegen Intellektaufrufen:nur dieNotwendigkeitmit gleichen
Waffen zu kämpfen,zwingtdazu. Sind erſtdie großenſeeliſchen
TriebkräftederGeſchichteſovon allemrationaliſtiſchenSchuttebefreit,
dann werden ſiewiederden Herrſcherrangbekleiden,der ihnengebührt.

Mit bitterenWorten und harterKritikwird in dem Buchenicht
geſpart.Aber ſchondie hiervertreteneWeltanſchauunggeſtattet
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keine Weichheit, die Schwäche wäre. Es gilt die Dinge ſozu ſehen,
wie ſieſichin der hartenWirklichkeitdarſtellen.Nur einGeſchlecht,
das zu haſſenund zu verachtenvermag, kann auchliebenund verehren.
Nur ſtarkeGefühleführenzur Steigerungdes menſchlichenLebens
und damit zu Höhepunktender Geſittung.Es ifauchverfehlt,ein

ſchweresSchikſalin der Darſtellungbeſchönigenzu wollen. Man

muß dem deutſchenVolke zutrauen,daß es ſeineKräfteum ſomehr
anſpannt,je tieferihm der Abgrund dargeſtelltwird,aus dem es

ſichemporzuarbeitenhat. Verheimlichungſ{hwererWunden führt
zu nachläſſigerBehandlung.Vor dieſer„Tugend“des demokrati-
ſchenZeitalterskann nichtſcharfgenug gewarntwerden. Es iſtam
Ende dieAngſtder Führervor den Geführten,welchedieAufde>ung
der Wahrheitverhindert.SolcheHandlungsweiſehältbeidein den

Niederungenfeſt,Denn der wahrhafteFührerſteigertdieKräfte
ſeinesVolkes durchmitleidloſeDarſtellungſeinerLage und reißt
es dadurchmit in ungekannteHöhen.
Auch der Einwand,es ſeigenug des Tadels und nun wäre die

ZeitdesAufbauesgekommen,verrätAngſtvor der Wahrheitsſchau.
Gewißiſtdas {öpferiſcheAufzeigenneuer Zielediegrößtepolitiſche
Erziehungstat.Aber ſchonſeit1919 redet man ununterbrochenvom

Aufbau,inWirklichkeitübertünchtman nur Ruinen. Soll an Stelle
emes auszurodendenDickichtsein Meer goldenerÄhrenſprießen,
ſokann der Samen nichtin das Dickichtgeſätwerdenz erſtmuß der

Boden rückſihtslosgerodetſein.Und in welchemVolke te>en
mehr Vorurteile,wohnen mehr Selbſttäuſchungenund haltenſi
hartnä>igerdie ſogenanntenWeltanſchauungen,als im deutſchen?

NichtdieEhredes einzelnennocheinesStandes ſollberührtwerden,
wenn der VerfaſſerharteWorte gebraucht.Denn hinterdem ſcharfen
TadelſtehtdieheißeLiebe,und wer ſeinenSohnlieb hat,der züchtigt
ihn. Was aber hättenwir lieberals unſerVolk?

Vielleichtwären dieſeGedanken no< nichtder Öffentlichkeit
übergebenworden,wäre der Verfaſſernichtvon einem Freundeskreiſe
ermuntert,angeregtund hilfreichunterſtüztworden. Wenn dieſer
Männerhier gedachtwird,ſogeſchiehtdies in innererVerbundenheit
und tiefemDankgefühl.Nennen will i< nur zweiFreunde:Otto
Leibrecht,mit dem ich,ſeitfrüheſterJugendverbunden,gemeinſam
dieſemBucheInhaltund Form gab,und Karl C. von Loeſch.
Ihm verdankeih es,daß er mir das Gedankengutdes Schuzbund-
kreiſesvermittelteund formte,welchesdie Grundlagedes bevöl-

kerungspolitiſchenund volksdeutſc-außenpolitiſchenTeiles bildet.
Wieweit er ſelbſtAnteildaran hat,weißnur der,welchermit in der

Schmiedeneuen volksdeutſchenDenkens tehendurfte.

Z%





ErſterTeil

Die geiſtigenGrundlagender Politik

Nichtdas machtfrei,daß wir nichts
über uns anerkennen wollen,ſondern
eben,daß wir etwas verehren,das
über uns iſt. Goethe

Weltanſchauungschaos

Sicheriſtdas Wort jenesFranzoſenrichtig,daß die Menſch-
heitalle30 IahreihreHaut wechſele;ein ſelbſtverſtändlicheinſegzen-
der Generationenkampfiſtdeshalbnichterſtaunlih.Der Verfaſſer
würde ſichins Literariſcheverlieren,wollteaucher dieheutezweifellos
vorhandeneZwieſpältigkeitdeuten als einen etwa tragiſchenGegen-
ſatzzwiſchenVätern und Söhnen. In dieſerAbhandlungſtehtnichts
Allgemeinmenſchlicheszur Frage,nur das BeſonderedieſerZeit
und das deutſcheSchifſal.

Es iſtaber mehrals einKampf der ſichablöſendenGeſchlechter,
was ſichheutevor dem Blicke des aufmerkſamenBeobachtersab-
ſpielt.Auchder Gegenſazzwiſcheneinem kaiſerlichenund einem repu-
blikaniſchenDeutſchlandiſnichtdas Kennzeichnendezdenn zwiſchen
demkaiſerlichenund dem angeblichrevolutionärenDeutſchlandklafft
mt efwader trennende Abgrund zweierWelten mit verſchiedenen
Borzeichen.Vielmehriſtes nur ein Gradunterſchied,der ſich,zeit-
lichbeſtimmtdurchdie JIahreszahl1918,auswirkt. Mit anderen
Worten

— und um ein für allemalGeſchichtsfälſhungenzu be-
gegnen, die auchdieſemBuche entgegentretenwerden —, ſeihier
ausgeſprochen,daß aus der Verurteilung,welchegeſellſchaftliche,
kulturelleund politiſcheZuſtändedes kaiſerlichenDeutſchlandan
dieſerStelleerfahren,nichtetwa gefolgertwerden darf,die nach-
folgendeZeithättein der Verfolgungneuer und höhererGrundſätze
beſſereZuſtändeheraufgeführt.Vielmehrgehtdie geiſtigeRichtung
dieſesBuches(übereinſtimmendmit all denen,die gleicherPuls-
lag verbindet),dahin,daß der Geſamtniedergangdes Deutſchtums
als ungebrochene,fallendeKurve betrachtetwird,deren Bogen weit

Urſprung
des Chaos liegt
weit vor 1918
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vor dem Kriege ſeinenUrſprungnahm,die aber ſeitder Revolution
ingeometriſcherSteigerungfällt,da ſämtlicheHemmungen ausgeräumt
ſind.DieſesBuch iſtalſonichtmonarchiſtiſchund nichtrepublikaniſch
im Sinne derParteiengeſchichte,ſondernes enthälteineKritikdeutſcher
Unzulänglichkeitund dieForderungeinerneuen deutſchenEntwicklung.

Gänzlichfalſ<hwäre es, die deutſchePolitikals beſonderen
univerſaliftiſherZweig deutſcherWiſſenſchaftoder gar als Liebhabereibeſonders
Detrachtungs-

weiſe

Widerſpruch

dazuVeranlagterzu betrachten.Politikiſtvielmehrim Weſen des

Volkes begründet.Ein Volk iſtdie Individuation(diebeſondere,
in ihrerEigenarteinmaligeErſcheinungsform)göttlichenGeiſtesund
damit ein organiſchesGanzes,das entſtehtund vergeht.Damit
wird keinBekenntnis zu einerunbedingtbiologiſchenBetrachtungs-
weiſein dem Sinne abgelegt,als ob ein Volk allgemeingültigen
biologiſchenGeſezenunterworfenſei;die völkiſcheIndividuationift
vielmehretwas Einmaliges,das niemals durchein Geſeßin natur-

wiſſenſchaftlichemSinne beſtimmtiſt,und deſſenAnfang und Ende

ſichmorphologiſchnichtmit Sicherheitfeſtſtellenläßt.Deshalbſind
es keinerlei„Nachkriegsgedanken“,dieden Verfaſſerbewegen,obwohl
er nichtleugnet,daßder in dieTiefeunſererZeitſchauendeBeobachter
alleſeeliſchenKräfteaufbietenmuß, um nichtin Untergangstheorien
zu verfallen.Was aber das Aufbauendean der beſondersvon

Spenglerwieder eingeführtenBetrachtungsweiſei}, dürftewohl
deren univerſaliſtiſcherGrundzugſein.Zu dieſembekennt ſichder
Verfaſſerin dem Augenblicke,in welchemer das Volk alsgeſchloſſene
Perſönlichkeitſieht,deren geſamteLebensäußerungeneinheitlichbe-

ſtimmtſind.HierinliegtdieAblehnungeinerAuffaſſungvon Politik,
wie ſieoben angedeutetwurde,die ſchuldiſtan dem chaotiſchen
Bild,das ſihdemjenigendarſtellt,der heute,getragenvon einem

einheitlichendeutſchenLebensgefühlund Lebenswillen,die Geſamt-
erſcheinungdes völkiſchenLebens der Deutſchenbetrachtet.

Einen Blie> nur aufdas deutſcheLeben der Gegenwart— ohne
3wiſchenpolitiſckerſpäterenBetrachtungenvorzugreifen!Es geſchiehtdies in einer

und pelttiſcerganz beſonderenAbſicht:Um dem Leſerzu zeigen,zu welcherinneren
Wirklichkeit Unwahrhaftigkeitund welcherSumme von Widerſprüchenjeneheute

gültigepolitiſcheBegriffsbildunggeführthat,dienichtmehr durch-
blutetiſtvon dem geiſtigenGeſamtlebendes deutſchenVolkes. Man

hört,daß angeblichdie GleichheitallerDeutſchendas Kennzeichen
der neuen geſellſchaftlichenZuſtändeſei,denen man das Volk ent-

gegenführenwill. I} in Wirklichkeitjemalsdie Ungleichheit,die,
wie der Verfaſſerjeztgleichbekennenwill,fürihnin der Erfahrung
gründet,eine kraſſereund fühlbareregeweſenals heute?Eine Un-

gleichheit,dieſichnichtaufTradition,Adel der Geſinnungodergeiſtiger
Leiſtung,ſondernnur nochaufBeſitzaufbaut.Oder iſtman nichtgerade
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heute, wo in aller Leute Mund das Wort von der „Volksgemein-
haft“ liegt, weiter entfernt von jeder Art menſchlicherBindung
dennje?I} der Kampf um das DaſeinheuteeigentlichnichteinKampf
Allergegen Allegeworden?Hier wird behauptet,daß dergeſellſchaft-
licheZuſammenhaltunſeresVolkesviel ſtärkerpolizeilichbeeinflußt
iſtdenn je,da,würde man mit einem Schlagediegeſamtepolizeiliche
Organiſationaufheben,dieſeGeſellſchaftnoh am nämlichenTagein
Auflöſungverfiele:Kein Einwand,daß Macht immer zum Staate

gehöre,kann hierfru<hten.Das Staatsweſen,das annähernddem
HöchſtmaßenatürlichergeſellſchaftlicherGliederungnahekommt,wird
ohneernfſtlicheErſchütterungauh vorübergehendeinen Wegfallder
Polizeimachtertragenkönnen.Im GegenſazhierzuiſtabereinMindeſt-
maß organiſchergeſellſchaftllicherBindung kennzeichnendfür die

Iettzeit.Ein anderes Beiſpiel!„Die Familieiſtdie Zelledes
Staates.“ Lautet ſonichtmit wenigenAusnahmen das ſoziologiſche

—GlaubensbekenntnisfaſtallerpolitiſchenRichtungender Gegen-
wart? Wie aber ſiehtdie Wirklichkeitaus? Die geſamteGeſetz=
gebungkenntdieFamilieals Nechtsſubjektweder privat-nochöffent-
lich-rechflih.Gleichzeitigſiehtman, daß das Kind,die Grundlage
der Familie,völligin Verrufgerateniſt. Kreiſe,die mit dem

Stimmzetteleindeutignationalſichbetätigen,verkünden durchden
Mund ihrerjungenFrauen,daß Kinder eine läſtigeAngelegenheit
ſeien.Oder: Die chriſtlicheKultur ſolldie Grundlagedes Staates
und der Politikſein,ſoſagteinTeil,und zwar der überwiegende,des

deutſchenVolkes. Auf der anderen Seite wird behauptet,diechriſt-
lichenKirchenwürden die Höherentwicklungder Menſchheithemmen.
Gleichzeitiglieſtman, daßſozialiſtiſcheMaſſeninWien dieKirchgänger
tätlichangreifen.Wie kann die chriſtlicheKultur dieGrundlagedes
Staatesſein,wenn Chriſtenbei der AusübungreligiöſerPflichten
angepöbeltwerden,und das von genau ſogleichberechtigtenStaats=
bürgern?Und wie können dieſelezterenStaatsbürgereinehöhere
Kultur vermittelnwollen,wenn ſieſichſolcheNoheitenzuſ<ulden
fommenlaſſen? Oder: Eine ſehrangeſehenenationaleZeitungbringt
aufder vorderen Seite einephiloſophiſcheAbhandlungüber den nun

verſtorbenenPhiloſophenEucken;auf der Rückſeitedes nämlichen
Blattes iſbeider BeſprechungeineskünſtleriſchenUnternehmensdie
Rede von einer ſogenannten„Girl-Kultur“!Oder: „FreieBahn
dem Tüchtigen“

—

angeblicheine Haupterrungenſchaftder Demo-
kratie.Gleichzeitigduldetdie deutſcheÖffentlichkeitſeitIahrzehnten
keineirgendwiehervorragendePerſönlichkeitauf einem führenden
Poſten.Mit Bismar>s Entlaſſungzeigtſichdieſerechtdemokratiſche
Zug der neueren Geſchichtein Deutſchlandan und ſettſichfortbis
in die Gegenwart.
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Für all die hier gerügten Fehler gibt es natürlih „Gründe“:
aber von einer höheren Warte betrachtet, muß doch jeder Einſichtige
zugeben,daßzwiſchenden Schlagworten,dieheutedas geſamteöffent-
licheund geſellſchaftlicheLeben beherrſchenund den wirklichenZu-
ſtänden,die jederſcharfeBeobachterſelbſtändigergründenkann,un-
überbrückbareAbgründeklaffen.Das i}nihtmehr der natürliche
GegenſazzwiſchenIdeal und Wirklichkeit.Das Ideal iſ etwas

Unerreichbaresund dauernd zu Erſtrebendes.Die hiergerügten
Mängelhaftenaber an Dingen,die der Wirklichkeitangehören,und
ſinddeshalbverbeſſerungsfähig.Wenn ihnennichtzu Leibegegangen
wird,ſo iſtdas daraufzurückzuführen,daßeinmalder heutebeſtehende
Hang zur Selbſttäuſchungdie Wahrheitshau erſchwertund ſo-
dann,daß der Wille zur Wahrhaftigkeitimmer mehrabhandenge-
kommen iſt.Man kann die Sacheauchſoausdrü>en: Da wir weder

in einem Zeitalterdes Bizeps— wie ein führenderStaatsmann
meinte — nochdes Geiſtesleben,ſondernin einem ſolchender Über-

redungskunſt,ſopflegenmit dem Munde als herrſchendeGrundſätze
Gedanken aufgeſtelltzu werden,die in der Wirklichkeitſhon lange
ihreGeltungverlorenhabenund vom genau gegenteiligenPrinzip
abgelöſtwurden. Eine großangelegteHerrſchaftdes Betruges!Die
Ideen der Hochwertigenwerden als die herrſchendenverkündet,die
Triebe der Minderwertigenherrſchenin der Tat.

Mangel an So wurde als Zeichender Zeitzweierleifeſtgeſtellt:Poſitiodie
DieFeneineUnbedingteVerlogenheitihrerEthikund negativder völligeMangel

„Weltanſchauung“eineseinheitlichenLebensbildes. Hier muß nun ein Wort über den

Begriffder ſogenanntenLebensanſchauunggeſagtwerden, die viel

leichtrichtigerTodesanſchauunggenanntwürde,weilvon der ‘Artund

Weiſe,wie das Aufhörendes Lebens betrachtetwird,auchdie ‘An-
ſchauungdes Lebens ſelberabhängigiſt.Selbſtverſtändlichhatjede
deutſcheParteiihre„Weltanſchauung“.Bei anderen Völkern ver-

zichtendieParteiendarauf,und zwar deshalb,weilſiepraktiſcheZiele
verfolgen,jederAngehörigeeines anderen Volkes aber einvölkiſches
Lebensgefühlbeſizt,das die ſogenannteLebensanſchauungvölliger-
übrigt.Wenn man einenAmerikaner nacheinerLebensanſchauungim

deutſchenSinne früge,würde er verſtändnisloslächeln.Dex Deutſche
dagegenhatdieſesvölkiſcheLebensgefühlnicht,dafüralsEinzelweſen
eineLebensanſchauung.Was man beidem Einzeldeutſchenſonennt,
de>t ſichnun wiederum nichtmit der ſogenannten,von der Partei
bezogenenLebensanſchauung.Wenn man die heutigenParteipro-
gramme auf ihrenweltanſchaulichenInhalthinunterſuchte,insbeſondere
aber die praktiſchePolitikder Parteiin Beziehungſeztezu dieſem
Parteiprogramm,man würde erſchre>en.Was iſtſo einePartei
nichtalles!Was fürzahlloſeLebensanſchauungenvereinigtſienicht
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in ſich,um möglichſtvieleWähleran ſichzu lo>en? Sie iſtim Pro-
gramm monarchiſtiſ<h,in der Wirkſamkeitrepublikaniſh,in der

Theorieſozial,in der Praxisliberal;und nationalſindſienatürlich
alle.Sie ſindfürkirchlicheSchulen,wollenaber auh dem Freidenker
nichtwehetun, ſietretenfüreineſtraffeReichsgewaltein,dieEigenart
der Länderſollaber erhaltenbleiben.Sie glaubennur an dieMacht-
politik,fürdie Wehrhaftigkeittun ſieaber nihts. Sie {wärmen
fürden Rechtsſtaat,aber dieUnabhängigkeitder Richterwird unter-

graben. Man will die Iugendkörperlichertüchtigen,aber eine täg-
licheTurnſtundewird nichteingeführtuſw.Nur eine„Weltanſchauung“
eignetallenParteiengleihmäßig: daß man ſelbſtans Nuder komme
und die andere Parteidavon wegdränge.

Ohne den ſpäterenAusführungenüber das Parteiweſenvoraus- Zuſammenbruch

zugreifen,ſollbereitshierangedeutetwerden,daß die Parteipro=„perParate
grammatikvölligerſchüttertiſt,ſhondeshalb,weildiemeiſtenSchlag-
worte,die aus einem früherenJahrhundertübernommen ſind,nicht
mehrdieKraftirgendwelcherGegenſtändlichkeitinſichtragen.Spricht
man in ſozialiſtiſchenKreiſenvom Klaſſenkampf,dann laſſendie alten
Recken aus der Zeitdes SozialiſtengeſetzesihreAugen blizen.Wach
und lebendigiſtin ihnennur noh das Gefühlfürdie Vergangenheit,
nichtfürdie Gegenwart.Spürt das Zentrum das Bedürfnis,ſi
politiſchzu rechtfertigen,dann zeigtes — obwohlvon viel größerer
geiſtigerBeweglichkeit,weil die Tiefedes katholiſchenGeiſteslebens
dieſeſeinenAnhängerngeſtattet— ſeinenWählerndie Viſionver-
bannter katholiſcherGeiſtlicheraus der unſeligenZeit des Kultur-

kampfes.Sodann das geheimnisvollſteParteiwortz;es heißt:liberal.
Werverbindet heutenochmit dem BegriffliberaleinelebendigeVor-
ſtellung,es ſeidenn der reinwirtſchaftlichDenkende oder der Staats-

rechtleroder der mit grundſätzlicherAbneigunggegen den Feudalismus
Erfüllte?Und beider Erwähnung des konſervativenGedankens ſei
gefragt,wer denn heutenocheine richtigeVorſtellungdavon hat,
auchunter denen,die ſhmähenderweiſekonſervativgenannt werden.

Es ſollnichtunterſuchtwerden,wievielberechtigtesKämpfer-
tumeinſthinterden eben umriſſenenSchlagwortenſtand;ſo viel
weißman,daß von dem KämpfertumjenerTage faſtnihtsmehr
gebliebeniſt,als Reſſentiments,die ſelbſtoerſtändlichentrüſtetab-
geleugnetwerden,weil ſienie von ihremTrägererkannt werden

können,weilſiein Wirklichkeit— um mit LudwigKlageszu ſprechen
— Lebensneidſind,mit anderen Worten,Minderwertigkeitsgefühlen
entſpringen.DieſesGebäude von Weltanſchauungenwankt alſo,muß
ſtürzen,au<hwenn die einzelnenParteienkrampfhafterdenn jean

ihrenaltenGrundſätzenfeſthalten,dieſiebereitwaren, im Jahre1919
zu überprüfen,dieaberheutemit einem bewunderungswürdigenMaß
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von ‘Armut im Geiſte„aufneu“ gearbeitetwerden;und es iſtebenfalls
einerder tiefenWiderſprüchedieſesdeutſchenLebens,daß Menſchen,
die,als Einzelweſenklug,gebildetund mit feinemInſtinktbegabt,
niemals ſichdurchPlattheitentäuſchenlaſſen,zu Kindern werden,
wenn der betäubende DunſtparteiamtlicherWeltanſchauungſichzu
verbreitenbeginnt.

Dennochgehtdurchdas deutſcheVolk einunverkennbarerZwie-
weltanſchaulichenſpalt,der es in zweiLagerteilt,und der eindeutigerkennenläßt,daß

Gegenſätze
hierſcheinbarunverrückbareſeeliſcheKräfteentgegengeſeßteLebens-
bilderhabenentſtehenlaſſen,dieeineverſchiedenartigeStellungnahme
zu allenErſcheinungendes Gemeinſchaftslebensauslöſen.Auf dieſer
Ebene ſcheinenſichdieKämpfe des nächſtenMenſchenaltersabſpielen
zu ſollen.DieſezweigroßenLagerim deutſchenVolke ſcheinenbeſtimmt
zu ſeinzur AustragungihrerinnerenGegenſägein einem leztenEnt-
ſcheidungskampfe;hierſcheinenKräftegegeneinanderzu ſtehen,die
von dem heutigen,veraltetenParteienſyſtemnur dürftigverkleidet
werden,die einenNiß quer durchalleParteienziehen,und dienicht
nur das Schickſaldes deutſchenVolkes,ſondernwahrſcheinlichder

weißenNaſſeüberhauptbeſtimmen.DieſeKräftezu unterſuchen,die
von ihnenhervorgerufenenLebensbildermit wenigenStrichenauf-
zuzeigen,muß deshalbdieAufgabeeinesjedenſein,der über deutſche
Politikſchreibt.Nur wenn alles,was ſcheinbarjenſeitsder Politik
liegt,ſieaber weſentlichbeſtimmt,erkannt und durchforſchtwird,
kann über deutſchePolitikfruchtbargeſchriebenwerden. Deshalb
glaubteder Verfaſſer,den rein politiſchenKapitelneinen metapoli-
tiſchen(diegrundlegendenVorausſezungenjenſeitsder Politikbehan-
delnden)Teil vorausſchi>enzu müſſen.

Die metaphyſiſheWurzel der Weltanſchauung

In den nun folgendenDarlegungenwerdendiezweigroßenwelt-
anſchaulichenLager gegeneinanderaufmarſchieren,die heutemit-
einanderkämpfen,wenn auchvielleichtdiebeidenHeere ſichnochnicht
durcheineindeutigesSchlachtgeſchreiunterſcheiden,welchesdieGegen-
ſäglichkeitder ſiejeweilserfüllendenGeiſtesweltklarzum Ausdrucke

bringt.Hier rächtſicheben der ſhon oben erwähnteMangelan
Lebensgefühlund Lebensrichtung,der dem Deutſcheneigentümlichift.
Nur Verblendungverkennt,daßdieſerMangelnichtaucheinpoſitives
Vorzeichenerhaltenkann,jenah dem Standpunktedes Betrachters.
Denn dieſesFehlenjeglicherBindungengibtdem Deutſchenaufder
anderen Seite eineWeite des geiſtigenBlicks,diewohlkeinemanderen
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Volke ſoausgeſprocheneignet,wie dem deutſchen.Es war ſogarein
Franzoſe,der das Wort ausſprach,die Freiheitſeiin den Wäldern
Germaniensgeboren.Und ſicheriſt,daß in keinem Volke der Erde
ſo unbegrenztdie Möglichkeit{lummert, dem Geiſteſämtliche
Schrankenzu öffnen,wie im deutſchen.Der deutſchedemokratiſche
Philiſter,der ſichnichtvorſtellenkann,daß der Geiſt,dur<hRaſſe
und Volkstum beſtimmt,ſichſelb Grenzenziehenkönne,und der

niemalsſichdieMühe gemachthat,den Geheimniſſen,beiſpielsweiſe
der amerikaniſchenGeiſtesartnachzuſpüren,ſiehtbei dem Begriffe
geiſtigeFreiheitſofortden Meinungsſtreitüber Zenſur,Polizeiund
Staatsbefugniſſevor ſeinemAuge aufſteigen.Daß aber kraftBlut,
kraftGeſchichteund kraftAbſtammungFreiheitendem Menſchenin der

Wiegeliegen können,dieunabhängigvon allenVerfaſſungsſyſtemen
und auchtauſendmalkoſtbarerſindals ſämtlicheformalenund ſtaats-=
rechtlichenFreiheiten,das ſindFragenderErkenntnisund derWertung.

Ohnealſodas HeiligtumdeutſcherGeiſtesfreiheitzu unterſhäßenDie geiſtige
oder gar antaſtenzu wollen,giltes zu erkennen,welcheFolgerungenBoraubſebungs-
ſihaus dieſerArtung des Deutſchenfürſeingeſellſchaftlichesund ves beutſchen
ſtaatlichesLeben ergeben.Dieſe,von keinem einheitlichenLebeng- Volkscharakters

gefühlerfüllte,mit unbedingterSehnſuchtnachgeiſtigerFreiheitaus-
geſtattetedeutſcheVolksmaſſe,iſ gezwungen, wenn ſieſichſchon
eine Stellungnahmezu den Dingen des geſellſchaftlichenund des

ſtaatlichenLebens exringenwill — und das muß ſieim Zeitalterder

Demokratie—, Mann fürMann eine eigene„Lebensanſchauung“
zu erkämpfen.Mit philoſophiſchenSchulmeinungenund Weisheits-
ſyſtemenhat dieſeWeltanſchauungnatürlichnichtszu tun. Aber

ſelbſtverſtändlichiſt,daß aus irgendeinerQuelle gewiſſeStröme
fließen,welchedieHaltungdes Deutſchenzu ſeinerUmwelt beſtimmen.

Irgendwomuß nun in dieſenDarlegungeneine vorausſezungs-Das Axiom

loſe,grundlegendeBehauptungerſcheinen,aufwelcherder geiſtigeUnve Gfeit
berbaudieſesBuches errichtetwird. Das i} fürden Verfaſſerves metaphyſiſchen

der Saz:Alles Denken und Tun des Menſchenempfängtden lezten
Triebes

Antrieb von Kräften,die nichterkennbarſind,ſondernjenſeitsder

Erkenntnisliegen.Man kann auchſagen:Ein unveränderlicherZug
im menſchlichenGeiſteiſtder metaphyſiſcheTrieb (derDrang ins

Reichdes Überſinnlichen).Er äußertſichzu allenZeitenin jeder
Menſchenbruſt,in ganz beſondererStärke aber beim deutſchenVolke.
Da jederMenſ< — und nur das Einzelweſenvermag jedesfür
ſichdas großeLebensrätſelfolgerichtigdurhzudenken— den Gegen-
ſag zwiſchenEwigkeitsdrangund leiblichemTod geiſtigzu über-
brü>enverſuchtund infolgeſeinerEinmaligkeitund des eben einmal

gegebenennotwendigenEndes bei dieſemVerſucheſcheiternmuß, ſo
bietetnur der metaphyſiſcheTrieb dieMöglichkeiteinerLöſung.Es
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iſtnun ganz gleichfürdieſenZuſammenhang,ob dieſejenſeitsder
ErkenntnisliegendeLöſungreligiöſeroder philoſophiſcher‘Artiſt;Tat-
ſachebleibendieNotwendigkeitund das Wirken des metaphyſiſchen
Triebes. Wird er in ſeinerUnentrinnbarkeiterkannt,ſtehtalſodieſem
ErkenneneineSelbſtbeſchränkungdes Erkenntnisbereichesſelbſtgegen-
über,wie ſieklaſſiſchKant in ſeinerVernunftkritikgegebenhat,dann
können wir von einermetaphyſiſchenVerankerung(Verwurzelungim

Überſinnlichen)des Menſchenſprechen.Wird aber der metaphyſiſche
Trieb geleugnetund dem menſchlichenGeiſtder Zutrittin deſſen
Negionengewaltſamverſperrt,dann empfängtder ſogearteteMenſch
dieRichtungſeinesLebens nur no< vom Verſtande.Es wird ſpäter
nochdavon zu reden ſein,daßdieſerfreilicheine ſolcheRichtungim

eigentlichenWortſinnegar nichtzu gebenvermag, daßalſodie nur

aufihnaufbauendenMenſchenrichtungsloswerden.
;

Da der metaphyſiſcheTrieb aber,wie {on ausgeführt,eine

menſchlicheGegebenheitiſt,ſolangees einen menſchlichenGeiſtund
deſſenBeſchränkungdurchden Tod des denkenden Einzelweſensgibt,
läßter ſichnichtgewaltſambeſeitigenund rächtſi<dafüraufſeine
Weiſe. Mit anderen Worten: Es gibtMenſchen,die dem meta-

phyſiſchenTriebe,auf Grund der ſokratiſchenSelbſterkenntnisdes

„Nichtwiſſens“ſeinnatürlichesNechteinräumen und im Bereichedes

Überſinnlichenglauben, und es gibtandere,die den metaphyſiſchen
Trieb verneinen,weil ſie,von der Allmachtdes Wiſſensüberzeugt,
jeglichenGlauben ablehnen.Dadurchaber ſchiebtder mißachtete
GlaubensbereichſeineGrenzenhinüberin den Bereichdes Wiſſens
und verwandelt dieſesin Illuſion(Selbſttäuſchung).Der eigentliche
„Fortſchritt“des ſogenanntenintellektuellenMenſchenbeſtehtalſo
darin,daß er das,was der im ÜberſinnlichenruhendeMenſchrichtig
als Reichdes Glaubens erkennt,in den Bezirkeinesvermeintlichen
Wiſſens,alſoder Illuſionübernimmt. Der „Fortſchritt“iſtdemnach
in Wahrheitein Rückſchritt,weil der MenſchaufdieſeWeiſeſichzu
einerArt von tieriſchemZuſtandzurückentwi>eltund den göttlichen
Funken,der nur aus der Erkenntnisder begrenztenEinmaligkeitdes

einzelnenherauschlagenkann,erſti>t.Denn der DrangnachEwigkeit,
begleitetvon dem Bewußtſeinder BegrenztheitirdiſchenLebens,iſt
das hauptſächlicheUnterſcheidungsmerkmalvon Menſchund Tier.

Verzichtetder Menſchfreiwilligaufdas ihminnewohnendeEwigkeits-
begehren,ſofälltjedeUnterſchiedlichkeitweg. Er wird zum Tiere,
ohnedafürdieStärke des tieriſchenLebenstriebeseinzutauſchen.Gibt

dochdie gewiſſermaßennatürlicheUnſchulddes Tieres dieſemdie

Kraft,ſeinganzesDaſeinin der Erhaltungder Art zu erſchöpfen.
Der Menſchin ſeinerBewußtheitvergißtdagegenallzuleichtſeiner
Gattungund bleibtbeider Bejahungdes Einzeldaſeinsſtehen.Alſo
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nicht nur das Fortleben um des Geiſteswillenwird ihm gleichgültig,
ſondernauchdie Unſchuldder {öpferiſchenleiblichenFortzeugung
gehtihm verloren;er wird ſozuſageneinWeſen,das mit den Nach-
teilendes TieriſchendieNachteiledes Menſchlichenverbindetund auf
die jeweiligenVorzügeverzichtet.

Die vorbildlihmetaphyſiſcheLöſung(überdie FragwürdigkeitRerigion und Idee

des Wortes „Vorbild“in dieſemZuſammenhangi} ſihder Ver-

faſſerkeineswegsim Unklaren)bleibtimmer die religiöſe.Sie hat
durchdieAufſtellungdes GottesbegriffeseineunveränderlicheGröße
gefunden,die insbeſonderedort,wo, wie beim Katholizismus,das

Dogma ſeineSchußzwälletürmt,den überſinnlichenBezirkdes menſch-
lichenGeiſtesunverändert und vollausfüllt.Anders wird diesſchon
in dem Augenblicke,wo der Gottesbegriffnichtmehrdogmatiſchge-
chügztiſtund der tetenVerflüchtigunganheimfällt,wie in der pro-

teſtantiſchenKirche.Aber es iſtauchdenkbar,daßzeitweiligdieIdee —

an und fürſichdem Bereichedes Denkens zugehörig— gewiſſer-
maßen auchin den Gefildendes Glaubens Geſtaltzu gewinnenver-
mag, nämlichdann, wenn das Lebensgefühlderjenigen,welchedie
Ideeaufgeſtellthaben,nochvon religiöſerGlaubensſtärkedurchſeztiſt.
Dies war der Fallim deutſchenklaſſiſchenIdealismus. Aber in dem

Maße, in welchemdiereligiöſeKraftins Schwindengerät,verfällt
auchdieIdee alsſolchedem SchickſaleallerreingedanklichenGebilde:

Sie wird unbeſtimmtund fälltder Umdeutunganheim,wie dies das

SchikſalHegelſcherPhiloſophieim Marxismusgewordeniſt.Das
dann der Augenbli>,wo dieüberſinnlichenKräfteim menſchlichen
Geiſteverdrängtwerden und der metaphyſiſcheTrieb anfängt,ſichzu
rächen.Der Menſchwehrtſichaus der oben begründetennatürlichen
Veranlagungherausgegen eine rein vegetativeBetrachtungsweiſe
ſeinesSeins und beginntdeshalb,dieſesreale Daſeinmit Aber-

glaubenund Selbſttäuſchungauszufüllen.Der Raum im menſch-
lichenGeiſte,der vorhermetaphyſiſchenInhalthatte,iſtnun erfüllt
von der Illuſion.

Damit wäre fürdas realeLeben nochkeinerleiGefahrverknüpft,Der ritungstoje
wenn ſowie vorherdie Welt der Tatſachenund die des Glaubens Illuſioniſt

durchdie Schrankeder Selbſtkritikgetrenntgebliebenwären. Aber
dies iſteben nihtmehr der Fall. Die Illuſionerſtre>tſi infolge
des herrſhſüchtigenAusdehnungsdrangesdes menſchlichenIntellektes
aufdas geſamtegeiſtigeLeben,und derMenſchiſtinfolgedeſſennicht
mehr wirklichkeitsſicherund gleichzeitigreligiösoder ideal(Dinge,
die ſichunbedingtmiteinandervertragen).Er neigtvielmehrzu
Selbſttäuſchungenund if wirklichkeitsfremd,ohnees zu merken,daß
er dieRealitätennichtmehr erkennt.Und allesdas,obwohler gleich-
zeitigMaterialiſtiſ! Er iſtri<tungslosgeworden,empfängtvon
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der Natur keinerlei wegweiſendenFingerzeigemehr,d.h.ſeineLebens-
inſtinkteſindverſchüttet,ſindverbildet,er wird von einem tollge-
wordenen Intellektirregeleitet.Es läßtſichdann nur nocheingemein-
ſamerZug erkennen,ſoweithiervon einerGemeinſamkeitgeſprochen
werden kann: das gleicheChaos beſtimmtallez;allemarſchierenmit
ſämtlichenLebensäußerungenwieder gegen alleund findenſichnur
dort in vereinterAbwehr zuſammen,wo das Dogma von der Unfehl-
barkeitund der Alleinherrſchaftdes Intellektesangegriffenwird. Das

Das Geſicht iſtdie eineFront nichtnur des deutſchenVolkes,ſondernvielleicht
unſerer Zeit Europas,das iſtdie bei weitem größereFront,und ſiedrücktder

heutigenZeitihrenStempelauf. :

Im Gegenſatzhierzuſinddie Menſchen,deren Geiſtim Über-

ſinnlichenruht,nichtnur mit gleichenſittlichenVorausſezungen,
ſondernauchvon einem nichtzu beſtehendenWirklichkeitsſinnbeider

Betrachtungder Umwelt erfüllt.Kein irregeleitetermetaphyſiſcher
Trieb verlocktſiedazu,die Dinge des menſchlichenLebens irgendwie
anders zu ſehen,als ſieſind;denn keineunerfülltenSehnſüchteund
keine uneingeſtandenenMinderwertigkeitsgefühleverdunkelnihren
Blik. Daherkommtes, daßglaubensſtarkeZeiten,wie beiſpielsweiſe
das Mittelalter,Menſchenaufzuweiſenhaben,die niht nur einen

Realismus und ſehrſcharfenBlick fürpolitiſcheRealitäten und eine ſehrunſenti-

iubigenementale Art, dieſedurchzuſezen,haben,ſondernauch eine Kultur=«
”Zeitalteeleiſtungvon ſeltenerEinheitund unerreichterHöhe hinterlaſſen.Ahn-

lihverhältes ſichmit der Zeit des klaſſiſchenIdealismus,deſſen
philoſophiſcheEinſtufungoben kurzverſuchtwurde. Auch er zeigt
uns Menſchenmit großerKultur und einer beträchtlichenrealen

Leiſtung,wenn man ihm die Vorbereitungder deutſchenEinheitals
ſolcheanrechnenwillund Bismar> als einenſeinerleztenAusläufer
betrachtet.

Der moderne Wie ſtehtes dagegenum den Menſchender wilhelminiſchenÄra
Atheiſt und des 20. Jahrhunderts?Es kann keinZweifelbeſtehen,daß er

das Vorhandenſeindes metaphyſiſchenTriebesim großenund ganzen

geleugnethat. Auch der kirchentreueChriſt,vom Namenschriſten
nichtzu ſprechen,kann dabeinichtausgenommen werden. Sicherlich
hatdie KircheihreüberlieferteMacht der Form nachgewahrt;ob
aber das chriſtlicheLeben des einzelnenſoſtarkiſt,daß es ſeinem
metaphyſiſchenBedürfnisgere<htwird,mag dahingeſtelltbleiben.
Die Euchariſtie,um es katholiſ<hauszudrücken,büßteimmer mehr
an Macht einzdas chriſtlicheLeben hieltden einzelnenſicherno<
im Nahmender Kirchengeſetze,war abervielfachnichtmehrlebendiges
Sittengeſezin ihm. Damit ſollnichtgeſagtſein,daß die chriſtliche
Lehrenichtvon einerſogewaltigen,ewigenEthikgetrageniſt,daßein
ſtärkeresBewußtwerdendes metaphyſiſchenTriebes jederzeitin ihr
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Erfüllung finden könnte. Im ganzen und großen aber iſtdie Zeit
gekennzeichnetdur< eine zunehmendeVerflüchtigungdes Gottes-

begriffes,durchdie Ablöſungder Kräftedes Glaubens durchdie
ſcheinbarendes Intellektes.

In dieſemZuſammenhangmuß in erſterLiniedie „Umwertung„Die Umwertung

allerWerte“ intereſſieren,die dur< das Abklingender Glaubeng=
“er Werte“

fähigkeitbedingtiſt.Nichtabſichtsloswird hiereine Niezſche-
Formel gebraucht;denn Nietzſchemachteden widerſpruchsvollenund

kühnenVerſuch,das zunehmendeZurückgleitendes Menſchenauf
die vegetativeEbene des Tieres dadurchzu verhindern,daß er mit
einem kühnenEntſchluſſeden metaphyſiſchenTrieb leugnete,dieSphäre
des Glaubens mit einem Strichbeſeitigte,um — dochwieder über-

ſinnlichbeſtimmtund getrieben— den diesſeitigenMenſchenzu über-

ſteigernund gewiſſermaßendadur<hGott zu erſezen,daß er den

Menſchenſelbzum Gott machte.Indem er ſoſichaufbäumte,und
zwar mit Nechtaufbäumtegegen dieſeeliſcheVerflachungder Menſch-
heit,wurde er zum Beweis fürden oben aufgeſtelltenGrundſagzvon
der Unvergänglichkeitdes metaphyſiſchenTriebes. Gleichzeitigaber

auchdafür,daß der irregeleiteteTrieb eineilluſionäreund wirklich-
keitsfremdeSchau der Dingebewirkt. Der Grad der Verwurzelung
im ÜberſinnlichenbeſtimmtalſodieArt,wie der Menſchwertet;hier
wirddieBrücke geſchlagenvon der Welt des Einzelmenſchenzw
der der Gemeinſchaft.Inwieweit nun eineWertlehreabhängigiſt
von ihrermetaphyſiſchenVerankerungoder inwiefernaus den beiden

Gruppender nur aufErkenntnis aufbauendenund der die Grenzen
der ErkenntnisbegreifendenMenſchenzweiLagerentſtehen,diemit

verſchiedenenWertmaßſtäbenausgerüſtetſind,ſollim folgendenaus-
einandergeſeztwerden.

Seele und Wertung

Wird ein ganz beſtimmterBezirkdes geiſtigenLebens als der Die notwendige

Erkenntnisverſchloſſenabgegrenztund freigehalten,ſo entſtehtein renze

unüberſteigliherWall. Dieſenvermag der Intellektnie zu über-

ſteigen,da er ihnſichſelbſtgeſezthat.Die überſinnlicheEinſtellung
jedochermöglichtes dem Menſchen,ſeineigenesſeeliſchesLeben ein-

zuſtufenin eingrößeresGeſamtleben,welchesim Gegenſagzezu ſeinem
eigenenLebennihtvom Tode unterbrochenwird,ſondernEwigkeits-
merkmale in ſichträgt.So gelingtes dem Einzelmenſchen,durcheinen

{öpferiſchenAkt in ſeinereigenenSeele den Drang nachEwigkeit—

in religiöſeroder auchin ſonſteinermetaphyſiſchenForm —

zu be-

friedigenund dadurchÜberdioTatſachevergänglicherEinmaligkeit
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hinauszuwachſen.Aber nur dann kann der MenſchdieſeAnnäherung
ans Göttlichevollziehen,wenn er gleichzeitigdem reinenVerſtandedie
ofterwähnteGrenzeſelbſtziehtund ſeinirdiſchesMenſchentumbe-
grenzt,um ſi darüber hinauszu entwi>eln. DieſemGedanken hat
Goethe Ausdru> verliehen,wenn er ausſpricht,daß äußerlich
begrenzt,innerlichgrenzenlos,ſichlebendigbeweglicheIndividualität
bewußtwerde. Wie ſih ſpäterergebenwird,ſtelltdieſerSatz
nichtnur ein Entweder—Oder fürden einzelnen,ſondernauh für
das Volk in ſeinerGeſamtheitdar. Die innerlicheVertiefung,die
nur gewonnen werden kann um den PreisäußererBegrenztheit,rührt
an die tiefſtenQuellen deutſcherArt. Darum iſ}dieFauſtſagedas
Gegenſtü>kzum Ahasvermythos,der den entgegengeſeßztenGrund-

gedankender äußerenGrenzenloſigkeitin ſihbirgt.So wird auh
die im FalleüberſinnlicherVerwurzelungeintretendeſeeliſcheVer=

tiefungverſtändlih.Aus ihrerwachſendie Kulturen,währendin
ZeitalternintellektuellerHerrſchaftEntſeelungeintrittund damit

Kulturloſigkeit.Immer wird dann in der äußerenGrenzenloſigkeit
ein Erſatzgeſucht(dieſhon oben erwähnteRache des mißhandelten
metaphyſiſchenTriebes),der ſichim Gemeinſchaftslebenals äußer-
licherAusbreitungsdrangdarſtellt.DieſerZug iſ}zweifelsohneein

Hauptkennzeichender geſamtenheutigenZiviliſationund insbeſondere
des ſogenanntenKapitalismus,als der Wirtſchaftsform,welchedem

ziviliſatoriſchenZeitalterangeme}ſeniſt.
Selbſtverſtändlichwirkt ſichdas Entweder—Oder der oben er-

wähntenBegrenzungentſcheidendaus bei der Bildung der Wert-

maßſtäbe,mit denen der Menſchgegenüberder ihnumgebendenUm-
welt ausgerüſtetiſt.Die freiwilligeSelbſtbeſcheidungdes Verſtandes
führtzur Einſtufungdes einzelnenin ein übergeordnetesLeben.
Dieſemmißter einenhöherenWert zu als ſeinemeigenen,durchTod
und Einmaligkeitbegrenzten.Bildlichausgedrü>tgibtes alſofür
ihn ein höheresLeben,das gewiſſermaßenvertikalvon der Urzeit
zur Ewigkeitund horizontaldurchdie Gemeinſchaftgeht.Er ſelbſt
fühltſichzeitlihals Glied einerKette und räumlihals Teilchen
einesumfaſſendenGegenwartslebens.Selbſtbeſhränkungführtzwar
zu einerUnterbewertungdes Einzelnenim Vergleichezur geſchicht-
lichenund völkiſchenGemeinſchaft,aber auchebenſozwangsläufigzu
einerVertiefungder Perſönlichkeitund zu ihrerBejahung,diegerade
durchihreWurzelhaftigkeitum ſoſtärkerwirkenmuß. Dagegen führt
die Ablehnungder Selbſtbegrenzungdes Intellektszur Verneinung
übergeordnetenLebens und der Einſtufungdes Einzelnenin diehöchſte
Wertgattung.Denn es iſtverſtändlich,daßein geiſtigesLeben,das
ſichnux begreift,ſoweites einmaligund zeitlichbegrenztins Daſein
getreteniſt,ſichgeradein dieſemden höchſtenWert beimißt.Folge-
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richtig muß es dann ſeineintellektuelleUnbegrenztheitbüßenmit einem

allmählichenZurückgleitenauf die vegetativeEbene,auf die des

Tieres,das nur ſeineeinmalige,gegenwärtigeExiſtenzbegreiftund
ſeinengeſamtenLebensinhaltin der Erhaltungſeinerſelbſterſchöpft.
Dieſerein theoretiſchenErwägungenentſpringendeBehauptungbe-
gegnetſich,ohne von dort beeinflußtzu ſein,mit der geiſtoollen
KritikDacquésam Darwinismus von dernaturwiſſenſchaftlichenSeite

aus. Siehtder Verfaſſerin dem Vorhandenſeindes metaphyſiſchen
Triebes das Weſenseigentümlichedes Menſchen,in deſſenLeugnung
die Gefahrdes Herabſinkensaufdie tieriſcheEbene,ſohältDacqué
das Mindeſtmaßvon Anpaſſungfürdas den MenſchenKennzeichnende,
die allzueinſeitigeAnpaſſungfürdie Urſacheder Nükentwi>klung
menſchlicherKeimformenzu Tierformen.

SelbſtverſtändlichwehrtſichderIndividualiſtentſchiedendagegen,gie wernicztung
am Ende nur nochein wie das Tiex um ſeinDaſeinringendesWeſenderEthirdurchden

zu ſein.AberdieſeEntwilungiſtunbedingtfolgerichtigund zwangs-
“""vbualidmus

läufigund ſämtlichedagegenvorgebrachtenEinwände entſpringenmehr
oder minder dem SchuldbewußtſeinſeeliſcherUnfruchtbarkeit.Es iſt
naturgemäß,daß Menſchen,die mit den geiſtigenGütern der antiken
und der chriſtlichenKultur ausgeſtattetſind,die dem Verſtandeent-
liehenenWaffenzu handhabenverſtehen,mit denen ſieihrezunehmende
Materialiſierungzu rechtfertigenſuchen.Eine ganze „Philoſophie
des Lebens“ — wie ſieNickertbezeichnenderweiſenennt — iſtſoent-

ſtanden.Sicheriſt,daß die Spigzender ZiviliſationeinehoheStufe
äſthetiſcherund intellektuellerGeiſtigkeiterreichenkönnen. Aber die

Höhe einer Kultur beruhtniht auf dem Grade ihrerGeiſtigkeit,
ſondernihrerinnerenGeſittung.DieſeGeſittunghatſichin den Hand-
lungender Menſchenzu bewähren.Schonhiermuß geſagtwerden,
daß,von dieſemalleinrichtigenGeſichtspunkteaus betrachtet,der

Individualismusſi<in der Geſchichteſelbſtgerichtethat. Und iſt
dieſeEntwiklungeigentlichverwunderlih?Wenn der menſchliche
Verſtandder einzigeWertmaßſtabiſt,wenn keinerleiſeeliſheRicht-
punktemehr vorhandenſind,muß der Menſchin unbedingteAb-
hängigkeitvon ſeinenTrieben gelangen.Es dürftedochſeitNietzſche
und LudwigKlagesklarſein,daßder Verſtandin der Lageiſt,ſämt-
licheTriebezu maskieren,oder,vom ſittlichenStandpunkteaus ge-

ſehen,das Gewiſſenmit denkmäßigenBeweiſenzu betäuben. Dieſer
Zuſtandiſ noh erträglich,ſolangebeſtimmte,aus Überlieferung
gewonnene, ſittlicheWertmaßſtäbefeſtſtehen.SolangeſtarkeReſte
chriſtlicherEthikund idealiſtiſcherMoral im Deutſchenleben,wird
immer wieder eineſeeliſcheHemmung fürallzuvernunftgemäßeEr-
wägungenerwachſen.Wenn aber dieEntwieklungin dem bisherigen
Zeitmaßefortſchreitet,wo bleibtda nochdie feſteGrundlagein der

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 3
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brandenden Flut der Meinungen, auf der Geſetzeder Sittlichkeitauf-
gebautwerden können? Wird nichtſogarder Zeitpunktherandämmern,
oder ſtehenwir ſchonmitten in der Zeitdrin,wo diegeſellſchaftliche
Sitte und das StrafgeſezbuchdieeinzigenGrenzendarſtellen,welche
der Willkür tieriſcherTriebe im Menſchengeſetztſind? Oder wird

niht zu einem ſpäterenZeitpunkteſogarder notwendigeRückhalt
mangeln,um zwingendegeſellſchaftlicheSitte oder einaufGerechtig-
feitsgefühlaufgebautesStrafrechtneu zu bilden? Das ſindFragen,
dieangeſichtsder heutigenVerwirrungihreBerechtigunghaben.

Intellettualismus, Oben war die Nede von der Herrſchaftder tieriſchenTriebe im

Materialidmus,Menſchen,die in ſteigendemMaße durchdie Herrſchaftdes reinen

PazifismusDenkens verde>t werden. Es ergibtſichdie Frage,ob nichtheute
ſchondieſeEntwieklungeinenHöhepunkterreichthat.Die Geiſtigkeit,
geradeim Lagerderjenigen,die das Einzelweſenin den Mittelpunkt
des Seins ſtellen,könnteüber dieſogenannteVertierung(oderBar-

bariſierung)des Menſchenhinwegtäuſchen,wenn ſienichteineAnge-
legenheitdes Intellekteswäre,und wenn nichtimmer zu allenZeiten
und auf allen Stufen menſchlicherGeſchichteſelbſtverſtändlichin-

tellektuellhochſtehendeSchichtenvorhandenwären. Eine vernünf-
telndeGeiſtigkeitrettet jedohdurchausnichtvor unſittlichenHand-

lungen,ſiebewahrtnur vor unklugenHandlungen,und die fallenſehr
oftmit der Unſittlichkeitzuſammen.Aber ein Blik aufdie breiten

MaſſenEuropasund Amerikas dürftebeweiſen,daß dort,wo keine

Geiſtigkeitden ſeeliſchenZuſammenbruchbemäntelt,er um ſo unver-

hüllterzutagetritt. Es iſtnichtrichtig,daß die ſtarkentwi>elte
Wirtſchaftlichkeitdes gegenwärtigenZeitaltersden unbedingten
Materialismus — und das iſ}dochnur eine Fremdwortfürdie zu-

nehmendeVertierungdes Menſchen— bedinge.Auch in früheren
Jahrhundertenwar der Erwerbsſinnſtarkausgeprägt.Uber dabei
war jenerErwerbstriebnichtzum alleinigenInhaltdes menſchlichen
Lebens geworden,wie das heuteder Falliſt.Es gabauchZeitalter,
in denen vielleichtdieGenußſuchtausgeprägterwirkteals heute,aber
ſiewar dann verklärtdurchſeeliſcheBeziehungen,die dem heutigen
Geſchlechtefremdgewordenſind.Das entſcheidendeKennzeichendes

jeztherrſchendenIndividualismusiſtjedochdeſſenHaltunggegenüber
der Gemeinſchaft.In dieſerHinſichtiſter vor allembeachtenswert.
Da das Einzelweſenden höchſtenWert fürdie den einzelnenin den

MittelpunktſtellendeBetrachtungdarſtellt,ſoiſtfürdieſoDenkenden
dieGemeinſchaftnur fürihreperſönlichenZweckeda,d.h. ſieverlangen
von der Gemeinſchaftnaturgemäßnur Nechteund erkennenihr
höchſtensinſofernRechtegegen ſichſelbſtzu, als ſiedafürVorteile
erlangen.Reine Nüzlichkeitsgrundſäzekommen zum Durchbruche.
Bei der Betrachtungvon Geſellſchaftund Staat wird ſichſpäter
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ergeben, daß um dieſesVertragsverhältniseineIdeologieſichrankt,
dieden blankenNügzlichkeitsftandpunktſchamhaftverbergenſoll.Aber
der moderne Individualismushatſichſelbſtam ſtärkſtenbloßgeſtellt
durchſeinenRuf nachFriedenum jedenPreis,den er ganz folgerichtig
aufGrund ſeinerLehreerhebt.Es iftſelbſtverſtändlich,daßder höhere
Wert dem Untergeordnetenin einerwiderſpruchsloſenWeltanſchauung
nichtgeopfertwerden darf. Da aberfür den Individualismusdas

Einzelweſender höchſteWert if}und dieſerWert mit dem Einzel-
daſeinſtehtund fällt,o iſtdieForderungzwangsläuſig,daß dieſes
Leben nichtetwa fürdieGemeinſchaftgeopfertwerden dürfe.Kriegs-
dienſtund Opfertodwerden alſofolgerichtigabgelehnt;etwas anderes

iſtſelbſtoerſtändlihder EinſazfremdenLebens fürindividualiſtiſche
Nüglichkeitszwece.Hier ſchweigtſichder individualiſtiſcheHumani-

tätsgedankegründlichaus,woheres kommt,daßfürreinerSelbſtſucht
entſpringendeWirtſchaftsmaßnahmenerbarmungslosMenſchenleben
eingeſeztwerden. Um ein ſchlagendesBeiſpielzu gebrauchen:Gegen
dieVollziehungder Todesſtrafeläuftder IndividualismusſeitJahren
Sturm, obwohles ſichhierdo< um die Vernichtungſozialminder-
wertigenoder ſogarſozialſchädlichenLebens handelt. Dagegen
werden alljährlichTauſendewertvollerMenſchendurchrückſichtsloſen
Gebrauchder Verkehrsmittelums Leben gebracht,ohnedaß vielAuf-
hebensdavon gemachtwürde. Die verſchiedenartigeHaltungzu dieſen
beidenErſcheinungeniſtnur ſozu erklären,daß es ſichbei derTodes-=

ſtrafegewiſſermaßenum einOpferhandelt,welchesder übergeordneten
ſozialenGemeinſchaftgebrachtwerden ſoll,währendim anderenFalle
keineübergeordneteMacht dieOpfererheiſcht,ſondernder allgemeine
Erwerbstriebdes von EigenſuchtgetriebenenWirtſchaftslebens.

Die Verneinungdes Opfertodesführtin geraderLinie zu derDas „Ideal“ bes

Bejahungdes möglichſtlangenLebens —

zum Strohtodals Ideal,pequesLevens
um in der SpracheeinesheldiſchenZeitalterszu reden. Mit glühender
BegeiſterungverfolgtdieÖffentlichkeitdeshalbauchallemediziniſchen
Verſuche,die eine Verlängerungdes normalen Menſchenlebensbe-

zwe>en.Der überſinnlicheDrangnah Ewigkeitwird hierin kraſſen
Materialismusumgefälſcht,wobei der ſchonofterwähnteilluſionäre
Zug deutlichzur Erſcheinungkommt. Wohl keinUmſtandbezeichnet
den Mangel jederſeeliſchenVerwurzelungdes Menſchendeutlicher,
als derMaſſenwunſch,das Menſchenlebenüberhauptzu verlängern,
ein Gedanke,der natürlihals Wunſchdes Einzelweſensim Selbſt-
erhalungstriebeineganz natürlicheErklärungfindet,aber als Inhalt
und Kennzeichendes menſchlichenGeiſteslebensnur als Herabſinken
aufdie tieriſcheEbene gedeutetwerden kann.

Das Individuum,als höchſterWert geſehen,kann männlichoder
weiblichſein.Betrachtetder im ÜberſinnlichenruhendeMenſchſich

Z#%



Der Sebär�treit NUr als Teilverkörperung eines geſamtgeiſtigenBegriffesund knüpft
indicidralibiverer infolgedeſſenüberall auch Beziehungenzu den menſchlichen

Vewertung Gemeinſchaften,ſo baut der Individualiſtdie zum irdiſchenLeben
der Frau

notwendigenGemeinſchaftenerſtkünſtlihauf. Für ihnitbeiſpiels-
weiſedie Ehe ein VertragzwiſchenzweiEinzelmenſchenverſchiedenen
Geſchlechts,währendder im Individuum nichtden höchſtenWert
Sehende (Überindividualiſ)die natürlicheVerſchiedenheitund die

natürlichenBeziehungender Geſchlechterzur Grundlageeinerorga-
niſchenGemeinſchaftmacht,als welchefürdieweißeNaſſedieEinehe
anzuſprecheniſt.Für den IndividualiſteniſtdieFrau mit der gleichen
Veranlagungausgeſtattetwie der Mann, ſiekann alſoauchdieſelben
Anſprüchean das Leben ſtellenwie der Mann. Die Folgeiſt,daß,
genau ſowie beim Manne, das reinleiblicheLeben Selbſtzwe>ihres
Daſeinswird. Der Kriegsdienſtoerweigerungdes Mannes muß —

auflangeSichtgeſehen— der Gebärſtreikder Frau folgen.Gewiß
iſtdas Gebären nichtvon derſelbenGefahrbegleitetwie der Krieg.
Aber eine gewiſſeVergleichsmöglichkeitiſtgegeben.Sie läßtſich
weiterführenin folgenderBetrachtung:Aus der Forderungeines

möglich#tlangenLebens folgtohneweiteresfürden Individualiſten
die eines möglich}angenehmenLebens,da die Aufopferungdes
Lebens ja nur den höchſtenGrad von Unterbewertungdes Lebens

darſtellt.In erſterLinieergibtſichaus derÜberbewertungdes Lebens
die AblehnungjeglicherForm der Aufopferung,die das Leben in

ſeinemnatürlichenTriebe,nämlichdem der Selbſterhaltung,bedroht.
Nun gehörtaber für den ziviliſatoriſ<eingeſtelltenMenſchenzum
Daſeinbedeutend mehr als für den auf einfacherStufe ſtehenden
Menſchen.Infolgedeſſenempfindetjenerau< kleinereOpferſchon
alsDaſeinsbedrohung.Es ſteigertſichalſoſeineSelbſtſucht.Von der
modernen Frau wird ſhon der Zwang der Kinderernährungund

Aufzuchtals eine Beſchränkungdes eigenenDaſeinsrechtesemp-
funden.Man erkennt das Weſen der heutigenGeburtenfrage{ärfer,
wenn man wenigerdie Angſt vor der Geburt ſelbſt,als die

Unbequemlichkeitder Schwangerſchaftund die Furchtvor der

Sorge um das Kind als Haupturſachenbezeichnet,welchedie
Frau zu dem ſtarkeinſegendenGebärſtreiktreiben.Wie alſoder
Mann die Wehrhaftigkeitverliert,ſodie Frau ihreFruchtbarkeit.
DieſebeidenMängel,derengemeinſamesKennzeichender fehlende
Opfermuti}, müſſenaber zum Untergangvon Naſſe und Volk

führen.
Wenn hierbei der Betrachtungdes Verhältniſſesvon Mann

und Weib zueinandernur der übereinſtimmendeMangel an Opfer-
freudigkeitim Vordergrundeſtand,ſo ließſichſchonin dieſemNahmen
dieEntſtehungdes Gleichheitsidealserkennen.DeſſenUrbegründung,
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folgerichtig aus individualiſtiſhemDenken entwid>elt,ſollim folgen-
den dargetanwerden.

Für den im ÜberſinnlichenruhendenMenſchenſtehtdieGleichheitDas „Ibear“ der

deſſen,was „Menſchenantligträgt“feſt,da er in jedemMenſchen
felcbheit

die in ErſcheinunggetreteneForm eines allumfaſſendengeiſtigen
Begriffesſieht,alſoetwas Gleiches.Aber dieſeGleichheitbe-
ſeht nur für die metaphyſiſhe Betrachtungsweiſe,d.h.
im Seeliſchenund im Gemütsmäßigen.Dieſeſeeliſheund gemüts-
mäßige Gemeinſamkeiterleichtertnatürlichwiederum das ſoziale
Zuſammenſeinder Menſchen,da die natürliche,tatſächliheUnter-

chiedlichkeitnichtſohartfühlbarwird. Es entſtehtalſobeiſpielsweiſe
die chriſtlicheForderungderNächſtenliebe.Für den Individualiſten
gibtes nun keinem dem ÜberſinnlichengeweihtenBezirk,in dem

Gleichheitherrſchenkönnte. Er muß alſo — dem mißhandelten
metaphyſiſchenTriebe Rechnung tragend — wieder einmal zu
einem TrugbildſeineZufluchtnehmen. Dieſes beſtehtin der

Annahme,daß dieMenſchen,diefürden Individualiſtenniht mehr
ſindals höhereLebeweſen(Darwin),gleichwären; da nun aber die

Ungleichheitder Menſchen— man mag ſiebedauern — in der Er-

fahrungbegründetiſt,ſonimmt man ein künſtlichesGebilde zu Hilfe,
den ſogenannten„Homo noumenos“,den es niemals in einerWirk-

lichkeitgab,welchedas Bekenntnis zur Gleichheitzu rechtfertigen
vermöchte.Tatſächlichbleibt eine Art von formalerGleichheit
auh beim Menſchender Erfahrungsweltnoch übrig,inſofernals
alleMenſchenlebenund alleMenſcheneinennatürlichenSelbſterhal-
tungstriebbeſigzen.Entſinntman ſichaber der Feſtſtellung,inwelchem
Maße das Leben höchſterZwe> fürden Individualiſtengeworden
iſt,ſoſinktdieſerGleichheitsbegriffvolllommenaufdietieriſcheEbene

herabund ſtelltſichin Wahrheitdar als einAnſpruchaufgleichen
Lebensgenuß.

Ein Recht auf gleichenLebensgenußiſtaber {hon als bloße
Forderungfalſ<gedaht.Um ſowenigergibtes ein ſolchesin der

Tatſächlichkeit,da dieMenſchenin Wirklichkeitnichtgleich,ſondern
höchſtungleichſind.Es gibtkeinenMaßſtabfürberechtigtenLebens-

genuß.Deshalbverſuchendievom Leben ſtiefmütterlihBehandelten
durchAufſtellungdes Gleichheitsidealsden größerenLebensanteil
der von Natur Bevorzugtenan ſichzu reißen.

Auchnochaus einemanderenGrunde mußteſichdas Gleichheits-
idealentwi>eln;bei der hiervorausgeſeztentatſächlichenUngleich-
heitder Menſchenwürde jaeinKampf Aller gegen Alle ausbrechen.
Dabei bliebe der mit äußerenHilfsmittelnreicherAusgeſtattete
Sieger,wenn nichtin irgendeinerWeiſe ein Ausgleichgeſchaffen
würde. MangelsſittlicherHemmungen,die in der individualiſtiſchen
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Welt wegfallen,beſtehtdieſerin der Gleichheitslehre.Urſprünglich
wahrſcheinli<hentſtanden,um der EinzelperſönlichkeitfreieBahn
zu geben,wurde ſieſpäterhinaufrechterhaltenzu dem Zwecke,den
Kampf Allergegen Alle zu verhindern.Inwieweitdann dieſesGleich-
heitsidealan Stellederfrüherreinüberſinnlich,indieſemFallereligiös
beſtimmtenGleichheitslehregetreteniſ und damit verhängnisvolle
Illuſionenzeitigte,wird nochſpäterhinunterſuchtwerden. Hier handelt
es ſihnur um die kennzeichnendeKlarlegungdes Individualismus
und der aus ihm folgerichtigzur EntwicklunggelangtenGeiſteswelt.

Das Gleichheitsidealiſ auh gewiſſermaßenein Reglerdes
Freiheitsideals,obwohlbeide,wie ſchongeſagt,geſchichtlichneben-
einander herlaufen;denn die franzöſiſheRevolution verlangteals
Vorausſezungder Gleichheitdie Anerkennungder Freiheitdes
Menſchen.Die Forderungnah ungehemmterperſönlicherFreiheit
iſtder krönendeSchlußſteindes individualiſtiſchenWeltanſchauungs-
gebäudes,da die Einreihungdes Einzelmenſchenin die Reihe der

höchſtenWerte naturgemäßdieBeſeitigungaber auchallerSchranken
fordert,die ihm zugunſtenanderer Werte auferlegtwerden könnten.
Nur aus Angſtvor gänzlicherAuflöſungder Geſellſchaftgeſtattet
der Individualismusein Mindeſtmaßvon einzelperſönlicherBe-
ſchränkung.Unentrinnbar würde aber die Verwirklichungdes 1n-

dividualiſtiſchenIdeals zur Anarchieführen,ein Zuſtand,in welchem
jederMenſchden ihm von Natur verliehenenhöchſtenWert ſeiner
Perſönlichkeittheoretiſchzur leztenVollendungzu bringenvermag.
Späterwird noh ausgeführtwerden,daß es einevon Gerechtigkeits-
gefühlbeſtimmteGemeinſchaftsregelung,diedurchkeineſelbſtſüchtigen
Einzelwünſchedurchbrochenwerden darf,in der individualiſtiſchen
„Geſellſchaft“nichtgibt.Vielmehrverſtehtſieunter „Necht“die-
jenigenVorſichtsmaßregeln,mit denen ſichdie herrſchendenſtärkſten
Einzelnenumgeben,um überhauptein ſozialesZuſammenlebenohne
dauernden offenenKampf zu ermöglichen.

Unter „Macht“wird im VerlaufedieſerAbhandlungnur Ge-
walt verſtanden,die nichteinfa<hangewendetwird aus Ichſucht,
alſoaus einem tieriſchenTriebe heraus,ſondernunter eigenemEinſatz
füretwas Übergeordnetes.Die Gewaltanwendungverſchmähtauch
der Individualiſtnicht,wenn es gilt,ſeinemeigenenWohle dienende

Zieledurchzuſezen;nur geſchiehtſieniht mehr in dem Gedanken
der AufopferungeigenenLebens fürein höheresund größeresund
verliertinfolgedeſſenihrenſittlichenGehalt.Der Herrſchaftszuſtand,
der ſichaufdieſerArt von Gewaltanwendungaufbaut,iſtnichtauf
Macht gegründet,ſondernaufroheGewalt.

Auch im Erwerbslebenſchaftdie im einzelnenden leztenWert
ſehendeDenkweiſeeinen MenſchenbeſondererPrägung. Die Ab-



lehnung jeglicher inneren Verpflichtung muß dazu führen, daß der in
der WirtſchaftTätigenichtmehr die Arbeit und das Werk als das

Ausſchlaggebendeanſieht,ſonderndieWirtſchaftnur no< alsMittel
zur BefriedigungſeinerhöchſteigenenLebensbedürfniſſebetrachtet.
Nichtmehr die Erzeugungliegtihm am Herzen,nur der aus ihr
entſpringendeGewinn;es vollziehtſichſodieAbwandlungdes wirt-

ſchaftlichſchaffendenzum händleriſchenMenſchen.Der Händler wird
der Inbegriffder Wirtſchaft.Nichtmehr der um die Ernte betende

Landwirt,auchnichtder im Laboratorium grübelndeErfinder,auch
nichtder wertſpendendeund mit den arbeitendenMenſchenverbundene
Werkunternehmerbeſtimmtdie Wirtſchaft,ſondernder mit keinem
Boden Verwachſene,von keinerwiſſenſchaftlichenLeidenſchaftbe=

ſeſſene,mit keinerleiMenſchenmehr rechnende,nur aus Zahlenund
GewinnſtrebenbeſtehendeHändler. Er verdrängtauchden boden-

ſtändigenund notwendigenKaufmann,der die verſchiedenenWirt-

ſchaftsgebieteverknüpfenund ihreErzeugniſſeverteilenſoll.Die
wenigen,gewiſſermaßennochdur<hBerührungmit Boden,Menſchen
und Natur jenſeitiggewendetenSinne der im ErwerbslebenTätigen
werden ganz verdiesſeitliht.Denn der Händler iſtnur Verſtandz
Ware, Geld,Verluſt,Gewinn ſindnur begrifflich,nur intellektuellzu

erfaſſen.Und ſogreifteinegeiſtigeUmſtellung,der Intellektualismus
und dieLosgelöſtheitdes Händlers von der Erzeugung,auchaufdie
anderen Wirtſchaftszweigeüber,bis auchin ihnendas Händleriſche
vorherrſcht. O

Endlichiſtnochzu betrachten,wie der individualiſtiſcheMenſchDas „Gehirntier“

ſichſtelltzu den reingeiſtigenWerten. Daer jenſeitsder menſchlichen
Erkenntnisnichtsgeltenläßt,dieſeErkenntnisaberfürlezteWeisheit
hält,o entſtehtfürihneinſogenanntesKulturwerkaus einem Höchſt-
maße von Verſtandestätigkeit.Kulturträgeriſtfürihnder möglicht
intellektuelleMenſch und das kulturellhochſtehendeZeitalterit für
ihneinſolches,in welchemder Verſtand{hrankenlosherrſcht.In den

wenigſtenFällender UnzulänglichkeitſeinesVerſtandesſichbewußt,
wird er ſeltenerNelativiſt(nahBedarfden Ausgangspunktwechſelnd
und darum ins Uferloſeſchweifend),öfteraber Doktrinär(vonSchul-
weisheitbeſchränkt).Was der Dogmatiker(ausGlaubensſägenein
LehrgebäudeAufbauende)unter den im Überſinnlichenruhenden
Menſchen,das iſtder Doktrinärunter den aufden bloßenVerſtand
Eingeſchworenen.Der Unterſchiedi}nur, daßjeneran unbeweisbare

Lehrſägeglaubtund dieſenGlauben als Glauben erkennt,während
der Doktrinärebenfallsan die Doktrin glaubt,ſieaber fürbewieſene
Wahrheithält.Wiederum ein Muſterbeiſpielfürdie Rache des

mißhandeltenmetaphyſiſchenTriebes! Eine reinverſtandesmäßige
ÆErkenntnisaber kann, abgeſehenvon ihreroben erwähnten
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Vieldeutigkeit, immer nur von den Menſchen erfaßtwerden,
welcheaufmindeſtensgleicherVerſtandes-und Bildungsſtufeſtehen.
Daaber die VerſchiedenheitverſtandesmäßigerBegabungenund die

SeltenheitihresVorkommens in lezterVollendungunumſtößliche
Tatſachenſind,iſteineaus dem Denken kommende Erkenntnisimmer
nur einem ganz kleinenKreiſezugänglichund hatſelbverſtändlichauch
hiernur bedingtenWahrheitsgehalt.Es kann alſoin dem kleinen

KreiſehoherVerſtandesbegabungeinübereinſtimmenderKulturinhalt
nichtentſtehen.Noch wenigerin den Rieſenmaſſender nichtmit den

Vorzügendes VerſtandesGewappneten. Dieſenehmen an der

ſogenanntenKultur der Intellektuellenüberhauptnichtteil.Darum
läßtdas intellektuelleZeitalterdieVölker inihrerGeſamtheitüberhaupt
ohneKultur,währenddie intellektuelleSpigzenſchichtder Menſchheit
zum mindeſtenohne Kulturinhaltbleibt,wenn man {hon ſo weit

gehenwill,diereinformaleTatſacheverſtandesmäßigerGlanzleiſtungen
als Kultur zu bezeichnen.Aber zu unrecht;denn Kultur bedingtdie
DurchdringungallerMenſcheneines beſtimmtenKreiſesmit einem

beſtimmten,gleichengeiſtigenInhalteohneRückſichtauf die Ver-

ſtandesbegabungund -{hulungdes einzelnen.Gleichheitbeſteht
aber nichtaufintellektuellem,ſondernnur aufmetaphyſiſchemGebiete.

Es kann ſonacheineKultur nur bei Verwurzelungder Menſchenim

Überſinnlichenentſtehen,während in einer individualiſtiſchenZeit,
wie ſiejeztdas Abendland mitſamtſeinenkolonialenAblegernerlebt.

hat,deſſengeſamteBevölkerungin ihrerMaſſe vertiert.Dieſem
Herabgleitenverfälltdie abendländiſcheMenſchheitals Ganzes;es

vollziehtſi nur inſofernin verſchiedenenFormen, als einergroßen
Maſſevon ausſchließlichTrieben folgendenMenſcheneineMinderheit
von Gehirntierengegenüberſteht.Was ſieerzeugen,wird heutzutage
„Geiſtigkeit“genannt. Daß dieSeelenloſigkeitdes individualiſtiſchen
MenſchennatürlichſittliheHemmungsloſigkeitzur Folgehat,wurde
ſchonklargelegt.IJedenfallsverſchwindetein einheitlicherethiſcher
Begriffals KennzeicheneinerbeſtimmtenKultur volllommen. Der

ſeelenloſe,nur dem Denken vertrauende Einzelmenſch,fürwelchen
ein Höchſtmaßvon Intelligenzgleichbedeutendi}mit dem Spigen-
begriffder Kultur,hältden im Uberſinnlichenruhendenund deshalb,.
nur vom Verſtandeaus geſehen,beſchränktenMenſchenmit ſeinem.
Wertmaßſtabefürdumm und minderwertig.So drücktder ſeelenloſe
Verſtandesmenſch,der keinerleiethiſcheHemmungenmehraufzuweiſen
hat,einerZeit,die nur den einzelnenkenntund geltenläßt,ſeinen
Stempelauf.Der ſittlihbeſtimmteMenſchaber gerätals Vorbild.
und Maßſtabins Hintertreffen.Mit anderen Worten: Die ſittliche
Minderwertigkeit,diebeirücſichtsloſemDurchdenkenauchals intellek-
tuelleMinderwertigkeitſichentpuppt(dennſieerkenntnichteinmal
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die Beſchränktheitdes Intellekts)beherrſchtdie Zeit:in GeſellſchaftDas Prinzipdec

und Staat ſtehtder Minderwertigeoben an. Das i} das ZeichenMinderwertigkeit

unſererZeit.
Entſprechenddieſem„Kulturideal“— bei dem von Kultur keine

Nede ſeinkann — vollziehtſih auh die Einſtellungdes Indivi-
dualiſtenzur „Bildung“. „WiſſeniſtMacht“;mit dieſemalten
Sage kann man das Bildungsidealdes Individualiſtenumſchreiben,
fürwelchendie ganze Bildungdes MenſcheneinMittel zur Durch-
ſetzungdes einzelperſönlihenMachttriebeswird. Immer mehr ſegzt
ſichdas Beſtrebendurch,die BildungeinzuſchäßennachihrerZwek-
mäßigkeit.Dabei handeltes ſi nihtnur um die Verfolgungrein
materiellerNüglichkeitszwecte,ſondernau< um die höhereForm
geiſtigerZweckmäßigkeit.Daß aber unter Bildungdie ErziehungBVilbungund
zu einem ſittlichenCharakterzu verſteheniſtund daßnur dieſerSelbſt-

Erölebung

zwe> ſeindarf,dem auchdas Wiſſenſichunterzuordnenhat,beſtreitet
der Gegenwartsbeſfliſſene.Denn SittlichkeitiſteineunbedingteGröße,
Wiſſenſchafteine bedingte.

Wie ſichdieſesNüglichkeitsidealim Bildungsweſenverhängnis-
vollfürdie Geſittungdes Menſchenerweiſt,bleibteinem ſpäteren
Kapitelvorbehalten.

Der Sieg der Minderwertigkeitim Kriege

Die Minderwertigkeitbegnügtſih heuteniht nur mit der Der

Herrſcherrolleüber diein Geſellſchaftund Staat eingeordnetenEinzel-Inbividualiämus
menſchen,ſie beſtimmtauchentſcheidenddie Schi>ſaleganzer Völker.
Denn der Individualismusdurchdringtmit ſeinemGeiſtenichtnur
das EinzelweſenniedererArt,den Menſchen,ſondernauchdiehöhere
Erſcheinungsform,das Volk. ‘An StellederSelbſtſuchtdes Einzelnen
trittdie des Volkes;das Freiheitsideal,urſprünglichfürdie Einzel-
perſönlichkeitaufgeſtellt,wird aufdas Volk übertragen.Ebenſoder
Gleichheitsgedanke.Ohne ſpäterenAusführungen,diedas National-
ſtaatsidealaufſeineHerkunftaus individualiſtiſcherDenkweiſenäher
überprüfenwerden,vorzugreifen,ſeiſchonhiergeſagt,daßdas Selbſt-
beſtimmungsrechtder Völker einenaus Freiheits-und Gleichheits-
gedankenzuſammengeſeztenBegriffdarſtellt.Sein Beſtandteilan

Freiheitsgedankeni}offenkundig,der an der Gleichheitsideedagegen
gelangtdadur<hzum Ausdrue, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht
nichtnur fürgroßeoder kulturellhochſtehendeVölker,ſondernauchfür
Völkerſplitterund halboder gar nichtkultivierteVölker gefordert
wird. Wie man den Wertunterſchiedder Einzelmenſchenleugnet,ſo
auchden der Völker und Raſſen.Nun bedarfes in dieſemFalle
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jaüberhauptkaum eines Beweiſes,daß das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker ein Trugbildiſ. Denn währendund nachdem Kriege
habendieDeutſchenzu ihremeigenenLeidweſenhinreichendfeſtſtellen
können,wie es mit der Freiheitund der Gleichheitder Nationen in
der rauhenWirklichkeitbeſtelltiſ. Auch hierim Leben der Völker

vollziehtſichdas nämliche,wie im Leben der Einzelmenſchen:das

ethiſchveranlagte,hochwertigeVolk,welcheszur Gewaltanwendung
nurbereit iſt,wenn hinterdieſerGewalt ſittlicheKräfteſtehen,wodur<
dieſezur Machtgeadeltwird,unterliegtder Bekämpfungund Unter-

drü>ungſeitensder Völker,die rü>kſichtslosihreSelbſtſuchtſpielen
laſſenund ſichzu deren Befriedigungzur Gewaltanwendungents-

ließen. Da die Zahlder geiſtigdem Individualismusverfallenen,
abendländiſchenVölker aufGrund innererVeranlagungund geſchicht-
licherEntwicklunggrößeriſt,als die der nichtindividualiſtiſhver-

anlagtenVölker,ſo{lo}enſichjenezu einem Vernichtungskampfe
gegen dieſezuſammen(hierbei{lug ſi<Rußland dank unfähiger
Führungauf die falſcheSeite).Das iſ}der Fallgeweſenim Welt-

kriege,in welchem—

genau betrachtet— die Geiſtesweltder fran-
zöſiſchenRevolution das Deutſchtumüberwand. GeſchichtlicheAuf-
faſſungen,welchedie UrſachedieſesKriegesaufrein wirtſchaftliches
Gebietverlegenwollen,gehenfehl.Bei allerUngeſchi>lichkeitunſerer
politiſchenFührung und bei Anerkennungſämtlichergeopolitiſchen
Vorbedingungenwäre ein o ungeheuerergeiſtigerAufmarſchder
Welt gegen das Deutſchtumnichtmöglichgeweſen,wenn nichtaller-
menſchlichſteSaiten dabei mitgeklungenhätten.DieſerKriegwar
der Kampf der „Vernunft“gegendie Seele. Das deutſcheVolk
inſeinerGeſamtheitwar inderNolle desGottesſtreiters;diezwingende
Gewalt,die von dem ehrwürdigenFührer des deutſchenHeeres

ausgehendnichtnur aufſeinVolk,ſondernſogaraufdieGegnerihre
Strahlenwarf,iſtnur ſoerklärlih.Daran ändertauhdiekurzſichtige.
nur grobſtofflicheZieleſehendeEinſtellung,wie ſiedieUnterführung
teilweiſeaufzeigte,nichts.UnſereweſtlichenFeindeglaubtendiedeutſche
Seelefeſſelnzu könnenund ihreKräftedurchintellektuellePhraſeologie
zu binden. Undſo kam es zu dem heutigenZuſtand,beidem mit einigen
kleinenAusnahmen dieMaſſe kleiner,kulturellunterwertigerVölker
bis an dieZähnebewafſnetum das Deutſchtumherumgelagertiſtund
es im Namen der Freiheitund derGleichheitknebelnſol. Genau

wie im Leben der GeſellſchaftdieÜberzahlder Schlauen,Gewiſſen-
loſendieMinderheitder Gewiſſenhaftenund intellektuellGehemmten
tyranniſiert,ſo knebeltheutedie Maſſe der ſeelenloſenVölker das

beſeelteDeutſchtum.So wird die grundſäglicheBehauptungvon
der herrſchendenMinderwertigkeitnihtnur zum Schlüſſeldeutſcher
Innenpolitik,ſondernau< DeutſchlandsweltpolitiſcherLage.
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Nur wenn man den Krieg als einen ſolchenum höchſtegeiſtigeDie ſeeliſche

Werte auffaßt— unter Berückſichtigungder Tatſache,daß die Ver- aS etes
treterdes NRationalismusin der Lagewaren, die Waffe der Ideo= im Fahre 1918

logiemit in dieWagſchalezu werfen,währenddas ſeeliſchverwurzelte
Deutſchtum,nur innerenGeſezenfolgend,nichtvermochte,dieGeiſtig-
keitſeinesKampfesſichſelbſtoder gar ſeinenFeindenbegreiflichzu

machen—, verſtehtman erſtdiewahreBedeutungunſererNiederlage.
Die Deutſchenwaren nichtein Volk,das in einem Gottesſtreiter-
kampfeerlagund,mit der Waffein der Hand, bezwungenin dieKnie

ſank,ſiewaren einVolk von Kämpfern,dieim entſcheidendenAugen-
bli>eder Schlachtdas Schwertwegwarfen,weil ſieſelbſtan ihrem
Gottesſtreitertumeverzweifelten.DieſeſeeliſcheSelbſtaufgabeblieb

das Kennzeichender ganzen Nachkriegszeit.Sie beherrſchtauchheute
nochunſergeſellſchaftliches,ſtaatlichesund geiſtigesLeben. Kriege
können gewonnen oder verlorenwerden;jenachden beſſerenWaffen
der Streiter.Sie entſcheidendeshalbnichtendgültigüber dieSchik-
ſaleder Völker,ſolangederen Seele unberührtiſt,ihrHerzſchlag
rein klingt.‘Aber das geſellſchaftlicheLeben,die ſittlichenund recht-
lichenWertmaßſtäbeänderten ſichin Deutſchlandnah dem Kriegs-
ausganginverblüffenderNaſchheit.Ja,das äußereLeben,ſogardie

Formen der Kleidungund des täglichenUmgangeswechſeltenſ{hlag-
artigihrAusſehen.Nicht,daß etwas ganz Neues gekommen wäre.

Es war vielmehrſo,daßDinge,dievor dem Kriegeſchonlebtenund

um Geltungrangen, aber dochverabſcheutwurden oder zum mindeſten
Ablehnungerfuhren,daß ſolcheDinge plöglichherrſchendwurden.
Hierhergehörtau< die Änderung der Staatsform,der Übergang
von der Monarchiezur Republik.Das wäre nichtsBeſonderes,
wenn diedeutſcheNepublikeineSchöpfungdeutſchenGeiſtesund deut-

ſchenRechteswäre. Aber niemand hattees gewagt, im deutſchen
GeiſteStaats= und Regierungsformenzu erſinnen,dieden Deutſchen
innerlichangemeſſengeweſenwären und äußerlichdem Stande ent-

ſprochenhätten,den dieRegierungstechnikder abendländiſchenVölker

erheiſcht.Die ſeeliſcheSelbſtaufgabedes deutſchenVolkes wird durch
feinenUmſtandklarerbezeichnet,als dur< die Übernahmefremder
Staatsformenim Jahre1919, Würde man eineNundfrageerlaſſen,
nicht,wer aufdem Boden der heutigenNepublikſtehe,ſondernwer
fieliebe,man würde zu erſchütterndenErgebniſſenkommen.

Alles,was vor dem Kriegeoerhülltein Daſeinohne‘AnſehenHemmungsloſer
lebteund von ernſtenMahnern als Verfallzeichengewertetwurde.rincioorterelt
gelangtegewiſſermaßenzu geſellſchaftlicherund ſtaatlicherAnerkennung,
Schon vor dem KriegemachtenſichGeburtenrückgang,Materialis=

mus, Mangel an ſelbſtloſerOpferſreudigkeit,außenpolitiſcheNich-
tungsloſigkeit,Pazifismus,Staatsfeindlichkeit,kulturelleZerfahren-
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heit und Hohlheit bemerkbar. Aber es waren Warner vorhanden,
welche auf dieſeZeichenhinwieſen,es gab verheißungsvolleStrs-

mungen der Erneuerungund die zerſezendenKräftekonntenſichnicht
hervorwagen,da ſieunter dem Geſezeder Macht ſtanden.Dennoch
war Deutſchlandder Staat der Autoritätund noh war in den Auto-
ritätausübenden KreiſeneineSittlichkeitlebendig,welchedieMacht
davor bewahrte,nur no< Gewalt zu ſein,wenn auch{hon mancher
Hohlraum im ſittlichenFundamente dieſerMacht entſtandenwar.
Da kam der Krieg. Alle Quellen überſinnlicherKräfteſprudelten.
Vorbei war es mit der Herrſchaftdes vernünftelndenMenſchen;den
MaterialiſtenerſchüttertedieFragwürdigkeitſeinerSchätzeangeſichts
des Todes; die Reihe der Kameradſchaftnahm in ſihauchjene
Trogzigenauf,diebisherihreSachenur aufſichſelbſtgeſtellthatten.
Die Seele des deutſchenVolkes erwachte;es war ſichnichtbewußt,
daß um ſiegeſtrittenwerde,es gehorchteaber den mächtigenTrieb-
wellen,die von ihrausgingen.Es iſtſpätergeſchriebenworden von

einem Strohfeuerder Auguſttage1914;das if}nichtrichtig.Die
BegeiſterungjenerTage erlahmtevielmehrdeshalb,weil der ſeeliſche
Untergrunddes Volkes nochtragfähig,ſeineFruchtbarkeitaber ver-

ſchiedenwar. Wo die Wurzelnnichtin den fruchtbarenSeelenboden

hinabreichten,ſondernnur lockerenSand erfaßten,da mußteein Nück-

chlagerfolgen.Ein kurzerKrieghättewahrſcheinlicheinen gleih=
mäßigenſeeliſchenAuftriebdes geſamtenVolkes herbeigeführt.Ein

langeraber wirkteentgegengeſezt;er mußtedie großeScheidungder
Geiſtereinleiten.Wenn hiervon dieſerScheidunggeſprochenwird,
ſonichtvon der oberflächlichenin die Parteiderer,die durchhalten
wolltenund derer,welchedie Beendungdes Kriegeswünſchten,ob-
wohl natürlichdieſebeiden LagerungefährrichtigeGrenzenum-
reißen;denn ſittlicheUntergründeſpieltenſehrhäufigbeider jeweiligen
Stellungnahmemit. Aber die nachhaltigeScheidungder Geiſter
erfolgtevielſpäter(oderwar vielleichtim Grunde ſogarſchonlange
vor dem Kriegeerfolgt)und läßtſihwohlſokennzeichnen:indas Lager
derer,die trozoder geradewegen ihresKriegserlebniſſesden Krieg
betrachtenals den UrſprungeinesNeuerwachensder völkiſchenSeele
und derer,dieihngrundſätzlichoder wegen ſeinesunglücklichenAus-

ganges verneinen.

Die Umkehr

Damit iſtdie entſcheidendeWendungim grundſägzlichenTeile

dieſesBucheserreicht.BornehmſtesZieldabei war darzutun,daß
der Antrieb allermenſchlichenHandlungenim Bereichedes Über-
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ſinnlichenzu ſucheniſt.Mit anderen Worten: die großengeſchicht-
lichenKräfte römen aus Quellen,zu welchendie Erkenntnisnicht
vorzudringenvermag. Weiterhinwurde klargelegt,wie der Zeitgeiſt
den metaphyſiſchenTrieb leugnet,wie ſichdieſeraber rächtund wie

infolgedeſſeneine ganze Reihefalſcherund trugſhlüſſigerWertungen
entſtehen.

Dashier gezeichneteGeſamtbildwird häufigganz allgemeinals Die Untergangs-

äußeresKennzeichenfürdieinnereGreiſenhaftigkeitvon Völkern und theorie

Kulturen hingeſtelltund daraus einegewiſſeUntergangsſtimmungher-
geleitet.Nun ſindeine ganze NeihehiſtoriſcherDarſtellungenver-

ſuchtworden,die ſichzwar mit der Tatſacheabfinden,daß der meta-

phyſiſcheTrieb der abendländiſchenVölker verſchüttetſei. Des-=

ungeachtetbejahenaber dieſeUntergangsphiloſophenden Lebens-

willendieſergewiſſermaßenum ihreUnſchuldgekommenenVölker.
Dementgegen behauptetdieſesBuch, daß der metaphyſiſche

Trieb ewigund unerſchöpflichiſt,daß er nur ſeineGeſtaltund ſeinen
Inhalt,jenachdem geiſtigenEntwicklungsſtandeinesVolkes,wechſelt.
Wennaber nun dieverſtandesmäßigunfaßbarenKräfte,wie es ſcheint,
in der Gegenwartverſchüttetſind,wie ſollenſieplözlihwieder wach
werden,wie ſolldem metaphyſiſchenTriebewieder dergebührendeRaum

geſchaffenwerden,warum ſollder Intellektzu der hiergeforderten
Selbſtbeſchränkungſchreiten,wenn er bisherimmer dieſeForderungab-

gelehnthat? Hier folgtder zweiteGlaubensſazdieſerAbhandlung:
Es wird behauptet,daßaus dem MenſchenaugenichterſichtlichenDas Wieber-

Gründen ein Bewußtwerdendes metaphyſiſchenTriebesbereitstatt-desE
gefundenhat,daß wir,anders ausgedrükt,an der SchwelleeinesTriebes als Folge

religiöſenZeitaltersund am Endeder Siegeslaufbahnder „Vernunft“g,iegscclevnifes
ſtehen.Obwohl,wie angedeutet,die UrſacheneinerſolchenUmkehr
{wererkennbar ſind,ſoſollnun verſuchtwerden,wenigſtensannähernd
an die Wahrheitheranzukommen.Die Wende zu einerim Überſinn-
lichenruhendenWeltanſchauungiſtbedingtdur< das ſogenannte
Kriegserlebnis,wovon die Schre>enszeitdes Zuſammenbruchesmit
allſeinenFolgenkaum zu trennen i}. Hier i} ein Wort gefallen,
welchesdem Zeitgeiſtegemäß,ofteinerreinverſtandesmäßigenDeu-

tungunterliegtund andererſeitsaus mangelnderKlarheitgeheimnis-
tueriſchemGebraucheunterliegt.

Eine kurzeBetrachtungüber den Trägerdes Kriegserlebniſſes!

Ieden Kriegsteilnehmerſchonals Trägerzu ſehen,iſtoberflächlich;

von vornhereinſcheidenjeneaus, die während des Kriegesbereits

vernünftelndgegenihnStellungnahmen. Ebenſojene,fürdieKrieg
Handwerk war und Gelegenheitzur Karriere. Viele hinderteihr
vorgerütesAlter,den Kriegals ſeeliſchenEinſchnittzu empfinden;
für ſiewar er nihtmehr das ſeeliſ<beſtimmendeEreignisihres
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Lebens, da ihre geiſtigeEntwi>klungſchoninfeſteingefahrenenBahnen
lief.(Damitſollnichtgeſagtſein,daßeinzelneoder beträchtlicheTeile
aus dieſenGruppenſeeliſchnichtmehr friſ<genug waren, ihreBe-
ſtimmungdurchdas Kriegserlebniszu empfangen.)WVorbeſtimmt
fürdas Kriegserlebniswaren aber jeneJünglinge,deren Seelen no<
weichemWachſeglichen.Lebenshungrig,waren ſiegeradeim Begriff
geweſen,durchdas offeneTor in die Weite des Lebens zu ſchreiten,
begierigna< Erfüllung,tatbereitund vollDrang nah Vollendung:

da kam der Krieg. Die Begeiſterungverrauchtebald. Der Krieg
bekam ſeinenAlltag.Er verwandelteſichin Pflicht.Verträumte
Schwärmerwurden zu kühlenMännern,die unter ſ{werſterVer-

antwortunghandelnmußten. Geſezund Befehltriebenden jungen

Frontkämpferüber die Schlachtfelderganz Europas. Er ſahdie
weiten Näume, in denen zu lebenſeinemVolke nichtvergönntwar.
Die Naſſenund Völker der halbenWelt ſtelltenſichihm entgegen,
er beſiegteſie.Das Gefühlder Überlegenheitwurde ihm ſogeläufig,
wie das der Einſamkeit.Die Welt war feindlich,das eigeneLeben

beſtandnur no< aus Kampf,Hunger,Krankheitund täglichemTod.
Die Beſonderzee

Er fühlte,daß er nihtein Soldat war, wie der anderer Heere,

desdeutſchenotielmehretwas ganz Eigenartiges:er war ein Deutſcherunddort
war die Welt. Die BeſonderheitdieſesSchickſalsnötigteihn zu

grübelndemNachdenken,um ihrWeſen zu erkennen. Alle äußeren
Werte,die dem Gegnervielleichtden Kampf nochlohnendmachten,
verſchwandenfürihn.Er ſahvielleichtkeinenSiegmehr und kämpfte
docheinſamund erbittertweiter. So wuchsaus ihm die Erkenntnis

um die Beſonderheitdes Deutſchtums,die er aus der Beſonderheit
ſeineseinzigartigenKampfesherleitenmußte.

:

Die Harmonie von
Es gab fürihnnur no< ein verlierbaresGut: ſeinLeben.

Leben und Tod Was ſonſtim bürgerlichenDaſeinumſorgtund betraut wird,war
fürihnohneWert geworden. Er wußte,daß,ſolangeer lebte,für
Nahrung und Kleidunggeſorgtſei,daß irdiſchesGut und geiſtige
Werte,die in der Heimat aufgeſtapeltſeinmochten,ihm hiernichts
nügten.In Zeitendes Alltagswird der Menſchnur einmalin ſeinem
Leben vor die großeFrage geſtellt:welcherwirklicheWert wohnte
meinem Leben inne und was nügenmichalleirdiſchenGüter? Sie
wird jedemMenſchenauf ſeinemTotenbettegeſtellt.In früheren
Kriegen,wo der Tod nur währendmehrſtündigerSchlachtendrohte,
vielleichtoftnur in den paar Minuten des Einſagzes,erſchiendieſe
lezteFrage,ähnlihwie beim Strohtode,nur minutenlangvor dem

geiſtigenAuge des Betroffenen.Anders bei dem Feldgrauendes
Schüzengrabens!Wochen-,ja monate- und jahrelangſaher den
Tod vor Augen,ſah,wie er von ſeinerSeiteblühendesLeben hinweg-
raffte.Kein Kampfrauſch,keinenur minutenlangeQual konnteihm
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die lezte Stunde vereinfachen. Hier mußte man ſichmit dem Tode

auseinanderſezen,er mußtegewiſſermaßenzum Alltagsbegriffwerden.

Manerzählt,daßmancheFeldgraueaufihremkurzenHeimaturlaub
ſichbetragenhättenwie Betrunkene. Ja,ſiewaren betrunken,nämlich
vom Leben. Das Leben war fürſiekeineSelbſtverſtändlichkeitmehr,
ſondernein köſtlichesGeſchenk:ſobegannenſiedas Leben zu unter-

ſuchen.In die leztenTiefenihrereigenenSeelemußtenſiedringen,
alleSelbſtvoerſtändlichkeitabwerfen,denn nur dann war die ſtändige
Todesdrohungerträglich,wenn man Tod und Leben in ein Ver-

hältnisbrachte,an das man denken konnteohneirrſinnigzu werden.

Und ſoentſtanddie Vorſtellung,daß das Leben nichtder Normal-

zuſtandund der Tod einefurchtbareAusnahmeſei,ſondernder Tod

wurde zur Selbſtverſtändlichkeitund das Leben zum Geſchenk.Damit
war es etwas anderes geworden.Es wurdeviel köſtlicher,vielſtärker
und tiefer;der Soldat beganndie Erde,über die er vorhergleich-
gültiggeſchrittenwar, zu lieben;der Nachbar,neben-dem man miß-
trauiſchgewohnthatte,wurde zum Kameraden,in deſſenSchoßman

vielleichtſtarb;das Weib, von dem man ſihFreudenerwartet hatte,
wurde wiederzur Mutter der Kinder,in denen man fortzulebenhoffte.
Der Tod konntenihtmehr das Ende allen Seelentums bedeuten,
ſondernnur den Abſchnitt,nachdem das Leben wieder in ein höheres
einmündete. Man gabſeinLeben auf,um in ein anderes einzugehen
und nannte dies ein Eingehenin Gott. Und da man ſo im Tode

wieder die wahrenKöſtlichkeitendes Lebens entde>te,ſo gewann

man ihn zwarnichtlieb,aberman empfandihnalsetwas Notwendiges,
dem man dankbar ſeinmußte. So führtedieſeeliſcheSteigerungdes
Lebens nichtzu einem unbegrenztenLebensanſpruch,ſondernzu der

Erkenntnisder Fragwürdigkeitdes Lebens,ſowie ein Geſchenknie-
mals als Rechtsanſpruch,ſondernals Gnade empfundenwird;wie
das Nichteintreffendes Geſchenkes,alſoder Tod,nur ſ{chi>ſalsmäßige
Empfindungenauslöſt.Das iſ das Kriegserlebnisdes deutſchen
Soldaten.

Gewißiſtetwas Richtigesan der Lehrevon der Gegenausleſe;gertiefung des

ob ſieraſſenmäßigoder allgemeindahingedeutetwird,daßdiebeſtenKriegeercebni�ſes
Kräftedes Volkstums durchden Weltkriegdahingeſunkenſind,bleibtund Nacrriegszeit

für den geiſtesgeſchichtlichenZuſammenhangdieſerUnterſuchung
belanglos.Die TatſachederGegenauzsleſebeſteht.Um ſobewunderns-
werter iſtdieStärke,welchejenesKriegsteilnehmergeſchlechtbewies.

Auch in der entſcheidendenStunde,im Winter 1918 auf 1919,als
der Glaube an das deutſcheGottesſtreitertumanſcheinendzum Kinder-

geſpöttgewordenwar, lebtein den jungenFrontkriegerndie durch
den KriegwachgewordeneſeeliſcheTriebkraftweiter. Es wäre ſonſt
nichtzu erklären,daß die BewahrungDeutſchlandsvor der bol-
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ſchewiſtiſchenGefahrgeradejeneaufſi<hnahmen,die keinerleiUrſache
hatten(undes auchmit vollem Bewußtſeinablehnten),dieHerrſchaft
der Novemberkräftezu unterſtüßenund zu feſtigen.Hier äußerte
ſihnochmalswuchtigdie im Kriegeerworbene Tugend,die auh
ſpäterweiterwirkte,als die jungenLeiber einen lebendigenWall an

den damals durch„Friedenverträge“nochnichtgeordnetenGrenzen
auftürmten.In dem Maße, in welchemſichGeſellſchaftund Staat
von Weimar feſtigten,jemehr das republikaniſcheDeutſchlandden
Geiſtund dieKraftjenerJungenablehnte,deſtomehrhattedieKriegs-=
jugendGelegenheit,in ſichſelbſtzu dringenund die großenlezten
Fragennachdem Sinne des gewaltigenErlebniſſes,unter dem ihre
erſteJugendgeſtandenhatte,ſihvorzulegen.War im Kriegalles
aufder einen Seite Eindruck,aufder anderen Seite Tat,° mußte
die Selbſtbeſinnlichkeitjezt,Iahrenah dem Kriege,einſetzen.

Die Aufbautcäte
Es mag dem Seelenkundigenüberlaſſenbleiben,feſtzuſtellen,

des inwiefernein tieferTrieb zur geiſtigenRechtfertigungjenesKriegs-
Frontkriegertums

„1ſohniſſeshinterdieſerSelbſtbeſinnungund Vertiefungſteht.
Hier mag die grauenhafteVorſtellungmitgeſ<hwungenhaben,daß
das Blut der Gefallenenumſonſtgefloſſenſei.Selbſtverſtändlich
erfährtſiezroeiArten von Widerlegung.Einmal die,welchedem nur

das StofflicheSehendenzum Troſtdienen kann,der ſelbſtverſtändlich
beieinem Friedens{lu}ſenachdem handgreiflichenErfolgedes Krieges
fragt.Ihm kann entgegengehaltenwerden,daß der Enderfolgnicht
abſehbari},weil niemand dieKräfte,die,im Kriegeerwacht,weiter
wirken,heuteſchonrichtigeinſchäßenkann. Aber darüber hinaus
iſtes den unter dem KriegserlebnisStehendendoh eine Selbſtver-
ſtändlichkeitgeworden,daß dur<hSelbſteinſagvergoſſenesBlut
niemalsumſonſtfließt.Denn hierwirkengeiſtigeund ſittlicheGeſetze,
dieihrenSinn und leztenWertin ſichſelbſttragen. Wie dem auch
ſei,es iſtdenkbar,daß zur geiſtigenRechtfertigungdes Todes von

faſtzweiMillionenBrüdern,diedeutſcheJugendheuteinderNichtung
arbeitet,jenesſittlicheGeſez,welchesüber dem Tode dieſerGefallenen
waltete,fürdie Lebenden gültigund bewußtzu machenund dadurch
Kräftezu erwe>en,dieauchden politiſchenErfolgverheißen.Richtig
dürftedieAnnahmeſein,daß das Kriegserlebnisals ſolchesdochdie
lezteUrſachefürdiegeiſtigeWandlungiſt,dieheuteanhebt.Denn das

Beſtreben,den Opfertodder Gefallenenzu rechtfertigen,wäre ohne
jeneim KriegserlebnisbegründetegeiſtigeUmkehrnichtzu erklären.

Die Zeitwende Eine dritteAuslegungfürdie allgemeineZeitenwendeſcheint
nochmöglich: daß der Zug nacheinerneuen geiſtigenNichtungſeine
Urſachein dem Wiedererwachendes Selbſterhaltung®striebeshabe.
So würde ſichauchdieverhältnismäßigeJugenddes deutſchenVolks=
tumsfeſtſtellenlaſſen.Aber vielleichtiſtdas Bild der geiſtigenUmkehr,
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wörtlich genommen, falſ<h.“An ſiekann nur glauben,wer den geiſtigen
Fortſchrittder Menſchheitals Lehrſagzanerkennt. Der Verfaſſer
iſtweit davon entfernt.Es wird immer Zeitaltergeben,denen der

EinzelmenſchletztesZieliſt,und Zeiten,die den einzelnenhinterdas
Ganzezurü>ktretenlaſſen.Beide habenihreBedeutungfürdie Ent-
wi>lungder Menſchheit.In den Zeitalterndes gebundenenIndi-
vidualismus entſtehenin gewiſſenSammelpläßender Menſchheit,
d. h. bei beſtimmtenVölkern und Raſſen,großeKulturen. Die

Zeitalterdes IndividualismusgebenalleeinzelperſönlichenKräfte
frei,um die ErrungenſchaftendieſerKulturen zu verbreiten,ihren
Herrſchaftsbereichzu vergrößernund zu feſtigen.Was ſoentſteht,
nennt man Ziviliſation.Unwillkürlichdrängtſichhierder VergleichZiviliſationunb
aufvon dem Verhältniszwiſchenſchaffenderund händleriſcherWirt- Kultur

ſchaft.Wie der Händler die ErzeugniſſefremdenSchaffensin per-

ſönlichenVorteil umſezt,ſo auh der Ziviliſationsmenſhdie Er-

rungenſchaftenvergangenerKulturen. Die römiſcheZiviliſationbei-

ſpielsweiſeiſtgeiſtigüber diehelleniſcheKultur nichthinausgekommen.
Die moderne beſchränktſichaufdie Verbreitungder chriſtlichenKultur
und ſoweitdieſelbeantikeGrundſtoffein ſichaufgenommenhat,auch
nochdieſer.Die Ziviliſationträgtden Drang nachweltumfaſſender
Durchdringungin ſich;dies Verbreiterungsbeſtrebeniſtvon Ver-

flachungbegleitet.Iſtdieſeſoweitgediehen,daß von dem kulturellen

Inhalteder Ziviliſationnur nochdie hohleForm übrigbleibt,dann
erfolgtbei greiſenhaftenVölkern der Zerfall,beijungenaber ein

NeuerwachenſchöpferiſcherTriebe. Dann ſprichtdie Geſchichtevon

einerZeitwende,wie ſieim Laufevon Jahrhunderteneinmalerfolgt.
Der Kriegleiteteeine ſolcheein. Die deutſcheKriegsjugendkehrt
unter dem Geſezdes Kriegserlebniſſesder Ziviliſationden Rücken
und ſtrebtder {öpferiſchenKultur zu. Nichtetwa aus der Einſtellung
heraus,daß die bisherigeziviliſatoriſheEntwi>klungfalſ<geweſen
wäre: ſieerkenntvielmehrihreGeſezmäßigkeit,hältaber jenenZeit-
abſchnittfürvollendet.Die Beſonderheitder Stellungdes Deutſchen
in dieſemWeltkriegeerfühlend,erkenntſieheutedie geiſtigeEinzig-
artigkeitdes Deutſchtumsund,indem ſieſozunächſtim Rahmen des

eigenenVolkstums der bisherigenziviliſatoriſchenEntwieklungwillens-
mäßigeinHalt entgegenruft,wird ſieeben wegen dieſerBeſonderheit
des Deutſchtumszur Verkünderineinesneuen Menſchheitsideales.

IhreAufgabewächſtalſoüber das Volkstum hinausund wird Die beutſcze

zu einerſolchendes geſamtenMenſchentums.Auf das Gebiet dex Sendung

Geſellſchaftund des Staates übertragen,lautet die Formel:die

geſellſchaftlicheund ſtaatlicheVerfaſſungder franzöſiſchenRevolution

durcheinenGrundſaztzu erſetzen,der,aus deutſchemGeiſtegeboren,
zum Netter wird der geſamtenabendländiſchenMenſchheit,dieſonſt

4Sung, Herrſchaftder Minderwertigen
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in Barbarentum verfallen würde. Als lezte Urſachedieſesdrohenden
NiedergangesſtelltedievorliegendeAbhandlungden im Individualis-
mus begründetenSiegeszugder Minderwertigkeitfeſt.So giltes,
dem Grundſagzeder Minderwertigkeitden der Hochwertigkeitentgegen-
zuhalten;die NiederlagedieſesKriegesmuß in einengeiſtigenSieg
verwandelt werden. Die gewaltigenſeeliſchenKräftedes deutſchen
Volkes,deſſeneindeutigeÜberlegenheitderWeltkriegoffenbarte,müſſen
kulturelle,ſozialeund politiſcheGeſtaltgewinnen.UnbewußteGeſetze,
die das Handeln der deutſchenKriegsjugendbeſtimmten,müſſenzu-
nächſtden Führernbewußtgemachtwerden,damit dieſesBewußtſein
ſichals Lebensgefühlbei den Maſſenniederſchlagenkann;Dinge,
die ſpäterhineingehendbehandeltwerden.

Der neue deutſcheMenſch

Bisherwurde dargelegt,wie das Kriegserlebniszu einerWieder-=

belebungüberſinnlicherKräfteführte,wie das ſtofflicheLeben und
ſeineVerſtandestätigkeitauf den ihnenangemeſſenenNaum im

menſchlichenGeiſtebeſchränktwurden,und wie durchdieFreimachung
des metaphyſiſchenBezirkesdie Bahn geöffnetwurde für die Herr-
ſchaftjenſeitigerMächte. Iſtnun dieſeinnere Wandlung gleich-
bedeutendmit der Rückkehrdes abendländiſchenMenſchenzur chriſt-
lichenGlaubenslehre?DieſeFragemuß aufgeworfenwerden,weil
ſieficherſowohlvon freidenkeriſcher,als auh von kirchlicherSeite
gegenüberdieſenAusführungenerhobenwerden wird. Dazu iſ}zu
ſagen,daß der umfaſſende,allgemeineBegriffder des überſinnlichen
Raumes und ſeinerbeherrſchendenRolle ſ{le<thiniſt,währenddie
AnerkennungkirchlicherLehrengleichzuſezenwäre mit der Ausfüllung
dieſesNaumes. Glaubensinhaltezu geben,iſtjedohnihtSache
dieſesBuches;ihm obliegtnur, die Nolle des Glaubens fürden
menſchlichenGeiſt,für die Bildungder Wertmaßſtäbeund damit

fürdas ſozialeZuſammenlebenaufzuweiſen.Vielleichtwird der Weg
vom Intellektualismuszur Kirchenichtein geraderſein.Es mag

vielmehreine pſychologiſcheReihenfolgeſicheinſchalten,welcheun-
gefährmit folgendenAbſchnittengekennzeichnetwerden dürfte:Zu-

nächſtVerneinungder Herrſchaftder reinenVernunft,dann ein

gewiſſerMyſtizismus— vielleichtauh Pantheismus— und endlich
die Herausbildungvon Glaubensſäßen.Für den chriſtlichenBegriff
der Offenbarungiſtnatürlichin jedemAbſchnittRaum. Dieheutige
Zeitſtehtam Beginnder Entwiklungsſtufe,in der dieÜberſchäzung
des Intellekts,der „Zuſammenbru<hder Wiſſenſchaft“(wieHugo
Dinglerin ſeinemſo betiteltenWerke ausführt)unbedingter-
kannt iſt.



Es wäre auch falſ<anzunehmen,daß das kirchlicheLeben ſelbſt
von ſolchenUmwälzungennichtberührtwürde. Die Ethikdes Chriſten-
tums iſtſoallgewaltigſtarkund einmalig,daßſicherlichdas Chriſten-
tum ſelbſämtlicheMöglichkeitenin ſichträgt,der geſchilderten
geiſtigenUmkehr eigenlebendigeFormen zu verleihen.DieſeAus-
führungenwerden nur gemacht,um zu zeigen,daß es ſichnichtum die

ſichgegenſeitigaushließendeGegenüberſtellungvon Vernunftund
kirchlicherGlaubenslehrehandelt,ſondernum die von Vernunftund
religiöſerBindung{le<thin.Dabei muß der Kirchedie Kraftzu-
geſprochenwerden,eine gewaltigeRolle auf dem Geſamtgebiete
wiedererwachenderNeligioſitätzu ſpielen.Am Anfangedieſerneuen
Entwi>klungſtehend,wird das jungeGeſchlechtvon heuteberufen
ſein,für das neue anbrechendeZeitalterReligioſitätzu erringen.
Es wird die religiöſenSchöpfergeſtaltenhervorbringenmüſſen—

im Schoßeder Kirchedie großenWiedererwe>er —, die Glaubens-

inhaltevon allgemeinerGültigkeitin Formen gießen.Es wird in

ſichſelbſtden {weren Kampf ausfechtenmüſſenzwiſchenIntellekt
und Glauben.

Unter der Wucht des Kriegserlebniſſeswird das jungeGe- Der Wine zum

{let eiſernenWillen zum Glauben in ſichzüchten,damit kommende Dlauben

Geſchlechterwieder den Glauben der unſchuldigenKindheithegen
önnen. So wie es heuteAllgemeinweisheitder Maſſe i},einen
Gläubigenfürungebildetzu halten,ſo wird es Allgemeingutder
zukünftigendeutſchenWelt werden,den Ungläubigenalsungebildet
abzulehnen.Der Weg zum Glauben führtalſoüber dieÜberwindung
des Intellektes.Erſt,wenn ſiegeglücktiſt,wird fürdas breiteVolks-
tum wieder die Unbefangenheitder Gläubigkeithergeſtelltſeinwie
überhauptallesGeiſtigevon den SpitenträgerneinerKultur durch-
gekämpftwerden muß, ehees den MaſſenSelbſtverſtändlichkeitund

Lebensgefühlwird. AllerlezteZweifeldürfenüberhauptnihtGegen-
ſtandoffenerAuseinanderſezungenſein,ſondernnur innererKämpfe
der ganz großen,weiſenFührer,die den Mut haben,vielleichtver-

zweifeltzu ſterben,damit ihrBolk gläubigdem Tode entgegenſehen
fönne.

In denerſtenKapitelndieſesTeileswurden diegeiſtigenGrund=-Die neue Front

lagender Ziviliſationbloßgelegt.Es wurde gezeigt,wie eineentſeelte
Welt ausſieht.Wurdenſo die Folgender Verneinungdes Über-
ſinnlichenfürdieBildungvon Wertmaßſtäbenherausgearbeitet,dann

iſtes jezteinLeichtes,darzulegen,wie diedurchdas Kriegserlebnis
überſinnlihverwurzelteKriegsjugendzu ganz neuen Wertmaßſtäben
gelangenmuß. Notwendigentſtandſo ein grundſäglicherGegenſagz
zu der herrſchendenGeiſtesrichtung.Denn dasiſt diewirklicheGegen-
ſäzglichkeit,die dur<hdas geſamteöffentlicheLeben des deutſchen

4x
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Volkes zieht und dem von außen kommenden Beſchauerden Eindruck

erwe>t,alsſtündenhierMenſcheneinandergegenüber,dieverſchiedene
Sprachenſprächen.Dem iſtwirklichſo. Eine begrifflicheVerſtän-
digungzwiſchendemjenigen,der im Einzelmenſchenden leztenWert
des Lebens ſieht(Individualiſt)und demjenigen,der höhereWerte
über den Einzelmenſchenſtellt(Überindividualiſt)iſtnihtmehr mög-
lih. Gewiß klingenbei allenAngehörigendes deutſchenVolkes

metaphyſiſcheOber- und Untertöne immer ſtarkmit,mag das auch
dem einzelnennoh ſo wenig zu Bewußtſeinkommen. Wenn aus

beſonderenAnläſſender gemeinſameüberſinnlicheQuell des Deutſch-
tums ſprudeltund diereineVernunftausgeſchaltetiſt,ſoergibtſich
auchin der Regelein klarernationalerZuſammenklang.Aber dies

iſtſeltender Fall.Deshalbwird es den Iungennichterſpartbleiben,
den Kampf um eineneinheitlichenWertmaßſtabdurchzufechten.Dieſer
Wertmaßſtabkann nur der ſein,den der im Überſinnlichenruhende
Menſchkraftſeinerdie Tyranneider VernunftverneinendenEin-

ſtellungentwi>elt. Im EingangedieſesTeilesiſtbei der Kritikder

indioidualiſtiſchenWertlehredas,was an ihreStelletretenſoll,ſhon
zu Vergleichszwe>kengeſtreiftworden. Hier bleibtnur übrig,zu-
ſammenfaſſendden „Neuen Menſchen“zu zeichnen,wie er ſichaus
dem Kriegserlebnisherausentwi>eln und — vorausſichtlihnicht
nur dem Deutſchtum— ſeinenStempelaufdrückendürfte.Vor einem

Irrtum ſeiaber auchan dieſerStellewieder gewarnt:dieſen„Neuen
Menſchen“als etwas in der WeltgeſchichtegrundſäglichNeues an-

zuſehen.Eriſt nur inſofernneu, als er eineZiviliſationsherrſchaftab-

zulöſenund einneues ZeitalterderKultureinzuleitenberufeniſt.Seine
Kulturwerke mögen in ihrenFormen etwas wirklichNeues geben;der
ſeeliſheNährgrundaber,aus dem ſiegeiſtigheroorwachſen,iſtun-
bedingtdurchdie nämlichenVorausſezungengekennzeichnet,welche
allenKulturen derMenſchheitVorbedingungwaren: dieeindeutigeund

flareWirkungsmöglichkeitder überſinnlichenKräftedes Menſchen.
Ein Unterſchiedwird allerdingszwiſchenfrühererund kommender

Kulturſchöpfungbeſtehendadurch,daß die Beherrſchungder Natur-

kräftezu einem bisherunerreichtenGrade gedieheniſt;dies {ließt
ein HinüberwuchernüberſinnlicherTriebkräfteauf das Gebiet der

rein verſtandesmäßigenErkenntnisin höheremMaße aus, als bei

Frühkulturen.Der Aberglaubewird alſoweſentliheingeſchränkt
ſeinin bezugaufNaturerſcheinungen.Andererſeitsgiltder Kampf
der neuen Kultur und des neuen Menſchendem Gegenſtückdes ‘Aber-

glaubens,der TrugbildererzeugendenSelbſttäuſhung.Dieſeent-

ſteht,wie nachgewieſen,immer, wenn der metaphyſiſheNaum im

menſchlichenGeiſteeingeengtund von den Denkkräftenvölligin
‘Anſpruchgenommen wird.



— 39 —

Die Beſonderheitdes Deutſchtumsliegtin der außerordentlichenDie geiſtige

Stärke der überſinnlichenQuellen. Der gehtwohlnichtfehl,der dieFeres
DeutſchenhinſichtlichihrermetaphyſiſchenVeranlagungweit über die Menſchen

übrigenVölker des abendländiſchenKulturkreiſeseinſchließlichderen

überſeeiſchenAblegernſtellt.Wohl nur nochein geographiſcheuro-

päiſchesVolkstum,genau genommen, die im zentralrufſiſchenNeiche
zuſammengefaßten,OſteuropabeſiedelndenVölkerſtämme,über-
treffendie Deutſchenan ſeeliſchenUrkräften.Dagegenzeichnetdie
Deutſchen,im Vergleichezu den Ruſſen,einekräftigereEntwicklung
des Denkvermögensund des Willens aus. Mit anderen Worten:
Im deutſchenVolke ſinddie Kräfteder Seele und des Verſtandes
in geſunderMiſchungvorhanden.Oder in der Sprachedieſer‘Ab-
handlunggeſagt:der metaphyſiſcheund der intellektuelleNaum ſind
im deutſchenMenſchenvon Natur glü>klichabgegrenzt.Er trägt
alſoinſichdieFähigkeit,gleichgläubig,gleichweiſeund gleichpraktiſch
zu ſein.Dabei wird die Bezeichnung„weiſe“bildlihgebrauchtund
auf die Grenzlinievon Glauben und Vernunftgeſezt.Aus dieſer
Darſtellungergibtſichdie Berechtigung,das deutſcheVolk nichtnur
geographiſch,ſondernauchgeiſtigdas Volk der Mitte zu nennen.

Aus dieſerAusgeglichenheitſeinesWeſens{öpft es die die Außen-
welt immer wieder vor NätſelſtellendeFähigkeit,auf verſchiedenſt-
artigenGebieten allererſteSpizenleiſtungenzu vollbringen; anderer-

ſeitsumſchließtdieſeumfaſſendeVeranlagungdes deutſchenVolks-

charaktersdie Gefahr,daß nur einſeitigdie Kräfte des einzelnen
oder ganzer Gruppen entwi>eltwerden: bald nur geiſtig,bald nur

militäriſch,bald nur wirtſchaftlich.
DieſerMittelſtellungiſtdas deutſcheVolk untreu geworden;Die Deutſchenats

es wurde,geiſtiggeſehen,weſtlich,d. h.rationaliſtiſch(esmachtedie
Lo! der Mitte

Vernunftzum Gott).Heute gehtes um dieRückkehraus der Ein-
ſeitigkeitin die innere Ausgeglichenheitdes deutſchenCharakters.
Nurdie Zeiten,welcheeine ſolcheHarmonie des deutſchenWeſens
kennzeichnet,waren Blütezeiten:politiſcheund kulturelleEntfaltung
liefengleich.

Heute treibtdie Entwi>klungeinſeitigdahin,daß weder das

politiſche,nochdas geiſtigeLeben höhereBahnenerſteigt,daßvielmehr
ſämtlicheSpizenleiſtungenauf dem Gebiete der Wirtſchaftliegen,
das ob ſeinerZwe>kmäßigkeitſtärkervon der reinen Vernunftbe-
herrſchtwird als jedesandere. Hier zeigtſichdiekraſſeſteTäuſchung,
die der mißhandeltemetaphyſiſcheTrieb überhauptauslöſenkonnte:
einVolk könneſichmangelspolitiſcherund geiſtigerKräftemit Mitteln
der Wirtſchaftals Großmachtbehaupten.DieſesPrachtbeiſpiel
eines Trugbildeswird im außenpolitiſchenTeile no< gewürdigt
werden. Hier ſolles nur die Notwendigkeitzeigen,daß der neue
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deutſcheMenſch,ausgeſtattetmit der ganzen Ausgeglichenheit,deren

das deutſcheWeſen fähigiſt,alſomit richtigenWertmaßſtäben,
eingreift.

Die gemeinſame Der neue deutſche,im ÜberſinnlichenverwurzelteMenſchwird
Richtung jyjederRichtunghaben;keine Nichtung,die aus Woeortgefechten

ſtammtund deshalbaus unterbewußtenund verleugnetenoder aus

offeneingeſtandenenIntereſſenerwächſt.UnſeregemeinſameNichtung
fommtaus der gemeinſamenErkenntnis der begrenztenEinmaligkeit
des Einzelmenſchenund ſomitaus dem gemeinſamenGefühl,in eine

höhereWelt eingeordnetzu ſein.Kein gewaltſamunterdrücktermeta-

phyſiſcherTrieb trittmehrrächendin den Bezirkder reinenErkenntnis
und trübtdort den Bli für dierichtigeEinſchägungirdiſcherWirk-

lichkeit.DieſeſcharfeAbgrenzungder Bereichedes Glaubensund
des Wiſſensbewahrtdavor,Wünſcheund Triebe in dieBetrachtung
tatſächlicherZuſtändegewiſſermaßenhineinzuſchmuggeln.Der neue
deutſcheMenſchwird alſodie geſellſchaftlichenund politiſchenDinge

weſentlichwirklichkeitsnäher(realer)ſehen,wie diezur Zeitherrſchenden
Geiſter.Infolgedeſſenwird er wenigerNückſchlägenund Mißerfolgen
ausgeſeztſeinwie jene.Er wird ein hochpolitiſcherMenſchſein,
da die Welt der Politikaußerordentlichrealiſtund jedeilluſionäre
Schau(Selbſtbetrug)ſichin der Politikſchwerrächt. : '

Iene ſeeliſcheVertiefungund dieſerWirklichkeitsſinnſinddie

ſichergänzendenEigenſchaften,die Goethein ſeinemoben erwähnten
Worte fordert.Mit der äußerenBegrenztheitgewinntder neue
deutſcheMenſchaber ſeineinnere Grenzenloſigkeit.Er wird wieder

in die TiefeſeinerSeele dringenund daraus Eigenkräfteſ{öpfen,
eine neue Zeitheraufzuführen,in der Philoſophieund religiöſeBin-

dung wieder der Orgeltonwerden,auf dem die ganze menſchliche
Fuge ſichaufbaut.

Die Verwurzelung Der neue Deutſchewird dadurh wieder zum Gottſucher.Er
im Bolkséume ird wieder zum Führer in dem ewigenKampfe der Menſchheit

vom Tieriſchenweg zu Gott. So empfängter das Gefühleiner
Sendung. Gleichzeitigaber erkennter dieſesGottſuchertumals das

eigentümlichDeutſcheund findetdamit dieerſteirdiſcheBindung an

ſeinVolk,das jaden alleinfruchtbarenBoden fürſeineeigeneſeeliſche
Vertiefunggewährenkann. Die zweiteBindungzum deutſchenVolke

beſtehtin der Erkenntnisder begrenztenEinmaligkeitder Einzel-
perſönlichkeitund der verhältnismäßigenEwigkeitdes Volkes,die
ihm die Gewähr des FortlebensſeinereigenenGeiſtigkeitbietet.
Das ſindzweiFeſſelndes neuen Deutſchenan ſeinVolk,wie ſie
ſtärkerkaum ſeinkönnten. DamitiſteinezweifacheSelbſtbeſchränkung
des einzelnenDeutſchengegeben.Er betrachtetnihtmehr das Indi-
viduum alshöchſtenWert. Erreihtes einals winzigeTeilerſcheinung



in ein göttliches Geſamtlebenund in eine gewaltige,vielgrößere
irdiſcheIndividuationals die eigene,nämlichin die des Volkes.

Infolgedeſſenwird das Leben alsſolchesaufeineneue Wertſtufever-=
ſezt.Es wird zwar das höchſtematerielle Gut immer bleiben
und darin wird ſih der Menſch vom Tiere,das jaauh Stoffift,
nichtweſentlichunterſcheiden.Aber das Vorhandenſeinübergeord-
neter Werte drücktdas Leben ſelbſtin der Bewertungherab.Der
Opfertodwird alſowieder zum höchſtenmenſchlichenEinſaz.

Die wahreMacht wird davon abhängigſein,welchemenſchlichenDie fitttiche

Selbſtopferhinterihrſtehen.Damiterſtwird dieMachtwiederzuSractpcinzips
einem ſittlichenGrundſatze,aber in einem ſolchenMaße ſittlich,daß
ſiedie Beziehungender Geſellſchaftund der Völker untereinander

endgültigbeſtimmendürfte.Eindeutigbegründetdies dieAblehnung
des Pazifismusfürdie Beziehungenvon Volk zu Volk und der

„Humanität“fürdiegeſellſchaftlichenBeziehungenderMenſchenunter-
einander.Es iſtnichtrichtig,daß das Lebens-und Daſeinsrechtfür
alleVölker gleichſei;dieGeſchichtehatimmer gegen dieſeAuffaſſung
entſchieden.Denn ſtetsnochhabenſichdiekräftigerenVölker behauptet,
die ſchwächerenſindzugrundegegangen. Ob nachträglicheine den

Einzelmenſchenals höchſtenWert behauptendeSittenlehrehierGe-
rechtigkeitenoder Ungerechtigkeitenfeſtſtellt,iſtbelanglos.Entſcheidend
iſt,daß dieVölker,diees verſtandenhaben,durchgeſchi>teFührung
einenmöglichſthohenGrad von Opferwillenzum Einſatzzu bringen,
ſichin der Geſchichtedurchgeſeßthaben. DieſegeſchichtlicheEnt-

ſcheidungträgtihreigenesSittengeſezin ſih. Wenn man dagegen
einwendet,daß die Bedingungen,unter denen die einzelnenVölker
zu dieſemDaſeinskampfeantraten,verſchiedenſeien,ſokann nur ent-

gegengehaltenwerden,daß es einerſeitsdie AufgabejedesVolkes
iſt,ſichdieſeBedingungenmöglichſtgünſtigzu geſtaltenund daß
andererſeitsder Siegden tiefſtenſittlichenLohninſichträgt,der unter
den ſ{werſtenBedingungenerfochtenwird. Es i} deshalbviel
nutbringender,die erwähnteSonderſtellungdes deutſchenVolkes im

Weltkriegedanachzu beurteilen,welchbeſonders{were Aufgaben
an das deutſcheVolk geſtelltwaren und ſind,wie es ſichihrerwürdig
erweiſt,als darüber zu jammern,daß es andere Völker vielleichter
hätten.

Iſtin der Geſchichteder Völker dieHerrſchaftdes ſittlihhöcht-Ubtehnung des

ſtehenden,d.h.des fürſeineSendungſi aufopfernden,die gerech-guN en6
teſteLöſung,ſoauchim Geſellſchaftsleben.Hier hatdas Humanitäts- gebantens

idealdie beherrſchendeStellungder Opferwilligenvernichtet.Es iſt
richtig,daßſämtlicheMenſchenvor Gott gleichſind,alſoin dem der

ErkenntnisentzogenenReiche;es iſ}aber falſch,daß ſieim Leben
der erfahrungsmäßigenWirklichkeitgleichſind.Wird einmal dieſe



falſcheVorſtellungverſchwinden,ſo wird auchdie irrigeSchluß-
folgerungwegfallen,welcheallen Einzelmenſchenkraftder falſchen
Gleichheitslehreau< gleicheRechtegebenwill. Eine Geſellſchaft,
inwelchernichtdiedurchGeſittungbeſondersausgezeichnetenMenſchen
zu beſondererMachfkſtellunggelangen,iſtkrank und dem Untergange
preisgegeben.Der neue deutſcheMenſchwird deshalbſeinMitleid
den ſtarkenund anſtändigenPerſönlichkeitenzuwenden,die heuteun-
erkanntin der Stilledahinſiechen.Dagegenmuß er es als unerheblich
ablehnen,den unheilbarfranken Stellen,die jedeGeſellſchaftnatür-
licherweiſeaufweiſt,ſeineaus{hließliheFürſorgezu widmen, wie das

heutegeſchieht.Ob alſoeinvierfacherMörder geköpftoder zeitlebens
aufStaatskoſtenunterhaltenwerden ſoll,iſtfürihnkein„Problem“,
ſonderneineFrageder Zweckmäßigkeit.Nichtdie,welcheſichfrüher
ſo nannten, ſinddie wahren Enterbten der Geſellſchaft(dervierte

„Stand“ der Proletarierund der fünfte„Stand“ der Verbrecher?!),
ſonderndie ſittlihhochſtehendenMenſchen,von denen man mit

ſpöttelndemMitleidezu ſagenpflegt,ſieſeienzu anſtändig,um es zu

etwas zu bringen.Die deutſcheSpracheentnimmt zwar das Wort

Humanität der lateiniſchen.Man hat ihmabergewiſſermaßenruſſiſchen
Geiſtesinhaltgegebenund eine ganz ungeſundeSchwächehinein-
gedeutet,die jedergeſundempfindendeMenſchablehnt,auh wenn

ſiein der hochkünſtleriſchenForm der Werke Doſtojewſkisgeboten
wird.

Der überindividualiſtiſ<heWertmaßſtab

Die opferndeFrau Nach der grundſätzlichenStellungnahmezu dem Werte des

Lebens überhauptin ſeinemVerhältniszum Tode findetder im

ÜberſinnlichenverwurzelteMenſchmit Leichtigkeitein entſprechendes
Verhältniszu den übrigenWerten. Daß der Bejahungdes Opfer-
todes auchdie Opferwilligkeitgegenüberder Nachfolgerſchaftent-

ſpricht,wird ſelbſtverſtändliheFolge der neuen Grundeinſtellung
ſein.Die deutſcheFrau der Zukunftwird weder dieSchwangerſchaft
noh die Ernährungund Aufzuchtder Kinder als eineBedrohung
der „eigenenLebenswerte“ anſehen.Dem männlichenOpferwillen
wird der weiblicheſichwieder wetteiferndzugeſellen,wenn die Frau

nichtmehr als gleichesEinzelweſenunter gleichenEinzelweſenge-
wertet wirdzſiewird vielmehrihreBegrenztheit,aber auh wieder

ihreEinzigkeitempfangenin ihrerEigenſchaftals Erhalterinvon

Familie,Volk und deſſenſeeliſchenLebens. Die Zuſammenhänge
dieſerFrage mit ſolchenvolklicher,geſellſchaftlicher,rechtlicher,poli-

tiſcherund kulturellerArt werden no< an anderer Stellezu behan-
deln ſein.
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Der Gleichheitsgedanke,eine auf Trugbildern beruhende Forderung Wegtat ber

der herrſchendenVerſtandesvergottung,wird verſchwinden,der nüch-Ziepire
terne Blickdes neuen deutſchenMenſchenläßtſichdurchſolcheGauke- Gleichheit

leiennichtblenden.Aber,da dieGleichheitvor Gott fürihnfeſtſteht,
ſoachteter Gottes Geſchöpfin jedemMenſchen.Daraus entwid>elt

ſih völkiſcheKameradſchaft.Um ein Bild zu gebrauchen:Heute
behinderndie dem Worte nachals gleicherklärtenDeutſchenein-
ander mit ſtummer Gehäſſigkeit,morgen wird vielleichtſchon
unter den anerkanntungleichenDeutſchenwieder das Öl verinner-

lichterUmgangsformenaus jenemallerleztenſeeliſchenGleichheits-
bewußtſeinherausdie Reibungendes Verkehrserleichtern.Die

Deutſchenwerden ſichihrerUngleichheitbewußtwerden,aber wieder

„Grüß Gott“ zueinanderſagen.Gerade diesBeiſpieliſtnochironiſch
gemeint.Aber es ſollzeigen,daßaufdem Lande,obwohlheutedort
Gleichheitsforderungenam wenigſtenerhobenwerden,trozdemnoch
am meiſtenHilfsbereitſchaftund menſhliheVerbundenheitzu fin-
den ſind.

Wenndie trügeriſcheVorſtellungvon der Gleichheitverſchwunden
iſt,kann es auchnichtmehr vorkommen,daß Ungleichemit gleichen
Nechtenausgeſtattetwerden,ein Fall,der beiſpielsweiſebeim all-

gemeinengleichenWahlrechtgegebeniſt.Die Rechte,welchedann
aber der einzelneerhält,ſindkeinWahn, wie das Wahlrecht,ſondern
ſiewerden greifbareund gerechteNechtsbezirkeauch dem einzelnen
zuweiſen.Ieder arbeitendeMenſch hat den Anſpruch,auf Grund

ſeinerArbeit geſellſchaftlicheingeſtuftzu werden. Auf Grund ſeiner
Leiſtunghater die gleicheAchtungzu beanſpruchen,wie jederandere
Arbeitende. Dann wird erſtdas „Proletariat“zum wirklichenStande

und dadurcheinemaßloſeEnttäuſchungbeſeitigt,die beider Arbeiter-

ſchaftheutein der AnklageAusdru> findet:„Wir ſindzwar politiſch
gleichberechtigt,aber geſellſchaftlihohneGeltung.“So wird eine

tatſächlicheGleichheitim Geſellſchaftslebenentſtehenund dafürdie
illuſionäreGleichheit,die zu verhängnisvollenFolgen führt,be-
ſeitigt.

Wie der GleichheitsphraſediewahreGleichheit,welchedieWürde Die wahre

der Arbeit verleiht,entgegentritt,ſo wird auchendlichder Gipfel
Freibeit

allerSelbſttäuſchungen,die Freiheitsphraſe,verdrängtwerden durch
dieSicherungeinesFreiheitsgebietesfürden einzelnen.Dieſeswird

beſchränktſein,weil der Wirklichkeitentſprechend.Dafür wohnt in

ihm wahreFreiheitund nichtnur ihrScheinbild.Freiheitiſtfürden
im ÜberſinnlichenverwurzeltenMenſchender Spielraum,den er be-

nötigt,um ſeineigenes,einmaligesDaſeinin dem Geſamtlebenſeines
Volkstums einerſeitsund ſeinerGotteskindſchaftandererſeitserfüllen
zu können. Anders ausgedrückt:nichtdeshalbverlangter Freiheit,



weil er das Einzelweſenals höchſtenWert betrachtetund weil er für
es alleEinſchränkungenzugunſtenniedererWertgattungenablehnen
muß,ſonderndarum,weil er dieſesEinzelweſenin den Dienſthöherer
Wertklaſſenſtelltund weiler ſeinePerſönlichkeitentfaltenkönnenmuß,
um dieſenDienſtzu erfüllen.Noch anders geſagt:Der künftigedeutſche
MenſchverlangtFreiheitnicht,weil er, ſondernweil die Gemein-

ſchaftein Rechtdaraufhat. Denn die Gemeinſchafthateinen An-
ſpru<aufEntfaltungder beſtenKräfteihrerGlieder. Die Bahn
wird „dem Tüchtigen“nur dann freigegeben,wenn die Gemeinſchaft
dieſesVerlangenſtellt,nichtaber,wenn dieSelbſtſuchtdes einzelnen
es geltendmacht.

Die geiſtige Die überſinnlicheVerwurzelungwird die Selbſtbeſchränkungder
peinigunsreinenVernunftzur Folgehaben.HierausergibtſicheineVereinheit-

als ſeeliſcherlichungdes Volksgeiſtes,die man als geiſtigeEinigungbezeichnenBorgans
xnn. Allerdingsnur dann,wenn man darunter nichteinenrein ver-

ſtandesmäßigenVorgang,ſonderneinenſolchenſeeliſcherArt verſteht.
Die überſinnlicheVerwurzelunggibtdem GeſamtvolkewiederNichtung
und erfülltes mit einem einheitlichenLebensgefühl.So wird die

Möglichkeitgeboten,ein allgemeingültigesSittengeſezwieder zu

gewinnen,ferneraucheineeindeutigeGrundlagefürNechtschöpfung,
die dann möglichſtnahe an das deutſcheGerechtigkeitsgefühlheran-
kommt. Die ſogenannteVertrauenskriſeder Juſtizwird dadurchbe-

ſeitigt.Denn das Recht ſtehtin einerVertrauenskriſeund nichtder

Richter,wie heutebehauptetwird. Wenn über den Begriffder Ge-

rechtigkeitniht mehr der geſchultereIntellektund der gewandtere
Gebrauchdes Wortes entſcheidet,ſondernwenn das Nechtausdem

ſittlichenUrgrundeeinerüberſinnlihverwurzeltenZeit quillt,dann
iſtauchdie„Kriſisder Juſtiz“überwunden. Der deutſcheGeiſtwird
dann auchwieder rechts{öpferiſheKräfteentfalten;allerdingsſei
hinzugefügt,daß gemäß der hieraufgezeigtenEntwilungsliniedie

Zieledieſesneuen Rechtesvölligandere ſeinwerden wie heute.Jede
große Geſezesreform,die im jezigenZeitpunkteberatenwird,iſt
deshalbverfrüht.Denn es iſtimmer unklug,auflangeGeltungsdauer
berechneteGeſezeswerkein Zeitenzu ſchaffen,in denen der „Nechts=
zwe>“ nochnichteindeutigim Volksbewußtſeinfeſtſteht.

Die wahre Selbſtbeſchränkungdes Intellektsführtauchwieder zur Kultur-
Hochwertigkeit{4pfung. Wenn im Zeitalterder Ziviliſationaufder einen Seite

eine vertierteMaſſe und auf der anderen Seite eine kleineAnzahl
von Gehirntierenentſtand,zwiſchendenen es keinegeiſtigeVerbindung
mehr gab,wenn alſoder Maßſtab der ſogenanntenHochwertigkeit
gleichbedeutendmit dem Gradeder reinverſtandesmäßigenBegabung
iſt(wobeiinnerhalbder geiſtigenFührerſchichtinfolgeihrerIntellek-
tualitätkeineeinheitlicheGrundrichtungherrſch1),ſo wird jeztdas
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geſamteVolkstum von einem gleichenPulshlag durchdrungen,
veranlaßtdurchſeinenüberſinnlichenUrſprung.Nichtmehrder „Ver-
nünftigſte“wird als der Hochwertigegelten,ſondernder ſittlichVer-

antwortungsbereiteſte.Das herrſchendeGrundgeſeziſtwieder ein

ſittliches,alſoein hochwertiges.Dem geſamtengeiſtigenLeben der

Nation wird ſeinZeichenaufgeprägtvon der HaltungjenerWenigen,
wirkli Großen,welchedie ſittlihenFührer des Volkes ſind.
Auch heutenoh wird die Größe deutſcherGeiſtesgeſchichteimmer

bewieſenan dem BeiſpieljenerſittlichenFührerdes deutſchenVolkes
und der deutſchenKultur. Wer aber von alldieſenLobrednern ver-

langenwürde,daßauchnur eineeinzigeöffentlicheHandlungoder ein

einzigesGeſetzim Geiſtejener— ach,bald zu Tode gelobten— Größen
vollzogenwerden ſolle,der würde zum Narren erklärt. Die Hoch-
wertigenſindaber immer auchdieWenigen.Das Prinzipder Hoch-
wertigkeitiſtalſoim Grunde das der ewigenMinderheit.Dieſe
hochwertigeMinderheitbrauchtaber deshalbganz und gar nichtin
Widerſpruchzum Volksganzenzu geraten. If�tes dochdie in der

Maſſſ)eſelbſtvorhandene‘Anlage,die der Hochwertigein ſichſelbſt
bis zur höchſtenSteigerungverkörpert.Wo aber die vorbildgebende
Minderheitnach intellektuellemMaßſtabeherausgebildetwird,iſt
keinerleiVerſtehenzwiſchenihrund der im Verſtandewenigerent-
wickeltengroßenMaſſemehrmöglich.Es kann heutevon einerFührung
durchdie an GeſittunghervorragendenMenſchennichtmehr dieRede

ſein.Im Gegenteil— auchdie ethiſchveranlagtenMenſchengehen
in den Maſſenzugrunde,da ſienatürlichdem intellektuellen,ſittlich
hemmungsloſenGegnerim Kampfenichtgewachſenſind.So herrſcht
der Schlauereüber den Dümmeren ; er herrſchtohnejede ſittlicheVer-

pflichtung.Aber die Geſamtprägung,ſowohlder Herrſchenden,als

auh der Beherrſchten,iſtdie der Minderwertigkeit,währenddie
Geſamtprägungder anbrechendenZeitdieHerrſchaftder Hochwertig-
keitſeinmuß.

In dieſemZuſammenhangeſolldas Wort „Herrſchaft“nur im Geiſtiges

geiſtigenSinne verſtandenwerden,da erſtder nächſteTeil die
Fbrertum

Gliederungder Geſellſchaftund damit den Begriffder tatſächlichen
Herrſchaftbehandelt.Die Herrſchaftder Minderwertigkeitführtzur
Vertierung,die der Hochwertigkeitzur Kultur. Als Kultur iſ der

Grad von Geſittungzu betrachten,der ſichan beſtimmtenGemein-
ſchaftskreiſenoder im Kulturwerkeoffenbart.Die jederSittlichkeit
bare Geiſtigkeithatalſoausgeſpielt.NichtverſtandesmäßigeBe-

gabungund nichtdas reizendeBallſpiel,das heutedieIntellektuellen
betreiben,wenn ſieeinandergeheimnisvolleStichwörterzuwerfen,
wird das Zeichender kommenden Kultur ſein.Vielmehrſinddie
ſittlich-religiöſenKräfteunſeresVolkstums der Boden,aufdem allein
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bleibendegeiſtigeWerte erwachſenkönnen. Gewiß wird es auchhier
Führer und Geführtegeben. Nicht gleih ſprudelnin jedem
Deutſchendie überſinnlichenKräfte,niht jederträgtin ſichdie
{öpferiſhenFähigkeiten,dieſeKräftezu formen. Es iſtgerade
die Aufgabe des neuen deutſchenMenſchen,ſi< als Erzieherzu
fühlen,wie alle großeund wahre Kulturarbeit erzieheriſ<hwar.

Aber eineinnereBerührungwird immer auchzu den geiſtigeinfachen
Menſchendes Geſamtvolkesvorhandenſein,mag auch die Kultur-

leiſtungnoh ſoſehrals Spigenleiſtungerſcheinen:der Zuſammen-
Élangdes Blutes,d.h.des gemeinſamenVolkstumes.

'

Damitiſt überhauptder Begriffdes Führertumsumſchrieben,
daß es die beſtenund edelſtenKräfteder Volksſeeleherausfühltund

ſiean ſichſelbin irgendeinerForm ſovorbildlichentwictelt,bis es

in der Lageiſ, beiſpielhaftauf die Maſſezu wirken;es muß auch
die pſychologiſchgangbarenWege erkennen,jeneguten Anlagen der

zu FührendenohneernſthafteGegenwehrzu entwideln.
So i�tauchchoneinGrundſazfürdas Bildungsweſengewonnen;

dieſeswurdein ſeinerbisherigenGeſtaltgekennzeichnetdurchden Sat:

„WiſſeniſtMacht“. Nüsglichkeitkann aber nimmermehrGrundlage
echterBildungſein.ZielallerernſtenErziehungsbeſtrebungeniſt,den
Menſchenzu ſittliherVerantwortungund zu Pflichtbewußtſein
gegenüberübergeordnetenWerten zu erziehen.Die verhängsn18=
volleSelbſttäuſchungüber den Wert der BildungverlangtAbhilfe.

Es wurde dargelegt,daß die Überſchäßzungdes Einzelmenſchen
auchzu einerÜberſchätzungſeinerLebensbedürfniſſeführenmuß;der
geſundeErwerbstrieb wird infolgedeſſenzu Wirtſchaftsmaterialismus,
der die BefriedigungäußererBedürfniſſeals die oberſteallerTätig-
keitenerſcheinenläßt.Nückt nun aber das Leben und dieBefriedigung
ſeinerſtofflichenBedürfniſſein eine nachgeordneteWertgattung,
ſowird dieWirtſchaftwieder in dieStellungzurückverwieſen,dieihr
gebührt:Sie hatfürdie BefriedigungunſerermateriellenBedürf-
niſſezu ſorgenund die geſellſchaftlicheVerfaſſungiſtum ſogeſunder,
jewenigervon der Wirtſchaftgeredetwird. Es iſtſelbſtverſtändlich,
daß das Daſeindes Tieres ſichim Ganzen und Großendarin er-

{öpft,der Azung nachzugehen.So das nur triebbeſtimmteund nicht
mit dem BewußtſeinſeinerſelbſtausgeſtatteteTier. Iſtaber „Gottes
Ebenbild“,der Menſch,heutein einem anderen Zuſtand? Eriſt nicht
nur auf dieſelbeStufe herabgeſunken,er möchteſogardas Seelen-
lebenund die aus demſelbenentſpringenden,reingeiſtigenBedürfniſſe
mit wirtſchaftlichenGründen rechtfertigen.Das iſtdieGrundlageder

marxiſtiſchenLehre. E

Der großeIrrtum unſererZeitbeſtehtdarin,daßman den Sozialis=
mus verdächtigt,nur er baue geiſtigaufdem Marxismus auf. In



Wahrheit jedoch iſtfaſtdas geſamtedeutſcheDenken mithiſtoriſchem
Materialismusverſeucht.Gewiß lehntman die utopiſchenSchluß-
folgerungenvon Karl Marx ab. Aber die beſtimmendeNolle der

Wirtſchaft— ein marxiſtiſcherGrundgedanke— i} nichtnur aus-

chlaggebendfürunſeregeſamtegeiſtigeHaltung,ſondernauchfürunſer
innen-und außenpolitiſchesDenken. Die guteHausfrauwird dem

arbeitendenManne gut kochen.Will ſieaber einewahre Gattin ſein,
ſowird ſiedeshalbebenſowenigzur Nur-Köchinwerden,als ſieauf
Grund dieſerKochkunſtdie beherrſchendeStellungin der Ehe ver-

langt.So iſ}es au< mit der Wirtſchaft.Sie hatdem Geſamtleben
des Volkes zu dienen:dieſesſelbſthatgeiſtigerArt zu ſein,oder auch
die Wirtſchaftwird einmal Schiffbrucherleiden,da einaufdem rein

StofflichenſicherhebenderſozialerÜberbau(KarlMarx) in ſichzu-
ſammenbrechenmuß.

War in einerintellektuellbeſtimmtenWirtſchaftder Händler zum

beherrſchendenVorbilde des Erwerbes geworden,ſomuß jeztwieder
der Erzeugerrichtunggebendfürdas Wirtſchaftslebenwerden. Er-

zeugeniſt keineTätigkeit,die geſondertfürſichdenkbar wäre. Hinter

ihrſtehtimmer der Gemeinſchaftskreis,fürden die Erzeugniſſege-

ſchaffenwerden. Das notwendigeGegenſtü>kder Erzeugungiſtalſo
der Verbrauch.Inſoferniſtdas Ziel allerſchaffendenTätigkeit
auf das Gemeinſchaftslebengerichtet.Der moderne Spekulant
bezwe>tmit ſeinerTätigkeitnur Gewinn. Es iſ deshalbgar
keinZufall,daßnachdem Kriegedie Zahlder reinenHandelsfirmen
und der nichterzeugendenZwiſchengliederwu<hs. Auch nichtals
Kriegs-und InflationserſcheinungiſtdieſesStreben nah Gewinn

ohne erzeugeriſcheTätigkeiterklärbar,vielmehrnur aus der ru>-

artigenEinſtellungaufden Individualismus.Mit dem neuen deutſchen
Menſchenwird aucheine neue deutſcheWirtſchaftsauffaſſungent-

ſtehen:Eingriffein die Wirtſchaftſelbſtwird ſienihtvornehmen,
denn über die Triebkräftedes Wirtſchaftslebensgibtſieſichkeinen
Selbſttäuſchungenhinund hütetſichdeshalbvor einerStörung der-

ſelben.Aber ſiewird unterſcheidenzwiſchenwerteſchaffendenWirt-

ſchaftskfräftenund nur auf Gewinn gerichteten.Sie wird zugunſten
der geſamtenVolkswirtſchaftmit HilfeeinergeſundenWirtſchafts-
polizeieinzugreifenhaben,wo die Selbſtſuchtdes einzelnendem
Geſamt-Volkswirtſchaftsintereſſezu ſchadendroht.

Eine doppelteIlluſionbeherrſchtunſereZeit,die ſichdocho
nüchternund wirklichkeitsſichergebärdet,geradeaufwirtſchaftlichem
Gebiete:Die Sozialiſtenmeinen dur< Vergeſellſchaftungden — an

und für ſichgeſunden— Erwerbstxriebdes einzelnenbeſeitigenzu

ſollenund die Unternehmer,ſoweitſiewohlmeinendſind,glauben
durchWohlfahrtspflege,höhereLöhne,Erwerbsloſenfürſorgeund ähn-
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liche materielle Anſtrengungendie tiefeSehnſuchtdes ‘Arbeitersbe-
friedigenzu können. Dieſeaber iſtaufganz andere Dingegerichtet
(wennder Arbeiter es auchoftſelbſtnichtweiß):aufAnerkennungſeines
menſchlichenund geſellſchaftlichenWertes. Beide Illuſionenhabenihre
Urſachein dem herrſchendenIndividualismus,der natürlichdas Grob-

ſtofflicheüberalldort ſehenmuß, wo es ſihum Dingeder menſchlichen
Seele handelt.Eindeutigbeweiſtdies unter anderem der ſtarkent-
wickelteBildungstriebdes Arbeiters. Es herrſchteineeigentümliche
Verwirrungheuteunter den Geiſtern:redeteinMenſchvon der Seele,
dann gilter als Phantaſtzredet er vom Stoff,dann gilter als Wirk-

lichkeitêmenſh.Die Wahrheitiſtdoh die,daß die Seele eben die

Urwirklichkeitiſt,von ſehrgroßer,wahrſcheinlichvon alleinigerBe-

deutungfüralleAngelegenheitendes tofflichenLebens,und daß der

ein Phantaſtiſt,welcherdie Realität der Seele nichtſehenwill.

Neueinſtellungzu Völker- und Naſſenfragen

Das Reich der DieſervorgekennzeichneteGrundirrtum der Zeitwirktam ſtärkſten
Howertigteit

uf dem Gebiete der Außenpolitik.Seit Bismar>ks Tode taumelt
das deutſcheVolk bezüglichſeinerweltpolitiſchenStellungvon etner

Selbſttäuſchungzur anderen. Die Erklärungiſteinfach: dieNichtungs-
loſigkeitunſererreinverſtandesmäßigeingeſtelltenZeithatjedenlaren
Maßſtabunmöglichgemachtund diegeſamte,ſonſtſoeinfacheBegriffs-
welt erſchüttert.Wie das deutſcheVolk im Kriegean ſichſelbſtver-

zweifelteund zuſammenbrach,weil es dem weſtlichenGedanken-
gebäudeder Gegnerim entſcheidendenAugenblickenichtsentgegen-
zuſezenwußte,wurde dargelegt.Es hatteeinen eigenenWert,aber
es konnteihm keinenAusdru> verleihenund deshalbhieltman dieſes
unbeſtimmteEtwas chließli<für{le<t und warf es weg. Wir

Jungenhabenes wiederaufgehoben,um dem deutſchenVolke zu zeigen,
daß es bereitwar, aufſeinKöſtlichſteszu verzichten.So wie im

Leben des einzelnendieSelbſtbeſchränkungdes Intellektszur Rettung
der eigenenSeele wird,ſodie Seelenhaftigkeitdes großendeutſchen
Volkes in ſeinerEinzigartigkeitzur Nettung der Menſchheit.Geht
deshalbder Kampf im deutſchenVolke darum,den im Seelenhaften
wurzelndenMenſchenwieder herrſchendzur Geltungzu bringen,#oiſt
es ebenſoAufgabeder Iungen,innerhalbder Menſchheitder deutſchen
Seelenhaftigkeitdie Nolle zu verſchaffen,die Gott ihrzugedacht.
Der individualiſtiſheGedanke von der GleichberechtigungallerNa-

tionenmuß weichendem der Sendung,zu welcherdas hochwertige
Volk berufeniſ. Nichtdie zahlenmäßigeÜbermacht,ſonderndie
innereKraftund Leiſtungſolldie Geſchichtebeſtimmen.



Der weſtlicheIndividualismushatnichtnur dieSelbſtſuchtdes

Einzelweſenszum Gögzengemacht,ſondernauchdie des Einzeloolkes.
Der Nationalſtaatsgedankeverdankt ihm ſeineEntſtehung.Eine
Weltanſchauung,die das Einzelweſenin eine niedereWertgattung
einreiht,wird folgerichtigauh auf dem Gebiete der Staatsbildung
zu einergrößerenund höherenEinheitſtreben.Darum ſegenwir dem

ſelbſtſüchtigenNationalſtaatedas raumumfaſſendeReichentgegen,
in welchemſichwirklichfreieVölker der Führung des hochwertigen
Volkes anvertrauen. Erleichtertwird dem neuen deutſchenMenſchen
dieſeUmſtellungzu einem umfaſſenderenStaatsbegriffedadurch,daß
er von Minderwertigkeitsgefühlen,dieden heutigenNationaliſtenalter

Prägungbeherrſchen,gelöſtwird. Denn weder der einzelnehochwertige
Menſch,nochdas einzelnehochwertigeVolk fürchtenden freienWett-=
bewerb mit anderen. Beide ſindſichihresWertes bewußtund ent-

wickelnechtesHerrentum. So erwachtin ihnender Mut, ſichzum
Übernationalenzu bekennen,der nichtszu tun hatmit einerfeigen
VerleugnungeigenenVolkstums oder kosmopolitiſcherFarbloſigkeit.
So wächſtaus unſererantiindividualiſtiſchenEinſtellungüber die

innerdeutſchenAufgabenhinausdas weltpolitiſcheSendungsgefühl:
den abendländiſchenKulturkreisvor Zerſetzungzu retten,indem an die

Stelleder hohlenScheinbilder„Freiheit,Gleichheit,Brüderlichkeit“
der erlöſendeGedanke der Herrſchaftder Hochwertigentritt.

Die krampfhafteBetonung des Nationalſtaatlichen(Chau-
vinismus)verrätimmer den Mangelan tiefervölkiſcherVerwurzelung.
Nichtdie äußereZugehörigkeitzu einem Staate verleihtSicherheit,
ſonderndie Teilhaberſchaftam innerſtenWeſen eines Volkstums.
Das innerſteWeſen aber iſtbeſtimmtdurchdie Gemeinſamkeitder

politiſchen,ſozialenund kulturellenGeſchichte.Dazu kommt der

geheimnisvolleGleichklangdes Blutes: dieNaſſe.Keinesfallsdet

ſichjedo<der Begriffdes Volkes mit dem der Raſſe.Reinraſſige
Großoöslkergibtes nicht;ſiealleſindirgendwieraſſemäßiggemiſcht.
Die Miſchungſelb}iſtwenigerforſchtund geheimnisumgeben.Gerade
diegeſteigerteBeachtung,welcheinlezterZeitRaſſefragengefunden
haben,weiſtdaraufhin,wie ſehrüberſinnlicheDingein der allgemeinen
Wertſchäßunggeſtiegenſind.Dennhier handeltes ſichum Zuſammen-
hänge,dieſihder menſchlichenErkenntnisverſchließen,denen darum

mit biologiſchenGeſezenalleinnichtbeizukommeniſ. So wenignun
die verhältnismäßigjungeRaſſenforſchungzu abſchließendenEr-

gebniſſengeführthat,ſo wenigläßtſichleugnen,daß die raſſiſche
Zuſammenſezungder Völker auf deren hiſtoriſcheEntwicklungund
kulturelleLeiſtungnichtohneEinflußgebliebeniſ. Der Niedergang
Noms wurde ſichermitverſchuldetdurchſeineraſſiſcheZerſetzung.
Die Negerfragebeſchäftigtheuteimmer mehrdieamerikaniſcheÖffent-

Volt und Raſſe
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lichkeit und die Einwanderungsgeſezeder VereinigtenStaaten ſind
von dem Gedanken des Raſſeſchuzesfaſtbeherrſ<t.Wenn deshalb
heutenichtnur im deutſchenVolke,ſondernfaſtüberallder Nuf nach
raſſiſcherNeinhaltungund Hochzüchtungerſchallt,ſoiſtdas ebenfalls
einTeiljenerAuseinanderſezungzwiſchenMinderwertigkeitund Hoch-
wertigkeit.Wenn es wahr iſt,daß gewiſſeNaſſeneine beſondere
Veranlagungdazuzeigen,ſeelenhafteKräftein ſichzu entwi>eln,ſo
muß das deutſcheVolk beſtrebtſein,dieſeNaſſenbeſtandteilezu ſtärken.
Als ſolchegeltenheutedienordiſchen,welchewohl mit Recht
hochgeprieſenwerden, Über den Wert der übrigenRaſſen,aus
deren Miſchung mit der nordiſchendas deutſcheVolk hervor-
gegangen iſt,kann noh weniggeſagtwerden. Daß wenigerwert-
volleNaſſenbeſtandteilegeſchwächtwerden müſſenoder zum mindeſten
keineStärkungerfahrendürfen,i}wohlſelbſtverſtändlich.Angeſichts
des Standes der heutigenErkenntnisund der Möglichkeitvon Trug-

chüſſeniſtjedenfallsaber Vorſichtgeboten.Der deutſcheMenſch
iſtkeinHaustier,das „national gezüchtet“werden ſoll.“Auf
den Schuz des Wertvollen kommt es an. Faßt man dieForderung
des Raſſenſchuzesſo auf und nichtals eine politiſcheStreitfrage
um Nechte der einzelnenStaatsbürgerinnerhalbeines Staates,
dann verliertſiean politiſcherSchärfe.Nach den bisherigenDar-

legungenmuß aber abgelehntwerden, den Kampf um die innere
Erneuerungdes Deutſchtumsnur als einen Kampf „reinblütiger“
Deutſchergegen die Iuden aufzufaſſen.Daß in dieſemKampfe die

Juden wohl überwiegenddas Lagerdes Individualismusbevölkern,
mag raſſiſ<beſtimmtſein.Wiſſenſchaftlihbeweiſenläßtſichdas
kaum. Sicheriſ jedo<,daß die deutſcheSeele,wenn ſieun-

beſchädigtiſ, in dieſem Kampfe ſi< durchſeßenwird,auch
dann,wenn die deutſcheIudenſchaftin ihrerweſtlichenEinſtellung
beharrenſollte.Die Frage iſ nun, ob ſiedas tut. DieſeFrage
ſtellen,heißtſieauf eine no< {<wierigerezurü>führen:ob die

Juden kraftBlutes Individualiſtenſind oder kraftGeſchichte.
Trifftjeneszu, dann dürfteeineAnpaſſungan die deutſcheVolks-
ſeeleunmöglichſein.Es bleibtdann nur füreineEntwi>klungNaum,

welchedem Iudentum die Rolle einervölkiſchenMinderheitzuweiſt.
Hat der Individualismus des Judentums in der Geſchichteſeine
Urſache,ſoſtelltſichdiejüdiſcheSelbſtbefreiungderleztenJahrhunderte
dar als die geſchi>teAusnuzung und Sicherungder Möglichkeit,
dem Ghettozu entrinnen. Ein Sieg von ſolchenAusmaßen fieldem
Judentum dabei in den Schoß,daß ſeinzähesFeſthaltenan der

weſtlich-liberalenGedankenwelt nichtunbegreiflichiſt. Die Rolle

des alleindurchſeineReligionvon den anderen Staatsbürgernſich
Unterſcheidendenwar aber nur ſolangeaufrechtzu erhalten,als das im



Über�innlichenverwurzelte Volkstum nicht mehr als Staatsgrundlage
galt, ſonderneineSumme von Einzelmenſchen,die zufälliginnerhalb
der StaatsgrenzenihrenWohnſitzhatten.In dem Augenbli>eaber,
da die Völker des Abendlandes ſichaufihrinnerſtesWeſen zu be-

ſinnenbegannen,gingdie Fragenichtmehr um die Verſchiedenheit
des Bekenntniſſes,ſonderndes Volkstumes. Der Zionismus ſelb},
die völkiſcheBewegungdes Judentums,iſtnichtsanderes als eine

Blüte dieſesgeiſtigenVölkerfrühlings.Es ſcheintalſo,als ob nicht
unbeträchtlicheTeile des Judentums die folgerichtigſteAbwendung
vom Individualismusvollziehen,nämlichdie zum eigenenjüdiſchen
Volkstume. DieſeEntwicklungmuß — wenn man von der Ab-

wanderung nachPaläſtinaabſieht—

zur Einreihungin dievölkiſchen
Minderheitenführen.Das Hauptlagerder deutſchenIudenſchaft
lehntaber den Zionismus ab. Was morgen geſchehenwird,iſtnoh
unbekannt. Solangeaber der Kampf der im Überſinnlichenverwurzel-
ten Weltanſchauunggegen den Individualismusnochnichtdurchgeführt
und insbeſondereauchdieStellungnahmefremdenVolkstums zu dem

Befreiungswerkedes Neuen Deutſchennochnichterſichtlichiſt,bleibt
jederVorſchlagzur ſtaatlichenNegelungder Rafſenfrageverfrüht.
Maßnahmen zur HebungraſſiſchwertvollerBeſtandteiledes deutſchen
Volkes und zur VerhinderungminderwertigenZuſtromesmüſſen
aber eherheuteals morgen getroffenwerden.

'

Entſpringtder Gedanke des Naſſeſchuzesüberindividualiſtiſhem
Denken,ſokann der heutigeAntiſemitismusſeineAbſtammungaus
individualiſtiſcherWeltanſchauungnichtverleugnen.‘AlleKennzeichen
weiſendaraufhin:äußereRaſſenmerkmalemußtenihm als Grund-

lagefürdie BeurteilungallergeiſtigenDinge dienen. Damit be-

kannte er ſichzum biologiſchenMaterialimus;wiſſenſchaftlichüber-

wundenen Lehren eines Lombroſo wurden in das Gebiet der

Raſſſenforſchungübernommen. Doch auchder heutemarktgängige
Antiſemitismuserhebtwohl die Forderungnah der Erneuerung
des deutſchenVolksgeiſtes;praktiſchweißer aber,eben wegen ſeiner
individualiſtiſchenUrſprünge,eineſolcheErneuerungnichtzu geſtalten.
Für ihnerſchöpftſieſichdaherno< immer in der Bekämpfungdes
Judentums. ‘Alsob nichtdas deutſcheVolk individualiſtiſchemDenken

und damitdem jüdiſchenEinfluſſeſelbTür und Tor geöffnethätte!
Die von jenerRichtungangewandtenKampfmittelverraten das Be-

fangenſeinin der grundſätzlichvon dieſemBuchebefehdetenGeiſtes-
welt. Dies beweiſteinmaldie gehäſſigeKampfesweiſevom einzelnen
zum einzelnen,währendes ſichdo< in Wahrheitum ſ{hi>ſalhafte
Gegenſägevon Volksgeiſtzu Volksgeiſthandelt;ſodannaber auch
die AufwühlunggrobſtofflicherLeidenſchaften,die ähnlichwie der

Marxismus den Neid zum LeitſagzeallerPolitikmachenwollen.
Zung, Herrſchaftder Minderwertigen 5
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Die hier gekennzeichneteNeueinſtellungzu Volks- und Nafſſe-
fragenläufthinausaufdieHerausbildungeinesneuen Zweigestaat-
licherAufgaben,aufdieSchaffungeineseigenenpolitiſchenGebietes,
das eigentlichaußerhalbder bishergültigenVorſtellungvon Innen-
und Außenpolitikliegt.Die Bewahrung und Reinhaltungdes
Volkstums als Grundlagejedergeſellſchaftlichen,ſtaatlichenund

geiſtigenEntwi>klungrü>t in den Vordergrund.
Denn ſiehtdas neue Geſchlechtdas Göttlicheim Menſchenals

etwas Ewigesund Unabänderliches,das erhaltenwerden ſoll,ſo
muß es das deutſcheVolkstum als höchſtebisherin Erſcheinung
getreteneirdiſcheForm empfinden,in der dieſesgöttlicheund ſitt-
licheGeſesſihvollziehenſoll.DieſesVolkstum wollen wir des-

halbebenfallsewigwiſſen.Wir wollen es wachſenund ſih ent-

wi>eln laſſen.Wir ſindbereit,uns ſelbſtihm zu opfern.Damit
es ſichbehauptenkann,wünſchenwir ihm Macht,ſehenaber dieſe
Macht nur in dem ſittlichenOpferwillendes Volkes.

Das konſervativ- Damit wurde gezeigt,welchesdie leztenWerte ſind,die,über
rer

einz
re das Einzelweſenhinausragend,geſchütztund erhaltenwerden müſſen,

wenn der Sinn des Einzellebensnichtzerſtörtwerden ſoll.Dieſe
Dinge ſindunverrü>bar und nichtumwertbarzihrWeſenberuht
auf dem menſchlichenDrange nah Ewigkeit,iſtim Überſinnlichen
verwurzelt.Indem der neue deutſcheMenſchden überſinnlichenBezirk
wieder in vollerReinheitherſtelltund ſcharfabgrenzt,gewinnter
ewigeWerte,denen er ſichſelbſtunterordnet. Der Trieb,dieſeum

jedenPreis zu erhalten,kann konſervativgenanntwerden. Dann

iſtdamit das Mindeſtmaßvon Konſervativismusumſchrieben,welches
jedesVolk aufweiſenmuß,das nichtder Selbſtvernichtungentgegen-
gehenwill.

:

Aber alles,was dieſemStreben entgegenwirkt,was dieſelezten
Dingenichtzu förderngeeignetiſt,wollenwir beſeitigenund zerſtören;
was ſichhierentgegenſtellt,als Um- oder Irrweg, werden wir be-

kämpfen.Soweit bisherige,allgemeingültigeWerturteilegeeignet
ſind,eine falſcheEinſtellungzu jenenhöchſtenWerten zu erzeugen,
ſoweitſindwir fürdie„UmwertungallerWerte“. IſtdieſeUmwertung
allerWerte gleichbedeutendmit einerUmwälzungder Dinge,dann
mag man uns revolutionärnennen. UnſereNechtfertigungiſt:daß
man aus tiefſtemWillen zur Erhaltung

— zerſtörenmuß.
Stehtalſoder neue deutſheMenſchvor der „Umwertung aller

Werte“,ſo unterſcheideter ſichdoh von jenem,der dieſesWort

prägte. Nietzſchemußte daran ſcheitern,daß er die Wirklichkeit
leugnete,indem er die ewigeGrenze der reinenVernunftüberſchritt.
Wenn er deshalbaufWirkſamkeitſeinerGedanken hoffte,ſomußte
er bittereEnttäuſchungenerleben.Praktiſhumwertbarſindnur die
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Dinge der greifbaren Wirklichkeit. Was aber über die Erkenntnis=

kraft des Einzelmenſchenhinausgeht,kann von menſchlicherWillkür

nichtangetaſtetwerden.

So ſteigtaus der Aſchedes ein ZeitalterbegrabendenKrieges
verjüngtder deutſcheMenſh. Wie er wertet,wurde ebenſogezeigt,
wie die Wertmaßſtäbedes dur<hihn abzulöſendenvergangenen
deutſchenMenſchen.

DieſesBuch will aber ein politiſchesſein,befaßtſichalſoin
erſterLiniemit den GebietenmenſchlichenZuſammenlebens.Andieſe
Aufgabekonnte aber nichtherangegangenwerden,ohnedie Be-

trachtungsweiſezu zeigen,mit welcherdas menſchlicheBewußtſein
dieſenZuſammenhängengegenübertritt.

5%





Zweiter Teil

Volk, Geſellſchaft,Staat,Recht

Dies aber iſtdas dritte,was ichhörte:
Daß befehlenſchwereriftals gehorchen.
Und daß der Beſfehlendedie Laſtaller
Gehorchendenträgt. Niegſche

Die Möglichkeitender Gemeinſchaftsbildung

Gegenſtanddes erſtenTeiles war der Menſchund ſeineWert-
maßſtäbe.Es wird nun im folgendengezeigt,daß das Gemeinſchafts-
lebenganz verſchiedenausſieht,jenachdemim ÜberſinnlichenWurzelnde
oder aufden reinen VerſtandSchwörende(d.h.Überindividualiſten
oder Individualiſten)dieGliederdieſerGemeinſchaftbilden.Es könnte

nun der Vorwurf erhobenwerden,daß der Verfaſſerſichinſofern
ſelbſtals Individualiſtenbekennt,als er zum mindeſtenfürdieſeAb-
handlungdas Einzelweſenzur Grundlagenimmt. Dem iſtentgegen-
zuhalten,daß das gegenwärtigausklingende,individualiſtiſcheZeit-
alteres nichterlaubt,mit der Bekehrunganders als beim Einzel-
weſeneinzuſezen.Solangeder Einzelmenſchſichſelb#tals die Grund-
lageallerGemeinſamkeitbetrachtet,ſolangei}aucher ſelbſtder längſte
Hebel fürdie Umgeſtaltungdes Gemeinſchaftslebens.Sodann aber

muß betont werden,daß jedeWertlehrean die geiſtigeGrundein-
ſtellungdes Einzelweſensgebundeni}. Wertungbleibtimmer nur

dem Einzelmenſchenvorbehaltenund dieſogenannteGewiſſensfreiheit
iſteigentlichnur die FreiheitdesWertens. Der ausſchlaggebende
Unterſchiedzwiſchendem im ÜberſinnlichenVerwurzeltenund dem

ſichſelbſtals Mittelpunktdes Seins Begreifendenwird eben immer
darin beſtehen,daßdieſerſichals die GrundlageallenſozialenLebens
bewertet,währendjenerdies nichttut,weil er der ſozialenGemein-
ſamkeiteinen höherenWert beimißt.Deshalbbleibtaber tatſächlich
dochimmer der Wertmaßſtabdes Einzelmenſchengrundlegendfür
alleGeſellſchaftsbetrachtung,au< wenn der Überindividualiſtdieſes
wertende Individuum als geſellſchaftlicheGrundlageablehnt.
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Damit wird eine gewiſſebegrifflicheVerſchmelzungzwiſchen
Staatdauftauns

organiſcherStaatsauffaſſungund jenerAnſicht,welchedieſeals roman-

Der Fnterefſen-
vertrag

tiſchablehnt,vollzogen;hierbeiwird gewöhnlichdem Worte Romantik
ein Beigeſchma>von Wirklichkeitsfremdheitmit Bewußtſeinge-
geben.Nun ſindaber fürden wertenden MenſchendieDingeſo,wie
er wertet;ein Ding an ſichgibtes niht.Es kommt deshalbweniger
daraufan, feſtzuſtellen,ob die Gemeinſchaftoder das Einzelweſen
Ausgangspunktit,ſonderndarauf,was wir höherbewerten. Auf
dieſerſtrengkantiſchenGrundlageläßtſichum jo leichteraufbauen,
als feſtgeſtelltwurde,daßgeradedieSelbſtoerantwortungdes werten-

den Einzelmenſchenzur SelbſtbeſchränkungſeineseigenenWertes

führenmuß.
Je nachder Art der Wertungentſtehennun folgendezwei,etn-

ander bekämpfendeLehrmeinungenüber das Gemeinſchaftsleben:

Eine,welchedie Gemeinſchaftals Hilfsſtellungfür die Wohlfahrt
und die Entfaltungdes Einzelnenauffaßt,und die andere,welche
das Einzelweſenals eine TeilverkörperunggrößererGeſamtperſön-
lichkeitenbetrachtet.Dabei ſolljeneſichzum Vorteil dieſermöglichſt
ungehemmtentfaltenkönnen.

Es erhebtſichnun die Frage,in welherWeiſedas Einzelweſen
in Gemeinſchafteneingegliedertwerden kann. Für den Individualiſten
kann eineſolcheEingliederungnur nachdem Geſichtspunkteerfolgen,
daß gewiſſeFreiheitsrechteaufgegebenwerden,um den Intereſſen-
{uz von Gemeinſchaftendafüreinzutauſchen,welcheaufder Grund-

lagegleichlaufenderEinzelintereſſenſichbilden. Im Vordergrunde

ſtehtalſoder Einzelneund ſeinNugten,inzweiterLinieder planmäßige
Zuſammenſchlußzum SchutzegemeinſamerIntereſſen.Folgende
Formen ſinddenkbar,in denen dieſerIntereſſenſhuzGeſtaltgewinnen
kann: Zunächſtdie Schaffungeines Zuſammenſchluſſesall derer,
die unter ähnlichenBedingungenleben und deshalbauh ähnliche
Intereſſenzu verteidigenhaben. Sie ſtehenin Gegenſatzzu jenen,
die unter entgegengeſeztenBedingungenlebenund deshalbentgegen-
geſezteIntereſſenzu wahrenhaben. So entſtehtdie Einteilungder

Einzelmenſchenin Klaſſen.Obwohl nur durchgemeinſameIntereſſen
zuſammengekettet,iſtdoh denkbar,daß bei der Verteidigungdieſer
IntereſſenſittlicheTugendenin Erſcheinungtreten,wie Kamerad-

ſchaftund Opferwillen.Es iſtdies der bemerkenswerteFall,wo trotz
des materiellenKampfzielesin der Art,wie der Kampf durchgeführt
wird,dochdas Seelentum des Menſchenzum Durchbruchegelangt.
An und fürſichiſteineſolcheKlaſſenbildungdiechärfſteFolgedes
Individualismus;denn ſieberuhtauf der Verleugnungvon Volk

und Geſchichte,dieſichimmerals eineſolchevon Völkern und Staaten

darſtellt.IeneAnſichtſiehtohneRückſichtaufGrenzenund geſchicht-



— 57 —

liches Werden eine gewiſſeZahl von Einzelmenſchenin der gleichen
ſozialenLage und ſuchtdieſelbenklaſſenmäßigzuſammenzufaſſen.
Dabei überſiehtſieſogarden Umſtand,daßgar keineſachlichenMerk-
male fürdas VorhandenſeineinerKlaſſenlagerichtunggebendſein
können,ſondernnur das jeweilige,höchſtperſönlicheGefühlder davon

Betroffenen,das dochſeinerſeitswieder von völkiſcherGeiſtigkeit
bedingtiſt.

Neben der Klaſſehatnoh eine andere Form des Intereſſen-Klaſſeund Partei

zuſammenſchluſſesGeſtaltgewonnen: die Partei.Bei ihrgründet
jedochdas Intereſſein anderem Boden: im Staate,der nachder in-

dividualiſtiſchenVertragstheorieals durchVertragentſtandengedacht
wird. Der Vertragiſthierrömiſch-rechtlicherDenkweiſeentnommen,
die als Rechtsträgerin erſterLinie den Einzelmenſchenanſieht.
Auch hierliegtalſoeine Intereſſengemeinſchaftvor, deren Ziele
nun allerdingsnichtſo rein ſtofflicheſind,wie die der Klaſſe.
Die Erklärungdafürliegtdarin,daß natürlichnochnie ein Staat
in WirklichkeitdurchVertragentſtandeniſt,daßvielmehrdem Über-
ſinnlichenentſpringendeKräfteund unwägbareWerte hereinſpielen,
die einen Vertrag im römiſch-rechtlichenSinne niemals als Form
der Verwirklichungwählenwürden. Eine ſorgfältigeBetrachtung
der Geſchichteführtdeshalbzu der Feſtſtellung,daß die Vertrags-
theorieden beſtehendenStaaten erſtdann nachträglichunterlegt
wird,wenn die im ÜberſinnlichenverwurzelteBetrachtungsweiſe
im Schwindenund einereinverſtandesmäßigeim Entſteheniſt.Der

ſchonlängſtaus anderen Kräftenherausgeboreneund gewachſene
Staat wird alſogewiſſermaßenvon einem ſpäterentſtandenenmenſch-
lichenMaterialismusſelbſtmaterialiſiertund zu einem Unternehmen
zur Wahrung gemeinſamerIntereſſengemacht.Wenn auchdieſe
Wahrung gemeinſamerIntereſſenam Anfangemehr außenpolitiſch
gedachtiſt,ſowird doh auchdie innenpolitiſcheBetrachtungsweiſe
immer lebendiger,welchedieſeGemeinſamkeitnichtmehr nachaußen
verteidigen,ſondernim Inneren wahrnehmenwill. Zur Durchſezung
eigenerZielebildenſichinnerhalbdes StaatesIntereſſengemeinſchaften,
dieden Staat in dieHand bekommen wollen,um mit ſeinerHilfeihre
Zwecke zu erreichen.DieſeIntereſſengemeinſchaftinnerhalbdes
Staates pflegtman Parteizu nennen; ſieunterſcheidetſichvon der

Klaſſeim weſentlichennur durchihreBeſchränktheitaufein einziges
Staatsgebildeund durcheine geringereGleichartigkeitihrerTeile.
Dieſeerklärtſichaus der dur die Berührungmit dem Staate ent-

ſtandenenParteideologie.Unbedingtgemeinſamaber iſtſowohl
der Klaſſe,als auh der Parteider Gedanke des Intereſſenſchuzes.

WelcheRolle ſpieltnun das Volkstum im Rahmen dieſergndividuatismus
individualiſtiſchenDenkweiſe? Im allgemeinenpflegendieAngehörigen

"nd Boltkstum



desſelbenVolkes ähnlicheoder gleicheWertmaßſtäbezu gebrauchen.
Ausder GemeinſamkeitvölkiſchenDenkens entſtehtfürdieAngehörigen
deselbenVolkes eine gewiſſeEinheitlichkeitder Intereſſen.Je aus-

geprägterdieArt einesVolkes ift,jeeinheitlicheres denkt,um ſogleicher
laufendie Intereſſender einzelnenVolksangehörigen.Das ‘Angel-
ſachſentumhates in dieſerBeziehungam weiteſtengebracht.Dieſe
Gleichheitder IntereſſenkraftgleichenVolkscharakters,zu der noch
dieGemeinſamkeitder geſchichtlichenEntwicklungund der geopolitiſchen
Bedingtheitenhinzutreten,machen ein Volk zu einer natürlichen
Intereſſengemeinſchaft.Man kann alſoauchvom reinmaterialiſtiſchen
Standpunkteaus zu einerBejahungdes nationalen Gedankens ge-

langen.Ja,man kannvielleichtſoweit gehen,diepolitiſcheReifeder
Völker nah ihrerFähigkeitzu beurteilen,die Gemeinſamkeitihrer
Vorteile wahrzunehmen.Der engliſcheArbeiter war langeZeit

Éluggenug zu erkennen,daß ſeinebevorzugteStellungnur aufdie
WeltherrſchaftſeinesVolkes zurückzuführeniſt;daß in erſterLinie
der Arbeiterunter den Nöten ſeinesVolkes zu leidenhat,während
der BeſigzendeſiheherkosmopolitiſchenNeigungenhingebenfann.

ImperialismusAber trozdemiſtder nationaleGedanke keinenotwendigeBegleit-
KosmopolitiómuserſcheinungindividualiſtiſherDenkweiſe.Es iſtvorſtellbar,daßbei

Herausbildunggrößereroder breitergelagerterIntereſſengemein-
ſchaftendieBeteiligtendas Volk als Grundlageverneinen.Anfänge

dieſerEntwieklungſindheuteſchonſichtbar.Den großenWirtſchafts
organiſationenſinddie nationalenGrenzenzum mindeſtenunbehag-
lich.Sie ſehenam HorizonträumlichweitereIntereſſengebieteſich
abzeichnen,als das eigeneVolk ſieihnenbietenkann:deshalberſcheint
ihnendas Volk als Intereſſengemeinſchaftzu eng. Zwe Wegeſind
fürden Individualiſtendenkbar zu ſol größerenIntereſſengebieten:

entweder der imperialiſtiſche,der die Kräftedes eigenenVolkes be-

nutzt,um deſſenbisherigenGeltungsbereichzu vergrößern.Oder
der tosmopolitiſcheWeg, der durchBildunginternationalerOrgani-
ſationendienationalein ihrerGeltungbeeinträchtigenwill,Es tritt

alſodie überraſchendeTatſachehervor,daß der Imperialismusund
der Kosmopolitismusvon einem gemeinſamenVater abſtammen:
vom Individualismus.WelchenbeiderWege das individualiſtiſche
Intereſſeeinſchlägt,hängtvon der Gunſtdes Augenblicksab,bleibt
alſoTaktik. Daß Volk und Staat ſichheutehäufigde>en,daß mit

anderen Worten der Nationalſtaatsgedankekräftiggewordenift,
gehtauffolgendeUrſachezurück:der moderne Staat,der ſichſelbſt
als von Intereſſengegründet,begreift,konntezunächſtkeinegegebenere
Intereſſengemeinſchaftals Grundlage finden,als die der — wenn

man ſoſagendarf— intereſſenbewußtenNation.
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Die Hauptformen individualiſtiſchenGemeinſchaftslebensſind
demnach: dieKlaſſe,die Parteiund der demokratiſcheNationalſtaat.

Demgegenüberentſtehenaus einem dem Überſinnlichenver- Der über-

bundenen Denken völliganders gearteteGemeinſchaften:die nächſte'Fmeinhte
Eingliederung,die der ſoeingeſtellteMenſchmit ſichſelbſtvornimmt, begriff

iſtnichteineſolchein Intereſſenverbände,da er jaſichund ſeinenper-
ſönlichenVorteilnichtin dieerſteLinierü>t. Vielmehrreihter ſich
ein in die Geſellſchaftund unterſtelltſih deren höherenZwe>ken.
Die GeſellſchaftiſtfürihnnichteinebeliebigeSumme von Einzel-
weſen,ſondernſiebeſtehtaus ganz beſtimmtenVerbänden,die im

GeſellſchaftslebengewiſſeAufgabenund beſtimmteZweckeerfüllen
müſſen.Ob man nun, jenachder geſchichtlichenEinſtellungund Be=

trachtung,unter Verbänden ſolchedes Blutes,wie die Sippe,oder

Geburtsſtände,politiſcheStände oder Berufsſtändeverſteht,ſpielt
fürdieſenZuſammenhangkeineNolle. Entſcheidendiſt,daß ſolch
feſtgeliederteVerbände mit ganz beſtimmtengeſellſchaftlichenAufgaben
betrautſindund jederEinzelnein einen ſolcheneingereihtiſ. Damit
wird ſelbſtoerſtändlichauchſeineäußereWohlfahrtgewahrt,er erhält
Nechtschuz;zwar nichtunmittelbar vom Staate,ſondernmittelbar
über den Verband,deſſenRechteauh vom Staate nichtangetaſtet
werden können. “Aber das KennzeichendieſerVerbände iſtnicht,
wie bei den Intereſſenzuſammenſchlüſſen,der organiſierteNugzen,
ſondernder geſellſchaftlihnotwendigeZwe, den der Verband er-=

füllt.Ihm ordnet ſichder Einzelnefreiwilligunter. Es iſtalſodie

Verpflichtungund nichtdie Berechtigung,welchedieſerArt der

Eingliederungin dieGeſellſchaftihrenStempelaufdrü>kt.Was unter

Freiheitsbereichdes Einzelnenverſtandenwird,alſodie Summe der

Beziehungenzwiſchendem Einzelnenund der Gemeinſchaft,ſpielt
ſichim geſellſchaftlichenLeben ab und berührtnichtden Lebenskreis
des Geſamtvolkesund des Staates. Das Volk i}nur der Boden,
aufdem das Geſellſchaftslebenentſteht,und ſodanndiegroßeBruder-
ſchaft,welchedie ſeeliſchenWerte zu verteidigenhat. Damit wird

ſelbſtoerſtändlichnichtan den verſhwommenenBegriffder Kultur-
nation gedacht.Die Erhaltungder ſeeliſchenWerte eines Volkes
kann im Gegenteilau<hden Kampf um die Ernährungsgrundlage
und um den Lebensraum in ſichbegreifen.Denn immer wird die

Wahrheitdes PlatoſchenGedankens beſtehenbleiben,daß die

Schaffungrein geiſtigerWerte eine gewiſſematerielleSorgloſigkeit
zur Vorbedingunghat. Damitiſt keineswegsirgendeinemmateria-
liſtiſhenGedankenNaum gegeben,da ja der Trieb zur Schaffung
ſolchergeiſtigerWerte eindeutigunſtofflichiſt.

Der Staatiſt die rechtlicheForm, welcheſih ein Volk gibt,
um jenenKampf erfolgreichdur<hführenzu können. Er iſtalſovor-



wiegend ein inneren Geſegzenfolgender,planmäßigerZuſammenſchluß
zum Schuzedes Volkes nah außen. Sein Zweck iſtaußenpolitiſch
beſtimmt:dieGüte dieſerOrganiſationiſtlediglichnachdem Geſichts=

punktezu beurteilen,ob ſiegeeignetiſt,das Leben eines Volkes vor

fremdenEingriffenzu bewahren.Selbſtverſtändlichſpieltdie Be-

friedungnachinnen,der innereIntereſſenausgleich,eineum ſogrößere
Nolle fürdas ſtaatlicheLeben der Völker,jeumfangreicherdas zu

verwaltendeStaatsgebiet,jeausgedehnterdie zu regelndenBezie-
hungen,jeverfeinerterdieLebensanſprücheder Einzelnenſind.Aber
ſicherwirkt dem Drange zur Vereinzelungals gemeinſchaftbildende
KraftdieNotwendigkeitdes Zuſammenhaltesnachaußenam ſtärkſten
entgegen.Deshalbhatder Staat eineArt geſellſchaftlicherGeſund-
heitspolizeiinſofernauszuüben,als er dauernd überwachenmuß,
ob die innere Befriedunggewahrt,die höchſtmöglicheKräfteent-
faltunggeſichertiſt;das hatzu geſchehenaufdem Wege der Ber=

waltungund der Rechtspflege.

Der Kampf um den Staatsinhalt

Daß Deutſchlandheutemitten in einerKriſeſtaatlichenLebens
ſteht,iſtAllgemeinanſichtallerErnſthaften.Noch nichtzur Genüge
herausgeſchältiſtindeſſendie Frage,welchesder-Kern dieſerKriſe
iſt.Iſtes dieFrage,Republikoder Monarchie,iſtes dieEntſcheidung,
Parlamentoder Diktator,oder handeltes ſihnur um ſoziologiſche
Erſcheinungen,wie zum Beiſpieldie Arbeiterbewegung? Allesdies
mag die allgemeineVerwirrungbeeinfluſſenund ſteigern,keineswegs
trifftes aber ins Herzder Sache.Die Kriſedes Staates iſtnämlich
in WahrheiteineKriſeder Geſellſchaft.Es iſtklar,daßgeſellſchaft-
licheEntwicklungenſichgeräuſchloſervollziehen,alsſtaatlicheund des-

halbſiehtman im allgemeinennur dieKriſenhaftigkeitdes ſtaatlichen
Lebens und nichtdie des geſellſchaftlihen.

DieZerſchlagung:Worin beſtehtnun die geſellſchaftlicheKriſe? Darin,daß der

“ueDe moderne Individualismus den harmoniſchenBau der Geſellſchaft
franzöſiſchezerſtörthat.Es gibtheuteeineGeſellſchaftim Sinne einergruppen-

mäßigen,lebendigenEinheitmit ganz beſtimmtenAufgabenkreiſen
nihtmehr. Die franzöſiſcheRevolutionbedeuteteden Durchbruch
einerlängſtherrſchendenGedankenwelt,des Individualismus.Um

ſiezum Siegezu führen,um die ſogenannteFreiheitund Gleichheit
zu verwirklichen,mußte ſieſämtlichegeſellſchaftlichenOrganismen
und allevorhandenenBindungen zerſtören.Sie {hufeine gleich-
gerichtete,eigentlichvölliganarchiſcheMaſſe,nur noh zuſammen-
gehaltendur< den Gedanken der nationalenSendung. Dazu kam
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ein angeborener Militarismus, der in der Anbetung des militäri�chen
Nuhmes ſeinnationales Glaubensbekenntnisſah (l’idéeet l'épée).
Der Gedanke der nationalenSendung,d.h.Freiheitsbringerfürdie
ganze Menſchheitzu ſein,und der Gedanke der militäriſchengloire,
iſtfürden Franzoſenauf Grund ſeinergeſchichtlichenEntwicklung
außerordentlichlebendigund zwingend.Er allein{hon vermag ihn
zu bewegen,ſichjederFührung willenlosunterzuordnen,ſofernſie
nur dieſenfranzöſiſchenWeſenszuggenügendbeſchwört.

Im übrigenverabſcheutder Franzoſejedeweiteregeſellſchaft-Dieweſtliche
licheBindung.Er überläßtdie BildungſeinerRegierungund die

“nes

Repräſentationdes Staates einerkleinenGruppe von Nuznießern.
Deren ſelbſtſüchtigeGeſchäftigkeitiſtjedochfürihnnichtetwa Anſtoß
zu moraliſcherEntrüſtung,ſondernGegenſtandverſtändnisinnigerBe-

witzelung.In Frankreichiſtnichtder Staat der großeZuſammenfaſſer,
er iſtauchkeinHeiligtum,um das ſichethiſcheBetrachtungenranken.
Eriſt eineEinrichtungder Zweckmäßigkeit,dieden Willen der Nation

verkörpernſoll.Die großeIdee,der ſichder Franzoſeunterordnet,
iſtdie Nation; wie dieſeſtaatlichverkörpertwird,i} fürihn eine

Frageder Form, zweitenNanges,wenn nur der nationale Gedanke

entſprechendzum Ausdru>e gelangt.
Ganz anders mußte die ZerreißunggeſellſchaftlicherBindungenDiebeuteuk

aufdieDeutſchenwirken. Einmal war das deutſcheVolk nochnicht
9

zur Nation entwickelt,das heißt:es fehltedem einzelnenDeutſchen
die allbeſtimmendeMacht der nationalenIdee und dem geſamten
DeutſchtumejeneArt von nationaler„Uniform“,die jederFranzoſe
unſichtbarträgt.Nun wird behauptet,dieEntwiklungdrängedahin,
daß das Deutſchtumim Begriffeſei,zur Nation im weſtlichenSinne

zu werden,daß alſodieſenationaleGleichartigkeitim Entſtehenſei.
Dasbeſtreitetder Verfaſſer.Denn nachden im erſtenTeilegewonnenen
Ergebniſſengehörtzum Weſendes Deutſchendieunbeſchränktegeiſtige
Freiheitdes Einzelnen.Die überſinnlicheVerwurzelungdes Deutſchen
hatzur Folgeeinen nie verſiegendenfauſtiſchenTrieb,der zweifels-
freidas Beſteam deutſchenGeiſtedarſtellt.Seine Vernichtung
bedeutetedie SelbſtaufgabedeutſchenWeſens.

Die Deutſchenſtehenheuteam WendepunkteeinerEntwicklung.
Der ScheidewegeröffnetzweiMöglichkeiten:entweder zur uniformen
Nation im weſtlichenSinne zu werden,unter Preisgabeder deutſchen
Kulturſendung,oder aber diegeiſtigeFreiheitzu retten,im Eintauſch
gegen die AuferlegungeinereiſernenSelbſtdiſziplinauf ſtaatspoli-
tiſchemGebiete.Ihrgiltes ſichzu unterwerfen,um nichtan der Viel-

geſtaltigkeitdes deutſchenKulturmenſchenzugrundezu gehen.Dieſe
Behauptungwirdaufgeſtelltim vollenBewußkſeinihreraufden erſten
Blik vielleichtverwirrendenWirkung. Denn bisherſchienendie
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Begriffe: Kulturnation oder politiſchesVolk einanderauszuſchließen.
Weſen und Sinn dieſerAbhandlung iſ aber,eine Verſöhnungzu
finden,um die ſcheinbareGegenſäzlichkeitzu beſeitigen.

Deutſchtum und Da mit dem WegfalleallergeſellſchaftlichenBindungen,den das
moderner Staat Zeitalterdes Individualismusmit ſichbrachte,eine Sammlung um

den Begriffder Nation im Sinne Frankreichsunmöglichwar, brauchte
der Deutſcheein anderes Gemeinſchaftsideal,um überhauptals Volk

beſtehenzu können. Er fandes im Staate. Nichtin dem Staate,
den ſichdas Volk ſelbſtgab,ſondernder ihmvon den Fürſtengeſchaffen
wurde. Es iſtungeſchichtlihgedacht,einen Gegenſazvölkiſcherund

monarchiſcherZielſtrebigkeitaus der deutſchenVergangenheitheraus-
leſenzu wollen. In Wahrheitwar nachdem Zuſammenbruchemittel-

alterlicherGeſellſchafts-und StaatsordnungdieQuelleſtaatsbildender
Kraftin der Tiefedes deutſchenVolkstums verſiegt.Im Gegenſatz
zu Frankreichfehltedie eiſerneHand unumſchränktwaltenderHerr-
ſcher,welchedie das ReichsgebietbeſiedelndenVolksſtämmezu emer

einheitlichen,ſichſelbſtbewußtenNation geformthätte.Daher war

fürſtaatsbildendeKräfteein leererRaum vorhanden,der zwang®-
läufigdurchden monarchiſchenStaat ausgefülltwerden mußte.Wahr-
ſcheinlichhätteein Verſagender FürſtenaufſtaatsbildneriſchemGe-

bieteden ZuſammenbruchdeutſcherEigenſtaatlichkeitüberhauptbe-

deutet. Dem o gewiſſermaßenvon der Spigeaus gebildetenStaate

ſtandin DeutſchlandkeinegegliederteGeſellſchaftentgegen,aber auch
keinin ſeinenMaſſenzur Nation gereiftesVolk,das,wie in Frank
reich,den Mangel an geſellſchaftliherGliederunghättedurchdie

Gemeinſamkeitder Idee ausgleichenkönnen. So erfolgtenotwendig
aucheine geſellſchaftliheNeuordnungum die Spige des Staates,
den Monarchen. Der ihm in perſönlicherTreue verbundeneAdel
und das mitgleichemGeiſteerfüllteHeer wurden RückgratdesStaates,
Dazu kam nochder „Königliche“Beamte. So erwuchsein Staats-

weſen,das in dem AugenblickekeinengeſellſchaftlichenNückhaltmehr
hatte,da die monarchiſcheSpigzewegfiel.

TeilsmangelsgeſellſchaftlicherGliederungund teilsinfolgedes
Treueverhältniſſeszwiſchendem Fürſtenund den ihm dienenden

Schichten,war der Staatder InbegriffallerSehnſuchtnachGemein-
ſchaftslebengeworden,die in der deutſchenSeele begründetiſt.Er
war nicht,wie in Frankreich,die nebenſächlicheForm geworden,
welchedie heiligeNation repräſentierte,er war auchnicht,wie in

England,das Mittel,mit welchemdie herrſchaftsgewohntenGeſell-
ſchaftschichtenihreWeltmachtplänedurchführten,ſonderner war

das Einzige,was der Deutſchehatte,um den inihmwohnendenDrang
nachperſönlicherEingliederungzu befriedigen.Wie in Frankreich
die Nation „heilig“wurde,ſowurde es der Staat in Deutſchland.
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Denn der Deutſcheiſtvon Natur kein vom Verſtandebeſeſſener
Anarchiſt,wie der Franzoſe,er ſuchtAnlehnungund Einordnung,
dafürgegebenenfallsau< Hilfe.Darum ſindſeineAnſprüchean die

GemeinſchaftvorwiegendethiſcherNatur und ſeineEnttäuſchung
wird grenzenlos,wenn die Gemeinſchaftnichtvon dieſemethiſchen
Willen beſeelti},den er von ihrerwartet. Wenn man nun diejetzige
Staatskriſebegreiftals den Meinungsſtreitüber den ethiſchen
Inhaltdes Staates,dann natürlichmüſſenſicherbitterteKämpfe
um den Staat entſpinnen.Dieſewirken um ſonachhaltiger,als ſie
mit weltanſchaulichenWaffengeführtwerden müſſen.Der Schlußſtein
dieſerganz natürlichenEntwicklungiſtdas Vorhandenſeinvon Welt-

anſchauungsparteien,die es in dieſemSinne in keinem anderen Staate
der Welt gibt.Eine Ausnahme machendabei der Kommunismus in

Nußlandund derFaſcismusin Italien,die alsParteienim weſtlichen
Sinne nichtangeſprochenwerden könnenzeherals Ordensbildungen.
Denn zur Parteigehörtals Vorausſezungdas Parlament,

Hier iſtdie grundſätzlicheVorfragezu ſtellen,ob die heutigeDie Überſpannung

Staatskriſenichthauptſächlichdadurchverurſachtwurde,daß in das geaatäergrines
ſtaatlicheLeben Dinge eingeſchmuggeltwurden, die mit ihm nichts
zu tun haben.Denn genau, wie wirtſchaftlicheFragen im wirtſchaft-
lichenKampfe ausgefochtenwerden ſollen,ſomüßtenau<hMeinungs-
verſchiedenheitenethiſcher‘Artinnerhalbdes Kulturlebensentſchieden
werden. Beide Gebiete haben ſichaber mit dem rein ſtaatlichen
Lebens vermiſcht.Wie es zu dieſerEntwi>klungkam,wurde ſchon
dargelegt:einmaldurchdas Streben des Deutſchennah Gemeinſchaft
und ſodanndurchden Mangel an anderen Gemeinſchaftsgebilden,
als dem einmal vorhandenenStaate. Vor der Fragenachder Ge-

ſtaltungdes Staates iſtalſodie Vorfragezu beantworten,welche
Gemeinſchaftsaufgabengeſellſchaftlicherund welcherein ſtaatlicher
Natur ſind.BeſtehthierdieMöglichkeiteinerAufteilungderAufgaben,
ſoiſtzwar damit dieKriſedes ſozialenLebensan und fürſichnochnicht
beſeitigt;aber es könntevielleichtdieGruppeder kriſengeſ<hwängerten
Fragenaus dem Staatslebenherausgenommenund dem rein geſell-
ſchaftlichenaufgebürdetwerden.

Es iſtjanichtsNeues,und in reichemSchrifttumſchonausführ-Die geſchichttiche

licherörtert,daßunſereStaatskriſevielmehrum dieFrageſchwingt,Ertwi>lungdes
welcheGemeinſchaftsaufgabenſtaatlicherund welchegeſellſchaftlicher
Natur ſeinſollen,als um das VerhältniszwiſchenEinzelmenſchund

Staat. Die franzöſiſcheRevolution und die geiſtigeWelt, aus der

ſieentſtandeni},mußtennaturgemäßein neues Verhältniszwiſchen
einzelnemund Gemeinſchaftfinden.Für ſiegaltes, Bindungen,
die überlebtſeinund die freieEntfaltunggeſunderVolkskräftever-

hindernmochten,zu vernichten.Um gewiſſermaßenreinenTiſchzu
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machen mit der geſamtengeſellſchaftlichenOrdnung,die der Feuda-
lismus mit ſichgebrachthatte,war es notwendig,anſtelleder macht-
ausübenden Körperſchafteneinenneuen Nechtsträgeraufzuſtellen: dies

war der Einzelmenſch.Die in der franzöſiſchenRevolutionſichdurch=
ſezendeund äußerlichin Erſcheinungtretende Geiſtesweltwar ſchon
längſtvorgezeichnet.Darüber nur einigeWorte: Mit der Aufnahme
antikerKultur in den weſt-und mitteleuropäiſchenKulturkreismußte
notwendigeine individualiſtiſheWeltanſchauungentſtehen,die zum

mindeſtenaufdie Renaiſſance,die Aufnahmedes römiſchenRechtes
und den Humanismus zurü>zuführeniſt,wenn man nichtſhon,wie

mancheForſcherannehmen,gewiſſeSpuren.im Thomismus feſtſtellen
will. NömiſchesRechtsdenkenerorberteallmählichdie geſamte
ſogenannteabendländiſcheWelt und machtefolgerichtigden Einzel-
menſchenzum Mittelpunkteund zum faſtaus{<hließlichenTräger aller

Nechte.Bei Betrachtungen,die über die Aufnahme des römiſchen
Rechtesangeſtelltwerden,wird häufigüberſehen,daßdas vom Abend-
land übernommene römiſcheRecht einem zerfallendenKulturkreiſe

entſtammtund nichteinem in vollerBlüte ſtehenden.Das frühe
Necht jenerRömer, die die römiſcheWeltherrſchaftbegründeten,
zeigtvielwenigerindividualiſtiſheBeſtandteile,wie das verhältnis-
mäßigſpätedes corpus iuris. Für dieſesindividualiſtiſcheRechts-
denkenerfanddieAufklärungneue Worte,wie dieBegriffedes Natur-

rechtesoder der Menſchenrechte.Dieſeneue Benennung ſpieltaber
keinegroßeRolle fürden,der die geſchichtlicheGrundlinieerkennt.

Die Wer die ſogenanntenMenſchenrechteauf ihreRechtsnatur
»Menſchenrec<te“

1Ljiftund die Vorfrageſtellt,ob dieſeRechtetatſächlichdemEinzel-
menſchenvon Natur anhaften,kommt nämlichzur Verneinungjener

ganzen Begriffswelt.Denn ſelbſtverſtändlihhat der einzelne
für ſih alleinbetrachtet,überhauptkeineRechtsſphäre:es wäre

beiſpielsweiſeein Unſinn,von den Rechteneines RobinſonCruſoe
zu ſprechen.Nur menſchlicheBeziehungenkönnen rechtlichgeregelt
werden und.dieVorbedingungfürdieEntſtehungvon Nechtsbegriffen
iſtdas VorhandenſeineinerGemeinſchaft.Es ereigneteſichdeshalb
auchjenerſtarkeRückſchlagin der Rechtsphiloſophie,welcherden
Begriffder Genoſſenſchaftwieder in den MittelpunktrechtlicherBe-

trachtungsweiſerücte und vor allenDingen auchaufden Rechts-
zwe> zurückgriff.Dadur<hwurde der Nechtsbegriffwieder mehr
entperſönlicht.Wenn man allein der franzöſiſchenRevolutionge-
fordertenMenſchenrechteauf das Weſentlichezurüführt,ſo bleibt

eigentlinur die Bauernbefreiungals entſcheidendeſozialeTat

übrig.Aber fürdieBetrachtungsweiſedieſesBuchesiſtdie Bauern-

befreiungnichteine ſozialeGroßtatdeshalb,weil etwa der Bauer

damit von einerſchwerenLaſtbefreitwurde (dennes bleibtdahin-
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geſtellt,ob die damals betroffenenBauern ihreBefreiungwirklich
als ein Glü> empfanden),ſonderndeshalb,weil durchdieBefreiung
gewaltigeVolkskräfteentfeſſeltund fürdie wirtſchaftlicheund kul-
turelleHöherentwilungeingeſeßtwurden. Es verrät deshalb(und
aus anderenGründen)aucheinefehlerhafteSchau,wenn dieArbeiter-
frageheutzutageetwa vom Geſichtspunkteder Wohlfahrtdes einzelnen
Arbeitersangeſehenwird. Siechtumoder Geſundungunſeresſozialen
Körpers,das iſtdie Streitfrage.Alle Male hateineFürſorgefür
die Geſamtheitpraktiſ<auh die Stellungder Einzelperſönlichkeit
gehobenund zu allenZeitenhat die Verhätſchelungdes Einzelnen
(heutedie Grundlageder geſamten,ſogenanntenSozialpolitik)zur

Unterdrückungund zum Zuſammenbruchedes Einzelnen,natürlich
auchganzer Schichten,geführt.

Welcheswar nun die FolgejenerZertrümmerunggeſellſchaft-Die Übernahme

licherGemeinſchaftsgebilde,diefaſtbeiallenVölkern des europäiſchen"antSeeta
Kulturkreiſes,mit Ausnahme von England,ſtattfand7 Da eineganze in den Staat

Neihe von AufgabendurchGemeinſchaftenwahrgenommenwerden
müſſen,— man kann ſogarſagen,daß dies beiallender Falliſt,— o
mußteeineneue Form der Gemeinſchaftgefundenwerden,welchedie
DurchführungjenesAufgabenkreiſesübernahm. Auf rein geiſtigem
Gebietewaren vorherdieReligionsgemeinſchaftendie Trägergemein-
ſamenKulturwillens.Man nahm ihnen,im Laufeeines bis in die

GegenwartſichfortſezendenKampfesihrwichtigſtesTätigkeitsfeld,
nämlichdas des Unterrichtsund der Erziehung.Es wurde aber nicht
etwa aufGemeinſchaftenübertragen,dieanſtelleder abgelöſtenReli-

gionsgeſellſchaftenneue Kulturzieleanzuſtrebengeneigtoder geeignet
waren, ſonderndem Staate,deſſenurſprünglichſterZwe ſicherlich
nichtder einesunmittelbarenKulturträgerswar. Die aus dem Mittel-
alternochgerettetenwirtſchaftlichenKörperſchaftenfielender Gewerbe-
freiheitund der Freizügigkeitzum Opfer.Wirtſchaftspolitikals

ſolchewurde in dem klaſſiſchenZeitalterdes „„aisserfaire,laisser
aller“ überhauptnichtals politiſcherZweigbetrachtet,nachdemdie
merkantiliſtiſcheWelle abgeebbtwar. Als aber mit dem gewaltigen
induſtriellenAufſhwungeder ſogenanntevierteStand erwuchsund
ſichvom Unternehmertumausgebeutetfühlte,aber an keinerWirt-

ſchaftsorganiſationeinen Rückhaltmehr findenkonnte,da bliebihm
nichtsanderes übrig,als beidem einzigen,nochvorhandenengroßen
GemeinſchaſtsordnerRettungzu ſuchen,dem Staate. Und ſowird
der moderne Staat,ob er will oder nicht,zum Sozialſtaate,der die

durcheinezügelloſeWirtſchaftentſtandenenSchädenbeſſernund die

Gegenſägzeausgleichenſoll.
Auch aufdem Gebietedes Rechtsweſensänderte ſichallesvon Der Staat ars

Grund auf. Rechtwar früherentſtandenaus dem GeſellſchaftslebenRe beoiopfer
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ſelbſt.Die Geſellſchaftwar gegliedertund dieeinzelnenGliederſtanden
zueinanderin ganz beſtimmtenNRechtsverhältniſſen,die im Laufe
von Machtkämpfenentſtandenwaren. Der ethiſcheUrſprungdes
geltendenNechteswar für die dermaßengegliederteGeſamtheit
inſoferngemeinſam,als der Gerechtigkeitsbegriffdurchdas religiöſe
GrundgefühljenerZeit beſtimmtwurde. Die meiſtenRechtsäte
waren mit der Zeit aus Sittlichkeitund Sitte erwachſen.Dabei
war die Sitteſtarkoom Zweckmäßigen,dieSittlichkeitvom Chriſtlich-
Neligiöſenbeſtimmt.Als nundie geſellſchaftlicheGliederungund das

durchdieſeausgebildeteRechtslebenum die Wende des 18. zum

19.Jahrhundertverſchwand,gleichzeitigauh der religiöſeEinſchlag
des geſamtenKulturlebenseine Minderungerfuhrund dadurchdie
EthikihreWurzelverlor,mußte im Rechtslebeneine grundſäßliche
Veränderungfolgen.Nichtmehrder GleichklangſittlichenEmpfindens
und nichtmehr die Geſellſchaftin ihrerGliederungund deren genau
abgewogeneBefugniſſekamen als NechtsquelleinFrage. Geblieben
war als einzigerGemeinſchafts8ordnerder Staat. Er ſolltevon nun

an allesregeln:ſowohldas Verhältnisder Einzelnenuntereinander,
als auchdes Einzelnenzur Gemeinſchaft.Solangedie Träger und
Machthaberdes Staates nochbeſtimmtwaren durchihrechriſtliche
Weltanſchauungoder wie in Deutſchlanddurchden klaſſiſchenIdealis-
mus, ſo langebliebdieRechtshöpfungdes Staates in einem inneren

Zuſammenhangemit Sitte und Ethos,die no< im Volke lebten,

Aber mit dem Anwachſender individualiſtiſchenFlut,mit der fort-
dauernden Entſeelungdes Gemeinſchaftslebens,mußte die Nechts-
quelle,die nochalleinvorhandenwar, immer formalerwerden,d.h.:
heutewerden unter Rechteinfachdie Geſegeverſtanden,die der

Staat ordnungsgemäßbeſchloſſenund verkündethat.‘Anſtelledes Be-

griffesder Gerechtigkeitwird ſoder der Geſeglichkeitgeſezt.Nicht
das iſtgeltendesRecht,was im Sittlichenbegründet,im Herkommen
überliefert,im Volksempfindenverwurzeltiſt,ſondernwas verfaſſungs-
mäßig von den dazuberufenenStaatsorganenbeſchloſſenwird.

Der allmächtige Es ſindBüchergeſchriebenworden über das Verhängnis,welches
Staat jblicherweiſeOmnipotenz(Allmacht)des Staates genannt wird;

hierſollendie dreiHauptgebiete,aufdenen dieſe‘Allmachtheutever-
hängnisvollwirkt,nur geſtreiftwerden: das kulturelle,das ſozial-
wirtſchaftlicheund das rechtliche.Man hatnun zweifelsohneauch
in KreiſenweſtliheingeſtellterStaatsdenkergefühlt,daß es noch
ſorgſamumhegteRechtsbezirkegebenmüſſe,die au< von dem all-

mächtigenStaate nichtbetretenwerden dürften.So entſtandder
Begriffder Grundrechte.Die Grundrechte,nur ein anderer Ausdru>

fürdie berühmtenMenſchenrechte,werden immer nur in ſolcheVer-
faſſungenaufgenommen,die den Staat als einzigeQuelle von Recht



und Macht gelten laſſen.Nur ein moderner Kulturſtaatdürfteeine
ungeſchriebeneVerfaſſunghaben:England.Es ifbezeichnend,daß
geradedort der Staat vor Eingriffenin Rechte,welcheihrgeſell=
ſchaftlichesEigenlebenführen,zurückſchre>t.Ia Englandiſtſoweit
gegangen, die Gerichtemit der Überwachungder ſtaatlichenGeſeh-
gebungzu betrauen,damit dieſeſichnichtſolcheÜbergriffeerlaubt.
Anders im DeutſchenReiche,deſſenVerfaſſungden Grundſatzder
Allmachtdes Staates (ſpätèérwird dargelegt,daßes ſichin Wirklich-
keitauchhiernichteinmal mehr um den Staat als ſolchen,ſondern
um einen gewiſſen,den Staat für ſi<hmißbrauchendenEigennugz
handelt)ſofolgerichtigdurchgeführthat,daßeineZweidrittel-Mehrheit
des NeichstagesdurchGeſezesbeſchlußtheoretiſchdas übrigeDrittel
einfachrechtlosmachen und zu einem Sklavendaſeinverdammen
kann. Für dieverhängnisvolleVerbreitungdieſerAnſchauungſpricht
die Einbringungvon Enteignungsgeſetzeneine bezeichnendeSprache.

Tatſächlichſolltees aber Nechtsbezirkegeben,die mit ſolchenDie wahre

Schuzwällenumgeben ſind,daß auchſtaatlicheWillkür ihreÜber-
Autonomie

ſteigungnichtwagen darf.Im Gegenteil,der Staat hatdiehoheAuf-
gabe,zu überwachen,daßdieſeRechtenichtvon überlegenenKräften
angetaſtetoder gar vernichtetwerden. Gibt es außerhalbdes Staatz

lichenſolcheHorte unantaſtbarenRechtesund ſinddieſenichtnur
durchpapierneVerfaſſungsparagraphen,ſonderndurchSitte und Her-

fommen, ſowiedurh eine hochſtehendeRechtspflegebehütet,dann

fälltdie gegenſäglicheFrageſtellungEinzelmenſchoder Staat von

vornehereinweg. Die berechtigteFreiheitsſphäre,aufdiezu verzichten
heutzutagekeinem Europäerzugemutetwerden kann,liegtdann auf
der Ebene der Geſellſchaft.Auseinanderſeßzungenhierüberſpielen
ſichdann in der Form geſellſchaftlicherKämpfeab,dieeinſtarkerund
gut geleiteterStaat zu {lichtenhat. Er hatfürden „allgemeinen
Landfrieden“zu ſorgen,aber beieingetretenenReibungennichtſelbſt
Parteizu ergreifen.Wie ſehrdieſeÜberlieferungauchin der heutigen
Zeitder Zerſezungnochin Englandlebendigiſt,beweiſtdas Verhalten
der engliſchenNegierungin dem großen„Kohlenſtreik“,Sie war

ernſtlihbemüht,zum mindeſtenden Scheinder Unparteilichkeitzu

wahren.Aber andererſeitshateineſolcheEnthaltſamkeitdes Staates
eine notwendigeVorbedingung:daß die Geſellſchaftgegliedertiſt
und daß kein einzelneraußerhalbdieſergeſellſchaftlichen,mit Eigen-
rechtenausgeſtattetenGliederungſtehendarf. Wenn es auchnicht
mehrſo iſtwie im Mittelalteroder auchwie inIndien,wo der einzelne
in ſeinenStand hineingeborenwird,o muß trozdemjedereinzelne
notwendigirgendeinemgeſellſchaftlichenGebilde einverleibtwerden,

Ihm gegenüberhater Pflichten,empfängtdafüraberauchden Nechts=
chuzdes Mitgliedes.Die tatſächlicheErrungenſchaftdes franzöſiſch-

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 6
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deutſchenLiberalismus liegtdarin,daß kein Hineingeborenwerden
in beſtimmteRechtsverhältniſſemehr ſtattfindet.Daß vielmehrdem
einzelnennah Maßgabe ſeinerKräfteund ſeinesStrebensdieFreiheit
verlieheniſt,in dem geſellſchaftlichenGanzenſeinenPlat zu erdienen.
Nurdie EingliederungſelbſtſeieinMuß, das Wo der Eingliederung
dem freienSpielder Kräfteüberlaſſen.

Um deshalbdie Kernfrageno< beſſerherauszuſchälen:Der

mittelalterliheStaat ruhteauf einer feſtgegliedertenGeſellſchaft.
DieſegeſellſchaftlichenKetten zu ſprengen,war Sinn und Aufgabe
jenerdem EinzelmenſchenzugewendetenEntwieklung,die zunächſtim
Abſolutismusund dann in der franzöſiſchenRevolution Geſtalt
gewann und im WeltkriegeihrenGipfelpunkterkletterte.Jene geſell-
ſchaftlicheGliederungwurde zertrümmertund damit der Weg frei-
gemachtfüreinenStaat,der nun das Monopol fürdieBildung des

Gemeinſchaftswillensauf jedemGebiete errang. Umgekehrtaber
wurde dieſerneue Staat dazubenugt,dieleztenReſtegeſellſchaftlicher
Gliederungzu zerſchlagen.Der moderne Staat war alſonichtnur
Folge,er wurde auchzur Waffedes „drittenStandes“. Und endlich
war die äußereLinie,die zur Allmachtdes Staates führte,ſhon
vorgezeichnetdurchden abſolutenStaat. Nur der Unterſchiedbeſtand,
daß Trägerdes Abſolutismusin einem Falleder Fürſt,im anderen
Falledas Volk ſeinſollte.Mit Abſichtwird geſagt„ſollte“,weil

eine formaleBetrachtungsweiſeweder im Staate der abſoluten
Monarchie,nochbei der republikaniſchenVerfaſſungden Tatſachen
gerehtwird. Denn ſowohlim Staate fürſtlicherAlleinherrſchaft,
als auh im ſogenanntenFreiſtaateherrſchenin Wirklichkeiteinige

Wenige,alſoein beſtimmterKreis. Mit wenigenAusnahmenganz
kurzfriſtigerArt werden demnachſämtlicheVölker oligarchiſchregiert,
ganz gleich,wie die Staatsformnah den Buchſtabender Verfaſſung
beſchaffeniſt.Davon ſpätermehr. Hier hates ſihzunächſtum die

Feſtſtellunggehandelt,daß der klaſſiſheStaat des Individualismus
der allmächtigeStaat,daß das Kennzeichendes modernen Staates

nichtſchlechthinſeineForm iſt.(Wiedenn auchFrankreichim 19.Iahr-
hundertdieStaatsformdes öfterengewechſelthat.)Das Kennzeich-
nende des modernen Staates wird nur gefundenbeider Betrachtung
ſeinesInhaltes: dieſerläßtſichdahinumſchreiben,daßmit ſteigendem
Individualismusder allmächtigeStaat zu einem Mammutgebilde
auswächſt.

Die FolgendieſerEntwi>klungwerden verhängnisvoll:Ie fort-
geſchrittenerdas Wirtſchaftsleben,jedichterdie Siedelungiſt,deſto
größerwird die Reibungder Menſchenuntereinanderund um ſo
ſchwierigerfälltdie Regelung ihrergegenſeitigenBeziehungen.
Heute obliegtſiefaſtreſtlosdem Staate. Seine Aufgabenvermehren



ſichdeshalbinerſchre>enderWeiſe.Mangelsanderer Gemeinſchaften,
welchedas Zuſammenwirkenzu regelngeeignetwären, erwartet

geradeder nah GemeinſchaftslebenſehnſüchtigeDeutſchevom Staate
allesHeil. Der Staat wird bald verklärtbis zur Heiligkeit,bald

gehaßtwie diePeſt:dieſerWiderſpruchiſtkeineswegsverwunderlich.
Mit der Vermehrungder Staatsaufgabenwächſtder Beamtenkörper,
der alleWünſchebefriedigenſoll,ins Ungemeſſene.Aber er wirkt

geradeentgegengeſetzt,wie er ſoll;denn überall,wo er nichteigentliche
Staatsaufgabenzu verſehenhat,muß er als Störenfriedund als

Hemmnis empfundenwerden. Das iſtganz ſelbſtoerſtändlichund wurde

von niemand klarererkannt als vom Reichsfreiherrnvom Stein.

Am Ende ſcheintder Staat nur no< den Zwe>> zu haben,die zahl-
loſen,an ihngerichtetenWünſcheder Staatsbürgerzu befriedigen.
Alle verletztenIntereſſenverlangenihreWiedergutmachungdurchden
StaatzalleSchwachenund MinderwertigenſchreiennachſeinerHilfe
(Almoſenſtaat).Er lebtnur no< von dem ktärglichenLob,das ihm die

befriedigtenGruppen ſpenden,und in der dauernden Furchtvor den

Anſprüchen,welchedieunzufriedenenan ihnſtellen.Zu ſeineneigent-
lichenAufgaben,der großzügigenÜberwachungder Geſundheitdes
Volks- und Wirtſchaftskörpers,kommt er gar niht mehr.

Die einzigePolitik,die dieſenNamen wirklichverdient,nämlichPpeimat dec

diederBehauptungdesStaatesnachaußen,gelangtgänzlichinsHinter=Aubenpolitit?t

treffen.DieſemZuſtandeentſprichtauchdieEinſtellungder ſogenannten
Staatsbürger.ÜberaußenpolitiſcheFragengleitenſieraſhhinweg,
weil zu langweilig.Aber wie brandet die Woge in den Verſamm-
lungenempor, wenn innerePolitikzur Sprachekommt. Und dabei

iſtdieſeſogenannteInnenpolitikeinBegriff,der knapphundertJahre
altiſt:der erſtentſtehenkonnte,als der moderne Staat Aufgabenan
ſichriß,welchedieGeſellſchaftunter ſichzu regelnhatund nichtderStaat.
DenneigentlichmüßtedieinnereTätigkeitdes Staates „Verwaltung“
genannt werden. Dies iſtder ſachlicheBegrifffürjeneausgleichende
und befriedendeTätigkeit,die der Staat nachinnen auszuübenhat.
Das Wort „Politik“dagegenſett{hondas Vorhandenſeinmehrerer,
um die Macht ſtreitendenGruppenvoraus. Im außenpolitiſchen
Kampfewar es deshalbzu allenZeitenberechtigt.Im Staatsinnern
fonnte der Begriffder PolitikerAnerkennung und Geltunger-

langen,als dieſtaatlicheTätigkeitnichtmehrals einedas Volksganze
betreuende,ſondernals Gegenſtandvon Machtkämpfeneinzelner
Intereſſengruppengeſehenwurde: hiſtoriſchgekennzeichnetdur<hdas

Entſtehender Parteiund des Parlaments.
Man ſtelleſichdie friedliheRuhe einerdeutſchenNeichstags=

ſizungvor, wenn Sozialgeſezgebung,Schulgeſeßzgebungund Steuer=

geſezgebungnichtmehr GegenſtandihrerBeratung wären. Wie

G*
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ſachlichwürde dann auchdie außenpolitiſcheAusſpracheverlaufen,
wenn die durchinnenpolitiſcheSpannungenverurſachtenMeinungs-
verſchiedenheitennichtmehr als Gründe zu gegenſeitigerBekämpfung
mißbrauchtwerden könnten. Wie würde das dieStellungdes Beamten
insUnparteiiſcheheben,wenn er nur nochdiePolizeigewaltdes Staates

zu verkörpernhätte.Sei es beider ErfüllungunmittelbarerHoheits-
aufgaben,ſeies bei der bloßenÜberwachungder großenSelbſt
verwaltungskörper.WelchverſtändnisvolleAnerkennungwürde ein

wirklicherStaatspolitikerfinden,wenn er, ohne Rückſichtauf die

„innenpolitiſchen“Dinge,die dann gar nichtmehr Gegenſtandder
Politikwären,die LebensfragenſeinesVolkes und des ihm anver-

trauten Staates zum alleinigenGegenſtandſeinerSorge machen
fönnte. Die Hauptfragedes modernen Staatsrechts,die nah dem

Verhältniſſezwiſcheneinzelnemund Gemeinſchaft,wäre eben keine

ſtaatsrechtlicheFrage mehr,ſonderneine ſolchedes Geſellſchafts-.
rechtes.Und wie ſehrwürden umgekehrtdie geſellſchaftlichenGegen-
ſätzevereinfacht,wenn nichtder Staat durchſeineBürokratieſichals
Dritterin dieſeAuseinanderſezunghineindrängte.Es ſeizugegeben,
daßdiegeſellſchaftlichenFehdendann fortdauernwürden,daßdieheute
offenenGeſellſchaftsfragennichtohneweiteresgelöſtwären. Was aber

aufalleFälleerreichtwürde,das wäre dieHerausnahmedieſerganzen
Streitigkeitenaus dem Staatlichen.Dadurchbekämen der Staat und
ſeineLenker ihreganzen Kräftefürdie Behauptungnachaußenfrei.
DieſerGewinn iſ ſoungeheuergroß,daß er alleinſhon ſämtliche
Gefahren,die in der Verſchärfungdes geſellſchaftlichenKampfes
vielleichtgeſehenwerden könnten,aufwiegenwürde. Die großeFrage
der Gegenwartiſtalſonichtdie der Staatsform,ſonderndes Staats-

inhaltes.Die Entwi>klungmuß demgemäß dahingehen,den Staat
wieder aufſeineneigentlichenAufgabenkreiszu beſchränken,um da-

durchſeineKräftezur Selbſtbehauptungnah außenfreizumachen.
Anſätezu jenerneuen Geſellſchaftsbildungſindſchonheutevorhanden.
Darüber ſpätermehr. Hier ginges darum, die wahrenUrſachender
deutſchenStaatskriſeals den Zuſammenbruchdes weſtlichenStaats-
idealsüberhauptdarzuſtellen.

Die moderne „Geſellſchaft“

Wie ſiehtnun die entgliederteund aus lautertheoretiſchgleichen
Einzelmenſchenbeſtehende„Geſellſchaft“der modernen Ziviliſation
aus? Zwar wird hierdas Wort Geſellſchaftgebraucht,aber eine

gewachſeneund in ſichſelbſtruhendeGeſellſchaftgibtes heutenicht
mehr. Vielmehrnur nocheineungeordnete,im Kampf Aller gegen
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Alle ſtehendeMaſſe,dievon dem allmächtigenStaate in tyranniſcher
Weiſeniedergehaltenwird,dievon ihmihreeinzigenGeſetzeempfängt,
dievon ihm ihremoraliſchenund kulturellenMaßſtäbevorgeſchrieben
bekommt,und auchin wirtſchaftlicherBeziehungentſcheidenddurch
dieſeObergewaltbeeinflußtwird. Wenn nun im folgendendie ſo
gearteteGeſellſchaftan beſonderstreffendenBeiſpielenauf ihren
Wertgehaltgeprüftwird,ſoſtelltſichdies als ein Verſuchdar,die
zerſezendeWirkung zu zeigen,die individualiſtiſhesDenken auf
das geſellſchaftlicheLeben ausübt.

Daß die feſtenBindungen,die das Mittelalterbegründeteund Die Verſtädterung.

dieNeuzeitfaſtbis ins 19.Jahrhundert— wenn auchnur zum Teil —

bewahrte,verſhwundenſind,ſtehtſonachfeſt.Aber diegeiſtigeBe=

wegung in Nichtungder grundſäzlichenLoslöſungdes Einzelmenſchen
und ſeinervölligenVereinzelungiſtnochnichtzumStillſtandegekommen.
Auf Schrittund Trittiſtein Fortſchreitender Zerſezungund Auf-
löſungim öffentlichenLeben zu beobachten,die aufden verſchieden-
ſtenGebieten die leztenGrenzenjederHemmung verläßt.Nur
dieſerzerrütteteSeelenzuſtandder breitenMaſſen machtden Zug
vom Lande zur Stadt erklärlih.Selbſtverſtändlichhat dieſerauch
wirtſchaftlicheUrſachen.‘Aber dieſeſtellennichtdas lezteGlied in

der Kette der urſächlichenZuſammenhängedar. Denn dieſeskann
immer nur geiſtigerArt ſein.Mit wirtſchaftlicherNotwendigkeit
alleinkann eben dieſesauffälligeDrängennachder Stadt nichtzwin-
genderklärtwerden. Allgemeinbekanntiſt,daßdieMenſchenzahlder

GroßſtädtenichtaufnatürlichenBevölkerungszuwachskraftGeburten-
überſchuß,ſondernaufZuzug vom Lande zurüzuführeni}. Wenn
nun auchdie ſchlechtenWohnungsverhältniſſeder Landarbeiter,ihre
verhältnismäßigniedrigeEntlohnungund ihregeſellſchaftlicheUnter-

bewertungbedauernswerte Tatſachenſind,ſo kann demgegenüber
niemals die grundſäglicheUnmöglichkeitdes flachenLandes,ſeine
Bewohnerzu ernähren,behauptetwerden;es gehtim Gegenteil
immermehrdazuüber,ausländiſche„Saiſonarbeiter“zur Bewältigung
gewiſſerlandwirtſchaftlicherArbeitenheranzuziehen.Die zunehmende
Verſtädterungder Maſſen muß alſoauh pſychologiſcheUrſachen
haben; dieſindzu ſuchenin dem ſteigendenDrange,diezwangsläufige
Gebundenheitdes Landlebenszu erſetzendurchdievölligeUngebunden-
heitder Großſtadt,Selbſtoerſtändlichſpieltdas geſundeStreben
nacheinem weiteren Wirkungsfeld,das größereMöglichkeitenbietet,
dabeimit. Dagegenwäre nichtseinzuwenden.Aber der Hauptanreiz
zur Landfluchtgehtnichtaus von der Lichtz,ſondernvon der Schatten-
ſeitemenſchlicherVeranlagung.Das Untertauchenund Verſchwinden-
können im Meere der Großſtadtwird ſogarvon der modernen Schrift-
ſtellereipoetiſchverbrämt. Denn der moderneLiterat begrüßtjedeEr-
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cheinung und Bewegung, die — ſeies auchnochſoverkehrtund ver-=

nunftwidrig— an das geheiligteGögenbildder Freiheiterinnert.
Bei genauerer BetrachtungdieſervermeintlichenFreiheitſchimmert
deren wahreNatur durch:nichtder Drang nachFreiheit,ſondern
meiſtder nah Zügelloſigkeitiſtes,der das Großſtadtlebenverlo>ender

erſcheinenläßtals das gleichmäßigeGebundenſeinan diedur<hBoden
und Natur bedingteLandarbeit. Wer aber nichtmehr im Überſinn-
lichenruht,wurzeltauh nihtmehr in der Natur, und Landarbeit

iſtohneLiebe zur Schollenichtdenkbar. Sodann bringtdas Leben

im engen Kreiſeeine gewiſſeÜberwachungdes Einzelmenſchenſeitens
der Nachbarſchaftim weiterenSinne mit ſi<h.In der Großſtadt
aber hörtdieſeunſichtbareKontrollemit der Beendigungdes Tage-
werkes auf. Damit fälltdas Einzelweſenin die Vereinzelungzurü>
und die geſellſchaftlicheLebensgemeinſchaftiſtgewiſſermaßenaußer-
halbder Arbeitsſtättezu Ende. So wird die Übereinſtimmungvon

beruflicherFührungund Lebensführungverlorenund dieMöglichkeit
eines Doppellebenseröffnet.

Die Flucht aus Mit der Aufgabevon Grund und Boden findetdieſeEntwiklung
dem Heim nochnichtihrEnde. Der innerlichruhelosgewordeneEinzelmenſch

gibtauchdieHeimat im engſtenSinne des Wortes,das Heim, preis.
Soweit in der Freudean der eigenenWohnung ein StückHeimatliebe
ſichäußert,iſtWohnen einAusdru> von Kulturwillen;nichtin jenem

intellektuellenSinne des „äſthetiſchenWohnens“, eines modernen

Bedürfniſſes,das oftmit Kultur nichtszu tun hat. Ein einfaches
Tiroler Bauernhauskann mehr Kulturſinnverraten, als die von

KunſtgelehrtenſorgſamzuſammengeſtelltePrunkvilla.Denn nur

dann kann von „Wohnkultur“eines Volkes geſprochenwerden,wenn
in ſeinenbreitenSchichtender Drang wohnt,innererSeelenhaftigkeit
bei der Geſtaltungder Umgebung,auchder des alltäglichenLebens,
Ausdru> zu verleihen.Wie fernder Menſchvon heutedieſerKultur-
auffaſſungſteht,gehtaus dem Mißverhältniſſehervor,in welchem
ſichſeineAusgabenfürWohnzwe>e und fürAufwand außerhalb
ſeinervier Wände befinden.Es kann keinZweifelbeſtehen,daß das

Volk in ſeinerGeſamtheitaufeinerhohenStufederWohnkulturſtehen
könnte,wenn dieim öffentlichenLokaleaufgewendetenMitteldem Aus=-

bau des Familienheimeszugutekämen. Ie nachdergeldlichenLeiſtungs=
fähigkeitſpielendieHotelhalle,das Caféoder dieSpelunkeden kläg-
lichenHeimerſatz.Hier wird füreinigeStunden beſondersden ärmeren

Schichtendas Teilhabenan einem Luxusvorgetäuſcht,der ſonſtaus

GeldmangeleineverſchloſſeneWelt wäre. Die Beliebtheitdes Kinos

(man denke an die großeZahl der „Kino-Paläſte“)entſprichtder

Geneigtheitder breitenMaſſe,ſichinjeneverſchloſſeneWelt wenigſtens
fürStunden verſezenzu laſſen.In den jungenRieſenſtädtender
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Vereinigten Staaten werden die Wohnungen immer mehr zu

„Schlafftellen“. Auch ſehrwohlhabendeLeute begnügenſichmit
ganz kleinenNäumen, da ſiedas eigeneLuxusbedürfnisin den

großenPalaſthotelsſtillen,weil auchdieMahlzeitenin irgendeiner
Form fertigbezogenund außerhalbder Wohnung eingenommen
werden. Gewiß gab es zu allenZeitenTreffpunktedes öffentlichen
Lebens und jena< dem Klima ſpieltees ſichmehr oder minder im

Freienoder in beſonderenGebäuden ab. Aber in Zeitenwahrer
Kultur war doh immer das Heim beſonderskultivierterMenſchen
geſellſchaftlicherMittelpunkt.Das mag einmal ein Schloßund ein-

mal einſtädtiſcherSalon geweſenſein,jenachdem Grade der agra-

riſchenoder der ſtädtiſchenEntwicklung.Eine geſundeſtädtiſcheKultur

gab es immer dort,wo die Städte die GrenzenihrerAufgabeals
Gewerbe- und HandelsmittelpunkteinesgewiſſenErzeugungsraumes
nichtüberſchritten.Heute iſtdies anders. Weder die Schlöſſerdes
flachenLandes,noh die großenBürgerhäuſerder Städte führen
kulturell.‘An ihreStelleiſtdieHotelhallegetreten,diefürdas öffent-
licheLeben der oberen GeſellſchaftschichtenungefährdieNolle ſpielt,
wie die Väder im untergehendenNom. Der moderne Tanz erſetzt
dabei die Gymnaſtikund wird ſchonzum Sport gerechnet.

Kein Wunder, daßunter dieſenUmſtändenein innererGegenſaßzDie Entmannung

zwiſchenBauerntum und Städtertum erwächſt.Daß bei den ſich
*** aden Landes

daraus ergebendenAuseinanderſezungendie Stadt bisherden Sieg
davongetragenhat,kann bedauert,aber nichtgeleugnetwerden. Der

Vorrangder Stadt iſtein doppelter:Die allesin ihrenBannkreis

ziehendeStaatsgewaltiſtvorwiegendſtädtiſchbeeinflußt,jageleitet,
wenn man nur an das Geiſtigedenktund den wirtſchaftlichenEinfluß
desLandes außerachtläßt.Dazu kommt diereinverſtandesmäßige
Überlegenheitdes Städters. Die großſtädtiſchenIntelligenzkreiſebe-

herrſcheninfolgedeſſenden Bauern völlig.Zwar fühltſichder Bauer

ſittlichhöherſtehend;aber der Städter hältdie Intelligenzfüreine
Art moraliſchenVorzugs. So erhältdie moderne Geſellſchaftihren
Stempel von der Großſtadt,mag auchzahlenmäßigdas Bauerntum

nocheinebedeutſameMacht darſtellen.Die Großſtadtiſt der eigent-
licheBoden des Individualismusund gibtihrGeprägedem ganzen
Volke,rükſichtslosüber das entmannte Bauerntum hinweggehend,
das mit ſeinerArbeit das Volk nähren,es aber geiſtignichtmehr
beeinfluſſendarf.

Die demnachfürdas geſamtegeſellſchaftlicheLeben des deutſchen
Volkes maßgebendgewordene großſtädtiſcheGeſellſchaftiſtſomit
{le<thinder Gegenſtandeiner geſellſchaftskritiſchenUnterſuchung.
Wer beherrſchtnun dieſe„Geſellſchaft“und welcherArt ſinddie
Einflüſſe,dieihrAusſehenbeſtimmen? Denn aucheineinAuflöſung
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befindliche Geſellſchaftempfängtirgendwoherdie ihrGeſichtkenn-
zeichnendenZüge; immer iſ es ein Vorbild,das auf die Maſſen
wirkt,und immer iſtes der Nachahmungstrieb,der dieEntwiklung
der Maſſen entſcheidendbeeinflußt.Schon oben wurde der Sag
aufgeſtellt,daß im StaatslebenOligarchiendieNegelſind.Auchauf
das geſellſchaftlicheGebiet läßtſichdies übertragen;nur muß das

ſchongewonnene Ergebnisfeſtgehaltenwerden,daß die Geſellſchaft
als ſolchekein Eigenlebenmehr beſiztund keine Gliederungmehr
aufweiſt,diegewiſſeAufgabenſelbſtändigerfüllenſoll.Dieſesgeſamte
Tätigkeitsfeldhatder Staat an ſichgeriſſen.Will alſodie Geſell-
ſchaftMacht ausüben,ſobleibtihrnur der Umweg über den Staat

übrig. Vor deſſenBetrachtungerſcheintes deshalbzwe>dienlich,
die Geſellſchaftkennen zu lernen,welcheüber den Weg des Staates

Macht ausübt. Dadie Geſellſchaftaber heuteeinerformloſenMaſſe
gleicht,die ihrGeſichtvon einerführendenMinderheiterhält,muß
zunächſtgezeigtwerden,nachwelchenGeſezenFührerſchaftim Geſell-
ſchaftslebenausgeübtwird.

Die Erſcheinungdes Führertumsiſtewig und unabänderlich.
Einmali}t es bedingtdurchdie geiſtigeVeranlagungbeſonderszum
FührertumBerufener(Selbſtbewußtſein,Intelligenz,Nednergabe
uſw.).Sodann durchdiegeiſtigeZuſtändlichkeitder Maſſen,die vor

Verantwortungzurückſcheuenund ein natürlihesBedürfnisnach
Verehrungund Führunghaben.Endlichauchdurchdiereintechniſche
Notwendigkeitder Zuſammenfaſſungund Gruppierung.Denn un-
mittelbareSelbſtregierung,alſoechteDemokratie,iſtnur da möglich,
wo ein kleinerMenſchenkreisaufengem Naume in gleichbleibenden
Verhältniſſenzuſammenlebt. Wo aber diejeVorausſehzungenfehlen
und der Umfang der Verwaltungskörperimmer größerwird,muß
das Führertumzum Berufewerden. Aus dieſenGründen bildet

ſichimmer einFührertumheraus,welchesauchdem geſellſchaftlichen
Leben den Stempelaufdrü>t,wenn geſellſchaftlichführendeund poli-
tiſchherrſchendeSchichtzuſammenfallen.

In einergeſundgegliedertenGeſellſchaftiſtdieführendeSchicht
diejenige,welchedas größteVerantwortungsbewußtſeinbeweiſt,iſt
Führerim einzelnenderjenige,der in ſichſelbſtdie Sorge fürdie
Geſamtheitam lebendigſtenempfindet.Es gibtin Wahrheitganz
wenigeMenſchen,die die Sorgen der Allgemeinheitſo in ſichauf-
nehmen,daß ſieals Sonderweſenſichaufgeben:gewiſſermaßenzum

SammelträgerallerSorgen der Allgemeinheitwerden. Das ſind
Menſchen,die ſichnur nochfreuenkönnen mit ihremVolke,die am

Kummer ihresVolkes zugrundegehen.StehenſolcheMenſchenan
der Spitze,o iſtdie Führerfragegelöſtund ein Zeitalterder Blüte

ſeztein. Dabei iſtentſcheidenddie Geſinnungund nichtdas Maß

Das Führerprinzip
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der Begabung, ſolangedieſenichtunter den Durchſchnittſinkt.Denn
daßein Genie an der Spigzedes Volkes ſtehtund ihm geſellſchaftlich
ſeinePrägung verleiht,iſ eine Seltenheit.DieſerZuſtandbirgt
auchdie Gefahreines gefährlichenSturzesin ſich,wenn keineeben-

bürtigeNachfolgevorhandeniſt.Es i}deshalbimmer zu erſtreben,
daß eine Schichtvorhandenſei,die jederzeiteine abtretendePer-
ſönlichkeitdurcheinegleichwertigeund ähnlichgerichteteerſezenkann.
Dies war in hohem Grade in Englandder Fall:das Geheimnisder
engliſchenÜberlieferungfindetin dieſemUmſtandeſeinenatürlicheEr-

klärung.Ja, es wird ſogarbehauptet,daß EnglandſeineStellung
in der Welt ebenſoſehrder durchſchnittlichenBegabungſeinerStaats-
männer als der GleichartigkeitihrerGeſinnungverdanke. Noch ein-

mal: um eineDauérentwiklungzu gewährleiſten,muß das Führertum
ein Höchſtmaßvon Verantwortungsbewußtſeinaufweiſenund dieſes
in einer beſtimmtenSchichtvererbtund gepflegtwerden.

Empfängt nun die heutigeindividualiſtiſche„Geſellſchaft“ihreDer reihe Maun

beſtimmtePrägung von einem o geartetenFührertumund beſteht
“!8 Bordild

überhaupteine Schichtvon ſolchenFührern? Beide Fragenſindzu
verneinen. Die heutigeGeſellſchaftin Deutſchlandweiſtüberhaupt
keinefeſteSchichtungauf.Es beſtehtau< keinMaßſtabfürdie Zu-
gehörigkeitzu einerführendengeſellſchaftlichenSchicht.Das Einzige,
was wirklichals Kennzeichender Zugehörigkeitzu einergeſellſchaft-=
lichenOberſchichtanzuſprechenwäre, iſthöchſtungeeignetfür die

SchaffungeinesStammes von Führern:es iſtreinkapitaliſtiſcherArt;
Kapitalismusnichtals wirtſchaftlicheErzeugungsweiſe,ſondernals
geiſtigeZuſtändlichkeitverſtanden.Die VorbedingungjeglicherGel-

tung überhauptiſtim heutigenGeſellſchaftslebender Beſigz.
In dieſemZuſammenhangebedarfes nocheiner{härferenEr-

faſſungder Formen, in welchender Reichtumſeinegeſellſchaftliche
Führerrolleſpielt.Dabei muß folgendeUnterſcheidunggemachtwerden:
Führunggibtes in doppeltemSinne. Einmal,daß man ſicheine
marſchierendeTruppevorſtellt,deren Bewegungenvon einem Führer
geleitetwerden. Das Merkmal dieſesFührertumsiſt,daßder Führer
nichtnur die EntſchlüſſefürſeineeigeneHandlungsweiſefaßt,ſondern
auchfürdieHandlungender Geführten,ſichaber gleichzeitigverant-

wortlichfühltfürderenWohl und Wehe. Man kann aberauh Führung
auffaſſenals einentatſächlichenZuſtanddes An-der-Spigze-Stehens;
hierrichtetſichdiegeſamteZuſtändlichkeiteinerGruppevon Menſchen
nachdem Verhaltendesjenigen,der an ihrerSpigeſteht.Keinerlei

Verpflichtungfürdie Maſſe erkenntdieſer,durchſeinbloßesVor-

handenſeinals FührerWirkende an. Er lebtnur fürſich,alleſeine
Nachläuferſindihmgleichgültig.Das Schifſalder anderen berührt
ihnnicht;erſtdann kümmert er ſichum ſie,wenn ſieſeinerſchranken-
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loſenIchſuchthinderndin den Weg treten. Er iſ}alſoFührernicht
kraftinneren Berufes,ſondernweil irgendeinäußererUmſtandihn
über die anderen hinaushebt.DieſeStellungverleihtin unſerem
Zeitalterder Neichtum.Während das wahreFührertumauf fitt=
licherHochwertigkeitberuht,iſtdas tatſächli<hheuteherrſchende
Führerprinzipzunächſtamoraliſh.Denn dieTatſachedes Reichtums
beſagtfür die ſittliheHochwertigkeitoder Minderwertigkeit,alſo
für die Führereignung,gar nichts.Reichtumwiderſprichtaber

keineswegsder MöglichkeitinnererFührerverpflichtung.Vielleicht
lenktſogaräußereUnabhängigkeitvon der Sorgefürdas eigeneWohl
ab aufdie fürdie Gemeinſchaft.So hatbeiſpielsweiſeder Grund-

beſigſowohlin landwirtſchaftlicherals auchinduſtriellerForm ſolche
ſittlichenKräfteinnichtgeringemMaße aus ſeinerBeſizſtellungheraus
entwi>elt. Aber ſchonbei dem beweglichenBeſitzedes Händlers
oder gar des Spekulantenzeigtſicheineerſchre>endeGleichgültigkeit
gegenüberirgendwelchenFührerverpflichtungen.Ie mehrderErwerbs-
triebgrobſtofflichgewordeniſt,deſtomehr beginntdie Amoralität
einertatſächlichenUnmoralität,in bezugauf innere Verpflichtung
gegenüberder Allgemeinheit,zu weichen.Wer weiß,wie die Mittel

aus privatenQuellen fürfreiwilligeöffentliheZwecke aufgebracht
werden,dem iſtauchbekannt,daßdieüberwiegendeZahlvon Handels-

geſchäften,insbeſonderevon Ladenbeſizern,die dochvielfahüber
Geld verfügen,gleichgültigallengemeinſamenBeſtrebungengegenüber-
ſteht,ſofernſieſichnichtin derBilanzalsAktivſaldobuchenlaſſen.

Mag zu allenZeitenderBeſigund die mit ihm verbundenewirt=

ſchaftlicheUnabhängigkeiteinegeeigneteGrundlagedes Führertums
darſtellen,ſodarfkeineswegsder „reicheMann“ zum geſellſchaftlich
beſtimmendenVorbild werden. Das aber iſtin der heutigenindi-

vidualiſtiſchenGeſellſchaftder Fall.Es iſtauchgar nichtverwunder-
lichangeſichtsder früherbegründetenZwangsläufigkeit,mit welcher
der Individualismuszum Materialismusführt.Aber nochmalsſei
betont:vom KapitalismusalsWirtſchaftsformiſthiernichtdieRede,
ſondernnur als Geſellſchaftsform.Mag er dort ſeineWerte ſchaffen;
hierwirkt er zerſtörend,vernichtetdas ſittlicheFührertumund ſett
an deſſenStelledie Minderwertigkeit.Der reicheMann, wenn er

geradenichtſhonim Zuchthausgeſeſſenhat,iſtheuteder Mann der

unbegrenztenMöglichkeiten.Auch dann, wenn er ſchonim Zuchthaus
geſeſſenhat,iſ}in allerjüngſterZeit ſeinegeſellſchaftlicheGeltung
nichtunbedingtgefährdet.

Daß das Idealdes reichenMannes wirklichauchdas der nicht-
beſizendenSchichteniſt,läßtſichtroßdes Haſſesgegen den Neichen
und vielleichtgeradedeshalbnichtleugnen.Schon beim einfachſten
Handarbeiterbis heraufin diehöchſtenSchichtenkann man den allen
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eigentümlichenZug feſtſtellen,daß die nächſthöhereSchichtin ihrer
äußerenLebensführungund Lebenshaltungnachgeahmtwird. Nicht
der innere Wert der nächſthöherenSchichtwird erſtrebt,nur der

Scheinder Zugehörigkeit.Es entſtehtſoeingeradezugrauſamesBild
mangelndenSelbſtbewußtſeins,mangelndeninnerenWertes und eines

affenhaftenNachahmungstriebes.Man brauchtnur den Aufzugdes
Bauern zu betrachten,der in der Stadt ſichauferheiterndeWeiſe
bemüht,dem ſtädtiſchenStraßenbildin ſeinemÄußerengerechtzu
werden,ſtattſtolzſeineHeimattrachtzu zeigen.Der Dienſtbote,der

in der Kleidungſeine„Herrſchaft“nachahmt,der mittlereBeamte,
der die GewohnheitenſeineshöherenVorgeſetztenannimmt, der

Miniſterialrat,deſſenFrau es der Gattin des Miniſtersgleichtun
will,der Arbeiterin ſeinemDrang,ſichkÉleinbürgerlichzu gebärden,
das allesſindBeiſpiele,diebeliebigzu vermehrenwären. Man kann

vielleichtſagen,daß unſergeſellſchaftlichesBild faſtausnahmslos
beſtimmtwird dur< das GefühlfinanziellerMinderwertigkeit,das

jedeSchichtanreizt,dur<hÜber-die-Verhältniſſe-lebennah außen
hindie wirtſchaftlicheUnterlegenheitzu verſte>en.

Den ſtärkſtenBeweis fürdie NichtigkeitdieſerAuffaſſunger-
brachtedie Zeit des Kriegesund der Geldentwertung,welcheeine
Neuverteilungder Vermögen bewirkte. Die abendländiſcheWelt

hattezwar nochKultur und geſundenBlik genug, um das Lächerliche
an der Erſcheinungdes Neureichenfeſtzuſtellen;aber troßdemöffnete
ibmſeinGeld im Laufeder ZeitalleTüren. Nurdie allernotwendigſte
Anpaſſungan gewiſſeäußereFormen wurde verlangt,damitwenigſtens
das plumpeProgentum verborgenblieb. Denn im Grunde ſeines
Herzensiſtdas moderne BürgertumſtolzaufſeinGeld und trägt
dieſenStolzoffenzur Schau. Zwar iſ in DeutſchlandNeichtum
nochnichtzur Tugendgeworden,wie in dem puritaniſchbeeinflußten
Amerika. Das hängtdamit zuſammen,daßdas moderne reicheBürger-
tum inDeutſchlandkeineneigenenLebensf|tilentwickelthat,ſondernvon
dem des Feudaladelsinnerlichabhängigiſt.Vielleichthabenin dem
Naume des ehemaligen„heiligenrömiſchenReichesdeutſcherNation“
nur Holländer,Schwizerund einigealteHandelstädteeineneigenen,
modernen bürgerlichenLebensftilentwi>elt.In Englandund vor allen

Dingenin Deutſchlanddientals Vorbild der Lebensſtildes Adels.

Daß diesauchfürdas vorrevolutionäreFrankreichzutraf,hatMolière
in ſeinerKomödie „Der Bürgerals Edelmann“ erwieſen.Über die

vom Adel geſchaffenenLebensformeniſtdas moderne deutſcheBürger-
tum kaum hinausgelommen,es hat ſiehöchſtensverſchlechtertoder

abgeſchwächtund umgekehrtzerſegendaufden Adel gewirkt.In dieſem
Zuſammenhangeſollnichtgeſprochenwerden von der wirklicheinzig=
artigenLeiſtungdes deutſchenBürgertumsaufwirtſchaftlichemund

Das deutſche
DVürgertum ohne
eigenen Lebensftil
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wiſſenſchaftlichemGebiete. Nur die Form des Lebensſtilsunterliegt
hierder Betrachtung.Eine völligeEbbe eigenerSchöpferkraftſeitens
des modernen deutſchenBürgertumsläßtſichnichtleugnen.Eine
andere Beobachtungführtzu demſelbenErgebnis:trozallerFeind-
ſchaft,trotzallerBewigzelung,trozſcheinbarerÜberlegenheitgegenüber
dem Adel befindetſichder reicheMann des geſamtenabendländiſchen
Kulturkreiſesund des KoloniallandesAmerika in einerinneren‘Ab-

hängigkeitvom Adel. Denn er ahmt ſeineLebenshaltungirgendwo
auchheuteno< nah. Noch ſtehtder europäiſcheAdel in Amerika
hochim Heiratskurſe,nochiſtder Adeligeder einzigeArme, der in
großenund reichenHäuſerngeduldetwird. Nochſpielenim Nomanteil

bürgerlicherBlätter mehr Grafenund Barone die Heldenrolle,als
es nachdem Gothaüberhauptgibt.Es ſcheintalſoauchdas ſozia-
liſtiſcheDienſtmädchennocheineunausrottbareHochachtungvor der

Nomangräfinzu haben. Leider kann aber nichtgeſagtwerden,daß
der bürgerlicheLebenstiletwa auchdie kulturelleÜberlieferungund

die ſeeliſcheVerwurzelungdes Adels übernommen habe;ſeinNach-
eifererſtre>tſichvielmehrin erſterLinie auf die äußerenFormen,
diejenergeſchaffenhat.Aber geradeder Nachahmungstriebund die

ehrfurhtsvolleBewunderung,welchekleinbürgerlicheSchichtenheute
nochadeligerLebensführungentgegenbringen,habenauchihreBor-
züge:es kommt ſozum Ausdrucke,daß Reichſeinallein,vorwiegend
in Deutſchland,nochnichtals höchſterWert empfundenwird,ſondern,
daß gefühlsmäßigder Grundſaz„Adelverpflichtet“auh im Unter-

bewußtſeinbreiterVolksmaſſenlebendigiſt.Überalldort,wo derAdel
dieſeVerpflichtungempfundenhatund ihrgerechtwurde,behielter
auchſeinegeſellſchaftlihführendeStellung;wo er aber in Lebens-

führungund Weltanſchauungverbürgerlichteoder ſihderFührer-
aufgabewie inÖſterreichverſagte,verlorer ſeinevorbildlicheWirkung
aufdas Volk.

Man könnte nun der Behauptungvom geldbeherrſchtenGrund-

zuge der heutigenGeſellſchaftentgegenhalten,Wiſſenſchaftund Kunſt
beſtimmtenunſergeſellſchaftlichesLeben in hohemMaße. Dastrifft
jedochnichtzu. Darüber kann keinZweifelbeſtehen,daß dieheutige
Bewertung der Wiſſenſchaftund wiſſenſchaftlicherLeiſtungenſi in

erſterLiniedanachrichtet,ob das Ergebnisin Technik,Gütererzeugung
und Geld umzuſezeniſt.Gewiß,der Erfinderſtehtho< im Kurſe,
aber wehe dem Wiſſenſchaftler,der rein geiſtigenDingennachgeht,
wie z.B. der Philoſoph.Seine geſellſchaftlicheGeltungiſganz ge-

ring.Nurjene Kulturfaſſade,die,aus der Zeitdes deutſchenIdealis-
mus ſtammend,vor der bürgerlichenWelt aufgebautiſt,verhindert
noch ein abſchäzigesUrteil,auh über die größtenGeiſteshelden.
Daß aber auchgewaltigegeiſtigeLeiſtungenfaſttotgeſchwiegenwerden,
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und daß weder das geiſtigeLeben noh die Geſittungden heu-
tigenDeutſchenmehr beeinfluſſen,muß gleichfallsausgeſprochen
werden, Stelltman am Ende dieFrage,wo geiſtigeWelt überhaupt
nocheine Rolle ſpielt,ſo bleibennur zweiAntworten: entweder

nirgends,weil die geiſtigzur FührungberufenenMänner irgendwo
in der Verborgenheitein kümmerlichesDaſeinführen,oder aber

vielleichtim HauſeeinesReichen,deſſenEitelkeites ſchmeichelt,der

ſtaunendenMitwelt die Macht ſeinesGeldes begreifli<hzu machen,
wenn er an ſeinemTiſcheſogargeiſtigeArbeiterſichſatteſſenläßt.
So iſ}und bleibtdas Endergebnis,daß es Gruppierungenum den

Geiſtnichtmehr gibt,ſonderndaß ſih das geſellſchaftliheLeben

um das Geld ſammelteund der Geiſtdabei dieRolle der Dekoration

ſpielt,die fürGeld feiliſt.Eines Geiſteswiſſenſchaftlers,eines

Schriftſtellersoder KünſtlersöffentlicheAnerkennungiſtdaherauch
‘Angelegenheitder Propaganda und damit ebenfallsdes Kapitals.
Wehe darum dem Schriftſtellerund wehedem Künſtler,der zu keinem

Zugeſtändnisbereitiſt;in KürzebreitetſicheiſigesSchweigendes
Todes über ſeineWerke.

Dieſegrundſäzliche,die GeſellſchaftbeherrſchendeRolle des Dee
Geldes drü>t ihrenStempel dem öffentlichenLeben auchdort auf,"piei Be
wo man gefliſſentlichbemühtiſt,durchſtändigeBetonungvon Idealen Preſſe

ſichdarüber hinwegzutäuſchen.Gemeint iſtdamit die Preſſe.Ihre
Entwicklungbeginntin derHauptſacheim 19.Iahrhundert,dem Iahr-
hundertdes Individualismus.Später wird gezeigt,wie hochdie

Preſſeals politiſchesMachtmittelzu werten iſt.Hier intereſſiert
ſienur vom GeſichtspunkteihrerſogenanntenkulturellenAufgabefür
die Geſellſchaft.Aber angenommen, die deutſchenIournaliſtenſeien
in ihrerüberwiegendenMehrheitFührervon Gottes Gnaden,ange-
nommen, ſienähmen ihreVerpflihtungzur Volkserziehungheilig
ernſt,was vermöchteaber eine im GeiſteſolcherMänner geleitete
Zeitungauszurichten,wenn diemit ihrim wirtſchaftlichenWettbewerbe
liegendenBlättervorwiegenddieniedrigenInſtinkteder Leſerwach-
rufen,was auchauf eleganteſteWeiſegeſchehenkann,und wenn

Nervenkigelund SchlüpfrigkeittriumphierendihrenSiegeszugan-
treten! Da muß der anſtändigſteSchriftleiter,ſollſeinBlatt nicht
zugrundegehen,in jenenSpurenwandeln. Nun wird ſicherdiePreſſe
in ihrerGeſamtheitbehaupten,ſiegingedieſenWeg einfachnichtmit.
Betrachtetman aber die Entwicklungder großſtädtiſchenPreſſein

Deutſchlandſeitdem Kriege,ſo kann man ſichdes Eindruckesnicht
erwehren,daß die deutſchePreſſeimmer ſtärkerBoulevardcharakter
annimmt;jederehrlicheSchriftleitergibtdies zu. Ein weiterer
Beweis fürden Saz, daß die Herrſchaftdes Kapitalsin geiſtigen
Dingen zum Triumpheder Minderwertigkeitführtund die Hoch-
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wertigkeit rettungslos in dieſemKampfe unterliegt!Es ſeiaber an

dieſerStelle ſhon vorweggenommen, daß ſpäterhinder Nachweis
geführtwird,wie nahe verwandt der Kapitalismusdem heutigen
Sozialismusi}. DeshalbbeſtehtkeinerleiVeranlaſſung,die hier
gemachtenAngriffegegen den Kapitalismusin geiſtigemSinne
gleichzuſezenmit dem, was die ſozialiſtiſheBegriffsweltaufdieſem
Gebiete leiſtet.

Die Der Materialismus als herrſchenderGrundzughat im geſell-

SeſelGaftlichenſchaftlichenBilde no< andere Spuren hinterlaſſenals die oben auf-
elemente inder gezeichneten.Ein ſtürmiſcherSiegeszugder Sportbewegungbegann
Sportbeweguns ſeitdem Kriegsende.Ohne die ertüchtigendeWirkung des Sportes

zu verkennen,ohneihnals {wachen Erſagder allgemeinenWehr-
pflichtin ſeinerBedeutungzu unterſchägzen,läßtſichnichtableugnen,
daß die Sportbewegungund die PlözlichkeitihrerEntwicklung‘An-

zeichenbedenklicherArt aufweiſen.Bei genauer ſoziologiſcherBetrach-
tung kann man ſichüberdieſeauchnichtberuhigenmit derBeſchönigung,
das ſeiennur Auswüchſe,und mit dem Troſtevon derWiedergewinnung
der goldenenMittellinie.Der Sportbewegungerwächſtdie treibende
Kraftnur zum Geringſtenaus ſittlichemBoden. Dies ergibtfolgende
Erwägung:wer die Turnbewegungaus der Zeit des deutſchen
Idealismus auf ihreUnterlagenhin prüft,erkennt,daß ſienicht

darauf,öffentlicheAufmerkſamkeitzu erregen, ſondernauf ſtilleEr-

ziehungsarbeiteingeſtelltwar. Die TurnbewegungſollteVolks=

geſundheitund nationale Erziehungfördern;Anhänger der Turn-

bewegungwar der begeiſterte,ausübende Turner. Fördererder moder-
nen Sportbewegungiſtaber in erſterLinie der Zuſchauer.Nur dieſe
Tatſacheerklärtden gewaltigenUmfang,den dieSportpreſſeund das

Rekordweſenangenommen haben.Aber auchdieimmerhinnochganz
beträchtlicheAnzahl derjenigen,welcheſelbSport ausüben,wird

dabei nichtgeleitetvon Gründen ſittlicherNatur.Nichtder
hehreGedanke,daß körperlicheErtüchtigungdes einzelnenlegten
Endes nur Dienſtan der Gemeinſchaftſei,führtſietätigin die

Sportbewegunghinein,nur die höchſtperſönlicheSorge um eigenes
körperlichesWohlbefinden,um Geſundheitund langesLeben erwe>t

ihrenSportseifer.Darum wurde mit Recht der Sportsmann„das
geſundeTier“ genannt. Der weitaus größereTeilallerSportbegeiſter-
ten treibtaber gar nichtſelbSport. Ein Blik aufdie Zuſchauer-
maſſen,etwa bei einem großenFußballſpiele,einem Sechs-Tage=
Rennen oder aucheinemBoxkampfe,beweiſtdieüberzeugendeRichtig=
keitdieſerBehauptung.Der Zuſchauerbeim Boxkampfeiſtdurchweg
der fetteGenießer.Nervenkitzelmöchteer fürſeinGeld haben!
Die Spizenleiſtungenin der Turnbewegungdienten der geſamten
Turnerſchaftzur Nacheiferung;die Spigenleiſtungender Sport=
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bewegunghaben zum Ziele die Aufpeitſ<hungſtumpfgewordener
Gemüter,die VereinnahmunghoherEintrittsgelderund die Ver-

teilunggewaltigerGeldpreiſe.Der Boxer der angelſächſiſchenZivili-
ſationiſtder Gladiator des entarteten Nom, ſeinEmporkommen
beruhtaufdem Schreider MaſſennachCircenſes.Es hatnichtszu
tun mit dem Streben nacheigenerkörperlicherund ſittlicherVervoll-

fommnung,wie dies in der griechiſchenRingſchuleder Fall war.

Anſtelledes ſittlihhochwertigenStrebens nah ÉörperlicherSelbſt-
zuchtiſtdas minderwertigenachNervenkigelgetreten.Daß in einem

geſundenKörperein geſunderGeiſteherwohnenkönne als in einem

kranken,erkennengeradejenean, denen der GeiſteinenhöherenWert
bedeutet.Geiſtaber ſpieltheuteſchongar keineNolle mehr;dafür
die Muskeln. So ſinddie Neudeutſchenbei einem Materialismus
im Körperlichenangelangt,dieMaterie Geld feiertihreVermählung
mit der Materie Körper. Dem Ideal des Multimillionärsreihtſich
würdig zur Seite das des Weltboxmeiſters.Damit iſtder Kreis-

laufvollendetund die Nückkehrzum Barbarismus vollzogen.

Familiendämmerung

Mit Rechtwird die Familieals die Zelleder Geſellſchaft,des Die Maütterlichreit
Volkes oder des Staates (jenah der Einſtellungdes Wertenden)2s Grundlageder

betrachtet.Auch an ihrhatjeneden Einzelmenſchenin den Vorder-
Familie

grundrückendeWeltanſchauungihrezerſeßzendeKrafterwieſen.Es
wird dieEineheals eineder gewaltigſtenErrungenſchaftender weißen
Naſſegeprieſen.Mit Recht.Die Frageder Nachkommenſchaftund
der Kindererziehungfanddurchſiedie denkbarhöchſtmöglicheſittliche
Regelung.Denn der Kernpunktder Ehe iſ die Mutterſchaft:der

Gedanke,die Mütterlichkeitder Frau mit allenMitteln zu ſ{hügen
und zu erhalten.Nur ſokonntedieFrau ihremütterlichenAufgaben
erfüllen,nur ſoden Kindern Ernährungund Erziehunggewährleiſtet
werden.Die kirchlicheAuffaſſungder Ehe als eines Sakramentes
war die ſelbſtoerſtändlicheSchlußfolgerungaus der Heiligſprechung
der Mutterſchaft.Was hatder Siegeszugdes Individualismusaus
der Familiegemacht? Immer mehrwurdedie Ehe zu einem Vertrage,
wenn auch,zunächſtunter Einflußder chriſtlichenEthikund des deutſchen
Idealismus,zu einemſolchenaufLebenszeit.Die Lösbarkeitder Ehe
wurde dem Staate vorbehalten,der auchdie Ehe zu ſchließenhatte.
Je ſtärkerunter römiſch-rehtlichemEinfluſſeder Vertragscharakter
der Ehe zum Durchbruchegelangte,deſtodringendermußtedieForde-
rung nachleichtererLösbarkeitwerden;dies iſtdie eine Folgedes
herrſchendenIndividualismus.Auf der anderen Seite aber ſtellte
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der Individualismus, wie ſchondargelegt,die Behauptungvon der

Gleichberechtigungder Geſchlechterauf. Es ſollhierununter-
ſuchtbleiben,ob dieſerBehauptungjenevon der Gleichheitder
Geſchlechtervorausgegangeniſtoder nicht.Tatſacheiſt,daß ſie
heuteeinebedeutſameNolle ſpielt.Das VerhältniszwiſchenMann
und Frau rücktein den Mittelpunktder Betrachtung; daß die Ehe
einenübergeordnetenZweekhat,den der Mutterſchaftund der Kinder-=

erziehung,gerietimmer mehr in Vergeſſenheit.Die Befriedigung
der Anſprüche,welchedie Geſchlechteraneinander,auf Grund eines

naturnotwendigenVerhältniſſes,ſtellen,wurde zur Gegenwarts-=
frage.Die Frau verlangteihreBefreiungaus einer angeblich
unwürdigenStellung.Jahrzehntelangwurde geſchriebenüber die

gleichenFähigkeitender Frau und des Mannes, jahrzehntelang
wurde ſtürmiſchgekämpftdafür,daß der Frau dieſelbenWege offen
ſtündenwie dem Manne. Ununterbrochenwurde eine Neform des
Eherechtesund des Ehegüterrechtesverlangt.Wer ſtelltedieſe
Forderungen?Nichtdie glücklicheFrau,nichtdie glücklicheGattin

und Mutter zahlreicherKinder,nichtdie,welcheihreAufgabeals
Mutter erfüllthatte.(Das war aber die überwiegendeMehrzahl
allerFrauen.)Nein — diejenigen,denen das Schickſaldie Mutter-

ſchaftverſagte.Statt mit Leidenſchaftdas geſellſchaftlicheLeben

dahin zu beeinfluſſen,daß die Mutter zu Ehren käme und

die Möglichkeitzur Mutterſchafterweitertwürde,verirrtenſieſich
auf einen Abweg. Sie wollten männergleihwerden, da ſieihre
Sendungals Frauennichterfüllenkonnten. So wurde jeneSchicht,
die — nichtvom Standpunktedes einzelnen,ſondernvon dem der

Geſellſchaftgeſehen— Frauen zweiterOrdnung darſtellte,zur

Trägerinder Frauenfrageüberhaupt.Der Einwand, daß wirt-

ſchaftlicheNot vielenFrauen den Weg zur Ehe und Mutterſchaft
verſperre,entbehrtnichtderBerechtigung.Aber nur eineBetrachtungs-
weiſe,die bei der WirkungjenesÜbelſtandesauf den Einzelnen
ſtehenblieb,die Wirkungauf das Geſamtvolkaber überſah,konnte

in der Wahl der Abhilfsmaßnahmenſo fehlgehen,wie das die

moderne Frauenbewegungtat. Statt dem Manne den Weg zur

Ehe zu erleichtern,unterbot ihn überdiesdie Frau praktiſ<auf
dem ‘Arbeitsmarkteund erſchwertedamit ihm und ſi<hjenen
Weg.

Sozialhochwertige Es iſtgewißübertrieben,wenn geſagtwird,daß die Eman-
und

minderwertigezipationaus irregeleiteteroder unbefriedigterGeſchlechtlichkeitder

Frauentſtandenſei.Immerhin,wer einerVerſammlungder Frauen-
bewegung,etwa einerpolitiſchen,beiwohnteund ſichnah dem per-

ſönlichenSchickſalder dort führendenFrauen erkundigte,wird mit

Erſchütterungfeſtgeſtellthaben,wie wenige glücklicheGattinnen
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und Mütter darunter waren. Das iſ} tragiſ<h.Die hoch-
wertigeFrau, die der vollendeten Mütterlichkeitam nächſten
tommt,iſtheutefaſtohneEinflußauf die geſellſchaftliheEnt-

wi>lung,ſo wie der hochwertige,für die Geſamtheitſichethiſch
aufopferndeMann.

Wertet man die Gemeinſchafthöherals den einzelnen,ſo wird
die Familiezur Grundzelleim körperlichenLeben eines Volkes,
wenigſtensbei den Völkern des abendländiſchenKulturkreiſes.Wird
diehervorragendeBedeutungder Familiefürdiekörperlicheund damit

auchgeiſtigeEntwicklungeines Volkes erkannt,dann iſtohneweiteres
der Frau ein Wert beizumeſſen,wie er höhernichtgedachtwerden
kann. Bei allen geſellſchaftlichgeſundenVölkern hattedie Frau
rechtlicheine unbedeutende Stellung,ſieſtand„unter der Hand“

(submanu) des Mannes in allenrechtlichenAngelegenheiten.Dafür
war ihreungeſchriebene,aber doch tatſächlicheMacht innerhalb
des Hausweſensund der Familiefaſtunbeſchränkt.Ein klaſſiſches
Beiſpiel,daß wahre Freiheitder Begrenzungbedarf.Wer einen
Blickdafürhat,daß es HerrſchaftsmöglichkeitenjenſeitsallerRechts-
ſphärengebenfann,wer umgekehrtauchſieht,daß die Verleihung
von Nechtennichtimmer zu tatſächlicherHerrſchaftsausübungführt,
weiß,daßdieStellungder Frau zu allenZeitenaufder Mutterſchaft
beruhte,und daßder Mann aller ZeitenihrVerehrungzollte.Die Ein-

flußmöglichkeitderFrau alleinaufGrund ihresallgemeinenperſönlichen
MenſchentumshatengſteGrenzen.Desungeachtetwird Kalypſozu
allenZeitenund bei allenVölkern Nachfolgerinnenhaben.Weſent-
lichiſtihraber dieAusnahmeſtellung.Wo jedeFrau Kalypſoſein
wollte,hörteihrWeſen auf,aber auchdas Volk.

Der Saz von der Familieals der Zelleder Gemeinſchaftiſt
beutenur no< hohlesWort. Wo im privatenoder öffentlichen
RechteDeutſchlandsiſtdie FamilieTrägervon Rechten? Sämt-

licheöffentlichenund privatenRechtehaftenam einzelnenals dem

einzigenRechtsſubjekte.Iſtes einWunder,daß einerechtlicheBe-

trachtungsweiſedieſerArt zum Kriegeinnerhalbder Familieführen
muß? Überall,wo Rechteder einzelnenſichbegegnen,ſuchenſie
einanderinihremGeltungsbereichezu ſtören.Nun iſtaber dieFamilie
ein Gebilde,das nichtnur im Raume lebt,ſondernauch in der

Zeit:ſieſoll,herausführendaus der Vergangenheit,das Geſchlechtin

die Zukunftfortpflanzen.Dieſenentſcheidenden,in zeitlicheFernen
weiſendenZug drohtdieFamilieheutezu verlieren.Denn der Kampf
um die Herrſchaftin ihrmuß ebenſowie der um dieHerrſchaftim
Staate beiderZukunftvernichten.

Überalldort,wo eine GemeinſchaftdurchſchrankenloſenIndi-Die Vernichtung

vidualismus zerſchlagenwird,leidetder einzelneſelbſtin ſeinerFrpividualteäe
Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 7
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PerſönlichkeitSchaden.So auchhier.Die Frauiſt „befreit“worden;
aber ihregeſellſchaftlicheund kulturelleStellungiſtim Begriffe,an

dieſemTriumph,einerna< Zahlund ſozialemWerte unbedeutenden
Frauenſchicht,zugrundezu gehen. Der Individualismusſiehtin
der Frau genau wie im Manne ein Einzelweſenmit ganz gleichen
Eigenwerten,bedingtdurchdie {öpferiſ<henLeiſtungen.Das iſt
aber ein Irrtum. Der Mann i} von Natur ſozialgerichtet,er i}
Trägerder Gemeinſchaft: ſeininnererBerufiſt es,fürdieſeGemein-
ſchaftund in dieſerGemeinſchaftſichzu erfüllen.Die natürlicheAuf-
gabeder Frau hingegenbeſtehtdarin,durchdie Fortpflanzungder

Art und dieErziehungderNachkommenſchaftim Geiſteder beſtehenden
Kultur,dem ſ{öpferiſchenTriebe des Mannes dieerhaltendeGrund-

lagezu geben. Die Frau reichtnichtin die ſozialeGemeinſchaft.
Sie erfüllteineeigeneGemeinſchaftmit ihremWeſen,die Familie.
Das Schöpferiſcheund zugleichErhaltendeim Weſen der Frauiſt
ihreMütterlichkeit.Von ihrempfängtſieihrenWert. Damit iſt
nichtgeſagt,daß eine Frau, die aus irgendwelchenGründen nicht
Mutter werden kann,dieſenmütterlichenSchaz nichtin ſichtrage.
Deshalbi} es für ein Volk,das Frauenüberſhußhat,zwar ein

Übel,aber immerhindas kleinereÜbel,wenn dieFrau Berufeergreift,
dieihremMutterſchaftsgefühleangemeſſenſind.Aber ſelbſtverſtänd-
lichiſtFrauenüberſchußfürein Volk immer eine Gefahr,weil eine

Gruppe von nichtin der FamilieſtehendenFrauen,beſondersin
ZeitenwirtſchaftlicherNot,aufdiemännlicheBahn gedrängtwerden
muß und ſelbſtverſtändlichdazukommt,Gleichwertigkeitzubehaupten
und Gleichberechtigungzu fordern.Dadurchentſtehendie Neigungen
zu einer neuen Bewertung der Frau: einer Bewertung, die nicht
den gewaltigenGedanken der Mutterſchaftals den Kernpunktdes
Frauentumsauffaßt,ſondernFrau und Mann als gleichgerichtete
Weſen anſieht,die einegleicheund gemeinſameAufgabenebenbeizu
erfüllenhätten,die Kinderzeugung.DieſeAufgabei} aber keine

gleiche,und zwar deshalbnicht,weil der Zeugungsaktdes Mannes

ohneFolgenfürſeinenatürlicheZuſtändlichkeitbleibt.Dagegenhat
dieEmpfängnisder Frau Veränderungenzur Folge;nichtnur körper-
licherund ſeeliſcherArt,ſondernauchin den äußerenVerhältniſſen,
da das Kind fürlangeIahreaufdie Hilfeder Mutter angewieſeniſt.
Dieſer,von der Natur gegebene,grundlegendeUnterſchiedwird von

dem modernen Individualismus,der ſichimmer rühmt,wirklichkeits-
nahezu ſein,infrevelhafterWeiſeüberſehen.Nichtetwa als Tatſache
ſelbſt,aber in den geſellſchaftlichenund rechtlichenFolgen,die an dieſe
Tatſacheſichanknüpfen.Denn einmalſtehtfeſt,daß dieMutterſchaft,
wenn ſiein dem von der Natur vorgeſchriebenenMaße erfülltwird,
dieFrau fürjedenBerufzeitweiligunfähigmacht.DurchGebärung



undAufzuchtſchonvon vierKindern iſ das Leben einerFrau auf
vieleJahrevollausgefüllt.

In dieſemZuſammenhangeiſtdie an ſichzu behandelndeFrage
nachden Fähigkeitender Frau zur Berufsausübungüberflüſſig.
(Siei} an ſichvon Gewicht,weil angeſichtsdes hohenFrauen-
überſchuſſeseine großeZahl niht zur Ehe kommen kann und die

wirtſchaftlicheNot Frauenarbeitfordert.)Ebenſowenigſollendie
Bedürfniſſeder männlichgeartetenFrau, die,wie ſchongeſagt,
immer eine Ausnahme ſeinwird,verkannt werden. Für ſiewar
die Gleichſtellungder Frau einGewinn.

Die Mehrheitder Frauen dagegenwurde durchdieſeGleich-Die jexuette

ſtellungin ihrem eigentlichenLebensnerv,in ihrerMütterlichkeit,Angleichung

ſchwergetroffen.Denn die Lehreder Gleichheitvon Mann und

Frau mußte dort tödlichwirken,wo ſiewider die Natur war: im

ſexuellenund im ſozialenLeben. Die Geſellſchaftwurde aus ihrem
Gefügegebraht. Das ſollim Nachſtehendenmit bewußterEin-
ſeitigkeit— ohne Berückſichtigungder ſeeliſhenRegungen der

Einzelmenſchen,immer ausſchließli<hmit Ausbli> auf die Folgen
fürdieZukunftdes Volkes — dargelegtwerden. Gleichberechtigung
nügztder Frau nichts,da ſieniht von der Natur mit den gleichen
Bedingungenausgeſtattetiſtwie der Mann. In geſchlechtlicher
Beziehungſucht„Kultur“die natürlichengeſchlechtlichenGegeben-
heitenzu „verbeſſern“,Entartungserſcheinungenſinddie Folge.
Die Tatſache,daßdieZeugungfürden Mann von keinerleiFolgen
begleitetiſt,machtihnder geſchlechtlichenAbwechſlung(Polygynie)
geneigt.ErſtGeſellſchaftund Sitte erzwangen die Einehe.Die
Forderungder Gleichheitvon Mann und Frau mußte aber zur

Annäherungan die natürlichenVorbedingungenmännlicherPoly-
gynieſeitensder Frau führen.Da die Natur des Weibes aus

Gründen der Empfängnisund Schwangerſchaftdas Feſthaltenan
einem Manne verlangt(natürlicheMonoandrie der Frau), kann

jeneAnnäherungnur darin beſtehen,daß die Frau Empfängnisund
Schwangerſchaftzu verhütenſucht,um bis zu einem gewiſſenGrade
die natürlicheVorbedingungzur geſchlechtlichenAbwechſlung(Po-
lyandrie)künſtlichzu ſchaffen.Zeiten,in denen die Frau Trägerin
der Wirtſchaftund der Mann aus{ließli<Kriegerwar, ſcheiden
als AusnahmezuſtandfürdieſeBetrachtungaus. Das ſogenannte
Zeitalterdes Mutterrechtskann deshalbals Urformnichtzugrunde
gelegtwerden.

Die Verhütungder Empfängnisund die BeſeitigungihrerDer Gevurten-

Folgenſindaus dieſemindividualiſtiſchenGrundzugezu erklären.Denn "nonene
einmal heißtes,ſichzur materialiſtiſchenWeltanſchauungbekennen,Umftetung
wenn man nur wirtſchaftlicheUrſachendem Vorgange des Geburten-

7%
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rü>ganges zugrunde legt. Sodann beweiſtdieStatiſtik,daßGeburten-
einſchränkungfaſtregelmäßigeine Begleiterſcheinungdes ſteigenden
Wohlſtandesiſt.Vor dem Kriegeſchonſezteder Geburtenrückgang
beiden wohlhabendenSchichtenDeutſchlandsein. Der Abſturzder
Geburtenkurvenachdem Kriege(im Verhältniszur Vorkriegszeit),
insbeſonderena< der Geldentwertung,iſtnur eine Fortſezungjener
Linie. Die Nevolution bedeutetjanichtdas Aufkommen einesneuen

Geiſtes,ſondernvielmehrden Siegeszugdes weſtlichenIndividualis-

mus, beſondersgekennzeichnetdurchdie ſeeliſcheSelbſtaufgabedes

deutſchenVolkes nah Niederlageund Revolution. Deutſchlandiſt
gewiſſermaßenauchbevölkerungspolitiſchmit einem Nu> weſtlichge-

worden. Zu verkenneniftnicht,daß Wohnungsnot,Einſhrumpfung
des Mittelſtandesund ſ{le<teLebensbedingungender jungenGeiſtes=
arbeiterzeitweiligſogarmanchen das Opfer einer Geburtenein-

ſchränkungnotwendigmachten,um das eigeneDaſeinzu ſichern.
Aberbereits aus dieſerleztenErwägungſprichteinenur verſtandes-
mäßigeEinſtellung,deren Kurve ſchonanſtiegund ihregeburten-
einſchränkendeWirkung ſchonzeitigte,ehewirtſchaftlicheEinengung
drohte,als die Deutſchennoh zu den reichſtenVölkern der Erde

gehörten.Auch iſ}die wirtſchaftlicheBetrachtungsweiſenichtüber-

zeugend;denn unſereGroßelternzeugten bei allerwirtſchaftlichen
Enge durchwegnochdreimal ſo viel Kinder wie das moderne Che-
paar. Das trafzu unterſchiedslosfürreichund arm. Denn man

betrachtetedas Kind nochals Gottesgeſchenkund hatteden Mut,ſich
um der Kinder willeneinzuſchränken.DieſerMut zum Opferfürdie

Nachfolgerſchaftfehltdem heutigenGeſchlechte.Es denkt nur an

ſich.„Nach uns mag die Sintflutkommen“ iſtſeinuneingeſtandener
Wahlſpru<h.VerſöhnendereZüge gewinntdieſestroſtloſeBild

durchfolgendeErwägungen:menſchlichesLeid erſcheintdem In-

dividualiſten,dem der Sinn fürs Tragiſcheabgeht,als das

Schre>klichſte.Er übertreibtdeshalbdas Verantwortungsgefühldem

Einzelmenſchengegenübero ſehr,daß er davor zurückſchre>t,ein

neues Weſenin dieirdiſcheNot zu ſtellen.UnſereVorfahrenwaren
hierhärter.Aber man wird ihnenzubilligenmüſſen,daßdas von ihnen
gezeugteLeben kaum wertloſerwar als das heuteallzuumhegte;
javielleichtſeineneigentlichenWert erſtgewann im Lebenskampfe.
Was iſ} überhauptno< Leben,welchesdas Leben fürchtet?

_Sunggeſetlinund Gewiß kann geſagtwerden, der Mann ſeinichtwenigerberech-
Ehedirne nend als dieFrau. Aber läßtſichleugnen,daßdas Schickſalder Nach-

kommenſchafthauptſächlichbeſtimmtwird durchdieStärkedes Willens
zur Mutterſchaft?ZunehmendegeſchlechtlicheAnpaſſungder Frau
an das Geſchlecht8weſendes Mannes führtaber von der behaupteten
Gleichberechtigungzur geſchlechtlichenGleichheit.UnſereZeit {uf
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die „Jungge�ellin“; ihre Schweſteriſtdie Ehedirne.Während der

Geiſtdes Mittelaltersden breitenMaſſennur die Wahl zwiſchen
Sakramentund Unzuchtübrigließ,findetheuteeine Verwiſchung
allerGrenzen,eine fortſchreitendeEntheiligungder Ehe ſtatt.Zu
allenZeitenhates eineProſtitutiongegeben,die dem Abwechſlungs-
wunſchedes Mannes nachkam. Niemals wurde dadurchdie Ehe
in ihrenGrundfeſtenerſchüttert.Das Mittelalterordneteſogardie
Proſftituiertenweltzunftmäßigin die Geſellſchaftein. Die Zerrüt-=

tung der Ehe bliebeinem Zeitaltervorbehalten,welchesdie von

Natur eindeutigbeſtimmtebiologiſcheund ſoziologiſcheStellungder
Frau aufdas Sinnloſeſteverkehrte.Das deutſcheBürgerlicheGe-
ſeßbu<hmachtzwiſchendem Ehebru<hvon Mann und Fraukeinen
Unterſchied,obwohl vom Standpunkteder Erhaltungdes Volkes

geſehendie Folgendes männlichenEhebruchesnichtannäherndſo
ſchwerſind,wie die des weiblichen.Ein Geſetzgeber,der Familie
und Mütterlichkeiternſthafthätte{hützenwollen,hätteſichdieſehr
weiſenBeſtimmungendes Code civil,die bis zum Jahre1900 in

großenTeilen des NeichesGeltunghatten,zu eigenmachenſollen.
Die heutigenBeſtimmungenſindniht darum abzulehnen,weil ſie
den männlichenEhebruch,deſſenfamilien-und volkszerſtörendeWirkung
weniger{wer iſtals diedes Ehebruchesder Frau,dem Ehebrucheder
Fraugleichſtellen.DieſeſcheinbarbefriedigendeGleichſtellungiſteine

Fruchtdes vernünftelndenIndividualismus.DastatſächlicheLeben
aber erweiſtdie üblicheTäuſchung.Ein Fehltrittdes Mannes ver-

leihtder Frau rechtlihdas Übergewicht.Vielfachfolgertdie Frau
aus ihm,wenn ſieſichnichtgleichſcheidenläßt,gleichfallsdas Necht
zu einem Fehltritte.Damit brichtdie Familie,derenWahrerindie
Frau iſt,praktiſ<zuſammen. Ein ſolcherFehltrittder Frau ver-=

langtaber andererſeitsVerhütungder Empfängnisoder ‘Abtreibung.
Infolgedeſſenwird die geſellſchaftlicheÄchtungeinerFrau immer

ſeltener,zumal da der FehltrittmangelsFolgengeheimbleibt.Die
Unterbewertungder Mutterſchaftund die Verbreitung{wanger-
ſchaftsverhütenderund abtreibenderMittel wirkt ſichauh auf die

unverheirateteFrau aus. Galt früherdas unehelicheKind als Be-
weis weiblicherEntartung,ſo heuteals Beweis weiblicherDumm-
heit.Ausſchweifungenwerden der Frau nachgeſehen,wenn nur die

Folgennichtin irgendeinerWeiſebemerkbar werden. Der vorehe-
licheVerkehrwurde zur Gewohnheit,das unehelicheKind, heute
nochvoneiner heuchleriſchenGeſellſchaftverpönt,dagegenzur Selten-

heitund zum Unglücksfall.
WiejedeTeilerſcheinungdes Lebens,nurfür ſichbetrachtet,entziehterocar und Ethir

ſichauchdas Geſchlechtslebenan undfür ſichder ſittlichenBewertung,imGeſchlechtsleden
ErſtdieInbeziehungſezungmit beſtimmtenGrundwerten verleihteine



ſittlicheNote. So auchhier.Wird der Einzelneund ſeinAusleben
als höchſterWert angeſehen,dann allerdingskann die moderne Auf-
faſſungdes Geſchlechtslebensund derEhe alsFortſchrittangeſprochen
werden. Betrachtetman dieGemeinſchaftals übergeordnetenWert
und wertet von dieſemNichtpunkteaus das Geſchlechtsleben,ſogelangt
man zu einerSittenlehreüber geſchlechtlicheDinge,die zur heutigen
Auffaſſungim ſchroffenGegenſazeſteht.Der moderne Individualiſt
lächeltüber eineGeſchlehtsmoral,dieim Herkömmlichenwurzelt.Er
ſiehtnur nochdieeingeroſteteForm und ahntauchnichtmehrden Geiſt,
der einſtglanzvollſie{<uf.Wer die hohleForm anbetet,mag mit

Nechtder Lächerlichkeitanheimfallen;diePflichtaber bleibtbeſtehen,
der WeisheitalterGeſezenachzuſpürenund ſiein neue Formen zu

gießen.
Die Veränderung Dem wachſendenHange der Frau zu geſchlechtlicherAbwechſ=
der

weiblichenlung(Polyandrie)entſprichteinebemerkenswerteVeränderungthrer
ſuce

ſeeliſchenZuſtändlichkeit.If} Erotik ein {öpferiſcherTrieb,der
Selbſtaufgabezur Schaffungeines neuen Weſensdienend,ſotrittan
deren Stelle platteSexualität,d.h.eine Genußſucht,die zur Ab-

ſtumpfungverdammt iſt.Damit ſinktder Menſchunter die Ebene
des Tieres herab,das in geſchlechtlicherBeziehungdem Schöpfer-
triebeund nichtroherVergnügungsſuchtfolgt.So wird dieFrau
{ließli<zur Dirne. Nur eineverderbtePhantaſiehatim Dirnen-

weſenden AusflußbeſondersſtarkerErotik zu ſehenvermoht. Jn

Wahrheitiſtdas Weſen der ProſtitutioneinevölligeErkaltungder
Erotik. Sie entſpringtder reinverſtandesmäßigenÜberlegung,dem

Wunſche,ohneArbeit,lediglichdur< die Neizung der Geſchlechts-
nerven des Mannes,ein bequemesDaſeinzu führen.Dieſemeigent-
lichenWeſen des Dirnentums nähertſich,au< in der ſogenannten
modernen Ehe,die „moderneFrau“. Denn eineEhe,in der Abſicht
dauernder Kinderverhütunggeſchloſſen,bedeutetnichtsanderes,als
einenVertragaufgegenſeitigesVergnügen,deſſenKoſtender Mann

bezahlendarf.Sicheriſtdie außerehelicheHingabeeinerFrau mit
dem Wunſche,von dem geliebtenManne ein Kind zu empfangen,
ſittlihhöherſtehend,als ein ſtandesamtlicherEheſchlußin der ein-

geſtandenenoder nichteingeſtandenenbeiderſeitigenAbſicht,Kinder-
ſegenauszuſchließen.Die Mütterlichkeitbeſiztzu allenZeitenund
unter allenUmſtändenden ſittlichenVorrangüber das Dirnentum,
gleichgültig,in welcherForm ſichdieſesäußert.Auch die Ehe kann

als allgemeingültigeEinrichtungbeſondereſittlicheVorrechtenur
ſolangebeanſpruchen,ſiehat nur ſolangeſakramentaleWeihe,als
dieMütterlichkeitihrKernpunktiſt.

Die kurzfriſtige Die Ehe als ſozialesVerſorgungsinſtitutwolltedie Frau trotz
Ehe ihrergrößerenFreiheitaber nichtaufgeben.Auf der einen Seite
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ſtehendeshalbdie Beſtrebungender Frauenbewegungnah zu-
nehmenderVerbeſſerungder güterrechtlichenStellungder Frau in

derEhe,auf der anderen Seite eine Vermännlichungnichtnur im

Außeren,ſondernauchin der geſchlechtlichenEntwicklungzur Polyan-
drie.Vorläufiggehtſiedahin,daß,wie inNordamerika,dieEhe auf
Lebenszeitanfängt,der Ehe als flüchtigemVergnügungsſpielezu

weichen.Die Ehe und die geſellſchaftlicheEhrbarkeitwird verlangt,
aber ſchonScheidungund eine neue Ehe ins Auge gefaßt.Ein kurz-
friſtigerVertragauf gegenſeitigesVergnügenund womöglichgar-
keineKinder,wenn aber ſolche,dann deren Unterbringungin großen
Erziehungsanſtalten: das iſtder SchlußſteindieſerEntwi>klung.Die
Muütterlichkeitder Frau,dietrogzallem als Grundtriebvorhandenift,
wird erſaßzmäßigbefriedigt:dur< einen verzärteltenHund oder

einen großenTeddybäraus Filz.
War vor hundertJahrender Inbegriffund das Vorbild der

Frau die KöniginLuiſe,ſtrahlendin ihrerMütterlichkeit,ſoiſtes
heutedie abenteuerliche,die bettenwechſelnde,kinderloſeFilmdivamit
dem ſeelenloſenPuppengeſiht.Ein Bli> in die illuſtriertenZeit-=
ſchriftenzeigtdie GeſellſchaftsidealeunſeresindividualiſtiſchenZeit-=
alters:den Multimillionär,den Borer und die Filmdiva.

Visherwurde dargelegt,wie bedrohtdie kulturelleStellungder gerfan der Haus-

Frau iſtund daßauchihreperſönlicheGeltung,im Gegenſagzezu den Virtſchaft

ſcheinbarerkämpftenrechtlichenErrungenſchaften,dem Zuſammen-
brucheentgegengeht.Aber durchUntergrabungvon Familieund Ehe
gerätauchdie bisherbedeutſamewirtſchaftlicheund ſozialeRolle
der weißenFrau in Gefahr.WelchesſinddieGründe,dieden Mann

bewegen,die Freiheitaufzugeben,ſeinerim allgemeinenpolygynen
Veranlagungnachzugehen?Vonder ſogenanntengeiſtigenKamerad=
ſchaftkann abgeſehenwerden,da ſienur ganz vereinzeltzu findeniſt.
Für die Allgemeinheitder Männer gebenandere Tatſachenden Aus-

ſchlag.Einmal iſtes die Mütterlichkeit,die den Mann veranlaßt,
ſichan eineFrau lebenslänglihzu binden. Sodann eine wirt-

ſchaftlicheÜberlegung: die Frau verbürgtihm ein geordnetesHaus-
weſen.NatürlichſchimmerthinterdieſemwirtſchaftlichenZuge des

Mannes der Drang nah Bodenſtändigkeitund ſeeliſcherHeimat

durch.In derGegenwartnun beginntdie Propagandagegen die

„Hausfflavin“ſichdahinauszuwirken,daß eine Auflöſungdes
HaushaltsalsWirtſchaftseinheitin den Großſtädtenſtattfindet.
Insbeſonderein Amerika nimmt das Wohnen ganzer Familien
in gaſthausähnlichen,für Dauermieter eingerichtetenUnterkünften
immer größerenUmfang an. Eine ſ{hwächereForm dieſerArt
von Auflöſungdes Haushaltesbedeutetdas regelmäßigeEſſenin
Gaſthäuſern.Die moderne Frau vermag eben in Familieund
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Heim kein ihr genügendes Reich mehr zu ſehen.Sie drängtin die

Öffentlichkeitwie dieDirne,diedieſerbedarf.So kann man denn auch
in der Halle großerHotelpaläſteum die Stunde des Fünf-Uhr-Tees
Damen der gutenGeſellſchaftTiſchan Tiſchmit „vornehmen“Proſti-
tuiertenſehen— nur der Kenner vermag beidezu unterſcheiden.Der

äußereAufzugi} vollkommen gleichgewordenund, wenn auchdie
„Dame“ die Dirne verachtet,ſo ahmt ſiedo< deren Freiheitenin
Kleidungund Benehmen nah. Noch wird in Deutſchlandder Haus-

haltals Form und Faſſadegewahrt,aber erfolgreichnur dort,wo der

Dienſtboteihnzuſammenhält.Würde,wie in Amerika,der Dienſtbote
einmal unerſchwinglichteuer oder infolgeeinerſozialenUmſchichtung
gar verſchwinden,ſowürde ſichder Haushaltdes gutgeſtelltenBürger-
tums auchin Deutſchlandauflöſenmüſſen.Sogar beim Kleinbürger-
tum gibtes, troß der NotwendigkeithausfraulicherBetätigung,
Zerſetzungserſcheinungen.Haben in der Großſtadtdie Töchterdas

ſiebzehnteLebensjahrüberſchritten,ſobenugzenſie den elterlichenHaus-

haltnur no< als Schlafſtelleund „Koſtplaz“.Die Abende werden

in Lokalen verbracht.Ein beträchtlicherTeil des beſcheidenenEin-

kommens wird dort verbraucht.Es würde zu weit führen,dieSchil-
derungins Einzelnefortzuſezen.Tatſachedürfteſein,daß die wirt-
ſchaftlicheBedeutungder Ehe abnimmt,daß die Frau, die in ihrer
Eigenſchaftals Haushaltführendeeine wirtſchaftlihentſcheidende
StellungfürdiegeſamtedeutſcheVolkswirtſchafteinnahm,dieſepreis=
zugebenbeginnt.Damit fälltein ſtarkerAnreizzur Eheſchließung
fürden Mann weg. Denn es ſindethiſcheGründe, die thndazu
bringen,auchfürſichdie Eineheals endgültigeLöſunganzuerkennen:
das Verbundenſeinmit der Mutter ſeinerKinder. Während alſo
die Eineheauf ſeitender Frau ihrernatürlichenVeranlagungauf
geſchlechtlichemGebiete in hohem Maße gerechtwird,iſtſiefürden
Mann von vorwiegendſittlicherund wirtſchaftlicherBedeutung.Ihr
Wert liegtſomitfürihnaufkulturellemGebiete. Fallendieſekul-
turellenZwecke der Familie,der wirtſchaftlicheund der kinderver-

ſorgende,weg, ſobeſtehtfürden Mann — immer allgemeingeſehen—

nichtmehr der genügendeAnreizzur Ehe. Mit anderen Worten:
will die Frau keinenHaushaltmehr führenund keineKinder mehr
gebären,dann fragtſichder Mann, warum er heiratenſoll.Im
„Gaſthaus“,in der „Familienpenſion“kann er au< ohneEhegattin
leben. Es iſ fürihnnur eine unnötigeBelaſtung,wenn- er durch
Eheſchlußſichgüterrechtlichverpflichtet,eineweiterePerſonunter den

nämlichenLebensbedingungenzu ernähren,in denen er vorherſelbſt
gelebthat.Die ſogenannte„Freundin“iſtwirtſchaftlichvielbequemer,
da ſiekeinerleigüterrechtlicheAnſprücheſtellenkann. Sie iſtaberauch
geſchlechtlichweſentlichangenehmer(immerunter der Vorausſezung
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derKinderloſigkeit):ſiebleibtewigjung,da der Mann in der Lageiſt,
die jeweiligeFreundindurcheine jüngerezu erſezen,die zudem den

ReizgeſchlechtlicherNeuheitbietet.
Daraus folgtder Schluß,daß die „Befreiung“der Frau mitBernichtungder

allihrenBegleiterſcheinungennotwendigerweiſedie Zahl der Haus- "ee Seen
frauenvermindern muß. Ein großerTeil der Frauen,die ſoin der

Ehe nichtmehr verſorgtwerden können,wird in das Erwerbsleben

oder in das Konkubinat getrieben.Denn die Wirtſchaftiſtin ihrer
Aufnahmefähigkeitbegrenzt,eine ſteigendeZahl von Frauen wird

daherzum Konkubinat oder zum gewerbsmäßigenDirnentum ge-

drängt.DieſeallmählicheErſezungder Ehe durh das Konkubinat

führtzu der verhängnisvollenFolge,daß die Frau über fünfund-
vierzigIahrenfürdieGeſellſchaftüberflüſſigwird. Die ältereund alte

Frau nahm ihregeſellſchaftlihhochgeachteteStellungeinaufGrund
ihrerwirtſchaftlichenLeiſtungals Hausfrauund nichtzuletztkraft
ihresMuttertums. Fallenbeide weg, ſo wird die alterndeFrau
geſellſchaftlichzwe>los. Die geprieſeneBefreiungder Frau führt
alſo in der Schlußentwi>klungzum Gegenteileiner Befreiung.
Wohl kann ſietun und laſſen,was ſiewill;ihrWert wird aber von

Angebotund Nachfragebeſtimmt. Ein neuer Harem öffnetſeine
Pforten,diesmal aber kapitaliſtiſcher‘Art.

Was tut nun die GeſetzgebungangeſichtsdieſerdrohendenAuf- Das

löſungder Ehe? Sie unterſtüztdieſenVorgang und fördertdie An- FeelAiunterech!
paſſungder Ehe an diereinindividualiſtiſcheEinrichtungdes römiſch=Geſegbuches
rechtlichenVertrages.Das oftals „unmodern“verſchrieeneBürger-
licheGeſezbuchhatdieſenrechtlichenIndividualismusbis zu einem

verhängnisvollenGrade ſchongepflegt.Nur ein Beiſpielſolldafür
angeführtwerden: Bekanntlichiſtder Ehebrucheiner der geſetzlich
feſtgelegtenScheidungsgründe.$ 1565 des BürgerlichenGeſetz-
buches,Abſaz2,beſagt:„Das Rechtdes EhegattenaufScheidung
iſtausgeſchloſſen,wenn er dem Ehebruche.  . zuſtimmtoder ſich
der Teilnahmeſchuldigmacht.“Die Motive des BürgerlichenGeſetz-
buchesſagendarüber: „Der Zwe> der Darſtellungdes Abſatzes2
des $ 1565 iſtüberzeugendund einleuchtend: Wer einergemäßdieſem
ParagraphenunzüchtigenTat des anderen Gatten ſeineZuſtimmung
erteilt,gibtdamit zu erkennen,daß er dieſeHandlung ſichzu eigen
macht,daß die Begehungder Handlung ſeineehelicheGeſinnung
nicht„affiziert“und ihm die Ehe nichtunerträglihmacht.“Dieſe
Zuſtimmungkann nun für einen beſtimmtenEinzelfallerfolgen,ſie
kann aber auchallgemeinerteiltwerden. Auch habenWiſſenſchaft
und Rechtſprechungeine WiderruflichkeitdieſerZuſtimmung an-=

erkannt(Entſcheidungdes Reichsgerichtsin der JuriſtiſchenWochen-
rift 1908,S. 336). Das iſ}die Vergottungdes Einzelmenſchen
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in der Nechtswiſſenſchaft: Zuerſtverweigertder Geſetzgeber,im Falle
der Zuſtimmung,die Scheidung,weil jaein zuſtimmenderGatte in

ſeinerehelichenGeſinnungunmöglich„affiziert“ſeinkönne,und dann,
wenn dieſerGatte ſeineEinwilligungzurückzieht,dann traut man ihm
plötzlichwieder ſovielAnſtandzu, daß man meint,er könne von dieſer
Minute an trozallem wieder „affiziert“werden. Man denke an fol-
gendenFall:Ein ZuhältergibtſeinerFrau die grundſätzlicheZu-

ſtimmungzu deren unſittlichemGewerbe. Aus irgendeinerLaune

herauswird er eiferſüchtigaufeinenganz beſtimmtenLiebhaberſeiner
Frau. Er verbietetdeshalbſeinerFrau den Verkehrmit ihm. Dieſe
gehorchtnicht.NachdeutſchemRechteiſtdas dann einEheſcheidungs=
grund. Und dieſesRechtwurde geſchaffenin einem Staate,deſſen
ſittlicheGrundlage,nah oftwiederholter,allgemeinerAnſicht,das
Chriſtentumift!

Geburtenfrage Die Entwicklungder Frau von der Mutter zur Dirne hatent=
und Bolkstum

{ſheidendeFolgenfürdas BVolkstum.Der Sas,die FrauſeiinDeutſch-
land eineGebärmaſchinegeworden,dieKanonenfutterzu liefernhabe,
iſtentſtandenals ÜberſpizungmenſchheitsbeglückenderGedanken. Er

verdankt ſeineEntſtehungund VerbreitungeinerZeit,deren geiſtloſe
Nuhmredigkeitin jedemKinde nur den zukünftigenSoldaten ſehen
wollte.Gewißverrät es militäriſchenMaterialismus (Militarismus),
jedeNeugeburtals Zuwachsder Heeresmachtzu feiern;aber Soldat
im völkiſchenSinne iſtjederDeutſche.Denn wer den Begriffdes
Volkstums im GeiſtedieſesBuchesverſteht,fürden iſtjederneu-
geboreneDeutſcheein Teil jenesbeſonderenStrebens nah Gott,
welchesin dieVolkheitals ſolchesgelegtiſt.Es heißtalſodas gött=
licheWeſen in ſichſelbſtleugnen,wenn der Wille zur Fortpflanzung
des eigenenVolkstums unterdrücktwird. BeſondereFormen der

Hingabean Gott,wie ſieim KeuſchheitsgelübdeAuserwählterzum
Ausdru>>e gelangen,habenhier,wo es auf ſozialeGeſezmäßigkeit
ankommt,außerachtzu bleiben. Für den Beſtanddes Volkstums
iſtdieZahlunerläßlicheVorausſezung.Es bleibteinUnding,erklügeln
zu wollen,ob fürden Nachwuchsdie großeZahloder die beſondere
Tauglichkeitzu erſtrebenſei.Denn dieNaturiſt{öpferiſ{ſchlechthin
und „weiß“nichtsvon künſtlichenGrenzenihrerSchöpferkraft.Aber auch
vom Standpunkteder Vernunftbeherrſchtenaus ſolltebeachtetwerden,
daßdielogiſcheVorausſezungder QualitätdieQuantitätiſt.Sie ſoll=
ten auchwiſſen,daß dieErſtgeborenenſeltendieLebenskräftigſtenund

Begabteſtenſind.Auch der Pazifiſt,der ſeinVolk wenigſtensals
Kulturträgerbejaht,kann dochmit einemBlickaufdieGeſchichteder

deutſchenOſtgrenzenwährendder leztentauſendJahrefeſtſtellen,daßdie
leiblicheFruchtbarkeitder Völker einenichtzu unterſchäßendeRolle

ſpieltbei der Erhebungvon Anſprüchenauf Lebensraum. Gerade
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die zunehmende Angleichung der europäi�chen Völker auf der Ebene
der Ziviliſation,bzw.der Siegeszugdes Ziviliſatoriſchengegenüber
dem Kulturellen,habender ZahleineentſcheidendereBedeutungver=

liehen,denn je.Und geradeder Individualismus,der folgerichtigdie

Qualität der Quantitätunterwirft,ſollteauchnotwendigdas Geſetz
der größerenZahlbeider Betrachtungvon Volkstumsfragenbejahen.
Daß die Volkskraftentſcheidendin der Geſchichtewirkt,beweiſtdas
römiſcheSchickſal.Auch die ra}ſiſcheBedrohungder Franzoſenund
der Nordamerikaner durchdas Negertumgehörenhierher.Selbſtdie
beſteAusleſemuß die Herrſchaftdort verlieren,wo eine Überzahl,
als Ganzes zuſammengeballt,die kleineScharder Auserleſenener=
drü>t. Aber au< wenn man den Grundſagzder Qualitätfürdie

vergleichendeBetrachtungder Völker als aushlaggebendanerkennen
wollte(esiſtdiesjaaucheinLeitſazdieſesBuches),ſomuß dieVor-

fragegeſtelltwerden,wie dieſeQualitätmeßbari}.Doch nur an dem

Grade der ſittlichenEinſtellungder Völker! Sie verleihtbei ent-

ſcheidendenKämpfen die ſtärkerenKräfte. Und die Völker ſtehen
eben ſittlichhöher,die ihreVolkskraftals göttlicheGnade pflegen
und nichtaus Gründen der Schwächeund Bequemlichkeitverkrüppeln
laſſen.Wenn deshalbMuſſolinigeſagthat,Italienſeieinkinderreiches
Land,es wolle kinderreichbleibenund es verlangeRaum fürdieſe
Kinder,ſoändern alleWigeleieneinergewiſſenPreſſenichtsan der

Tatſache,daßmit dieſenWorten einSittengeſeßderPolitikſeinePrä-
gung erhielt,dem keinehöhereSittlichkeitentgegengeſeztwerden kann.

Verwäſſerung des Ehrbegriffes

Mit der Auflöſungder Geſellſchaftin eine formloſeMaſſe
gleicherEinzelweſengehtHand in Hand der Zerfalldes Ehrbegriffes.
Naturgemäß;denn er gedeihtnur aufdem Boden der Gemeinſchaft.
Die Vorſtellung,RobinſonCruſoeals Trägervon Nechtenzu be-

trachten,wurde ſchonoben als widerſinnigabgelehnt.Wie der Nechts-
begriffnur in der Geſellſchaft,d.h.im Gemeinſchaftsleben,wachſen
kann,genau ſomuß der Begriffder Ehre zugrundegehen,wenn er

nichtmehr an gewiſſeGemeinſamkeitengebundeniſt.Gewiß hat
jederdeutſcheMenſch— einfachausgedrü>t— ſeineEhre. Aber
nur dieEhre,dieihm dieZugehörigkeitzum deutſchenVolke verleiht.
Die Geltung dieſerEhre liegtgewiſſermaßenauf außenpolitiſchem
Gebiete;denn nur dem Nichtdeutſchengegenübererſcheintder Deutſche
als ein einheitlicherBegriff,ganz gleich,welchemStande,Berufe,
welcherSchicht,welchemBekenntniſſeuſw.er angehört.DieſeArt
von Ehrekann in dieſemZuſammenhangeaußerhalbder Betrachtung

Die aus dem
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bleiben, weil hier der Ehrbegriff innerhalb der deutſchenGeſellſchaft
zur Unterſuchungſteht.Iene,gewiſſermaßenaußenpolitiſchzu denkende

nationaleEhrebildetnun aber keinenMaßſtabfürdie Ehrbewertung
innerhalbder Geſellſchaft.

BltſchtundEhre Beidieſerhandeltes ſichvielmehrum einenEhrbegriff,der inner-

halbeinerbeſtimmtenGruppeLeben gewinnenkann,aufGrund gleich-
artigerPflichtenund gleichartigerLeiſtungen.Die Geburtsſtände
des Mittelaltersbildeten einen ſolchenEhrbegriffaus, ebenſodie
Berufsſtändezu Beginn der Neuzeit.Die Offiziersehre,die aka-

demiſcheEhre,dieHandwerksehre,dieKaufmannsehreuſw.bewahrten
ihrEigenlebenbis in dieNeuzeit.Der aufmerkſameBeobachterkann
feſtſtellen,daßAnſágzeaufdieEntwieklungeineseigenenEhrbegriffes
auch bei der Arbeiterſchaftdeutlichhinweiſen.Sicherlichbetrachtet
es der ſtreikendeArbeiterals eine Verlegungder Arbeiterehre,wenn

ſeinKamerad ihm durchStreikbruchin den Nücken fällt.Es handelt
ſichhieralſoum eineAbart des ſoldatiſchenEhrbegriffes: die Ver-

legungdes Kameradſchaftsgedankenswird alsunehrenhaftempfunden.
Da die Leiſtungender Einzelnenfürdie GeſamtheitaufGrund

verſchiedenartigerBegabung und Entwilung verſchiedeneFormen
annehmen,iſt es natürlich,daß jedeForm ihreneigenenEhrenſchugz
ſchafftund aufihreWeiſedieLeiſtungsverweigerungund die Pflicht-
verlegungahndet.So kann denn auchdie Zertrümmerung der geſell=
ſchaftlichenGliederungnichtohneWirkungbleibenaufdie beſonderen
Ehrbegriffeder einzelnengeſellſchaftlichenZuſammenſchlüſſe.Da aber

der Begriffder Pflichtdem GemeinſchaftslebenſeineEntſtehung
verdankt und der IndividualismusGemeinſchaftals höchſtenWert
leugnet,ſovernichteter damit auchden Ehrenſchutz,die notwendige
BegleiterſcheinunggemeinſamenPflichtgefühls.Ein Ehrengericht
nachdem anderen fälltſogerichtetenBeſtrebungenzum Opferoder
wird in ſeinerWirkſamkeitbeſchränkt.Die auflöſendeWirkunggeht
ſoweit,daß dieFormen des Ehrenſchugzesfür‘Akademikerund Offi-
ziereunter geſetzlicheStrafegeſtelltwerden,allerdingsnichtohneeinen
gewiſſenMißbrauchdes Geſeges.Die innere Einſtellungzu dem

Zweikampfealsſolchemkann hieraußerachtbleiben.Wohl hundertmal
wurde nachgewieſen,daß die Offiziersehrengerichtsbarkeitden Zwei-

kampfeinſchränkeund daß der moderne Sportvielmehr Körperver-
legungenmit ſichbringeals jedas Menſurweſen.Unter dem Mantel
der Humanität richtetſichder Kampf um die Ehrengerichtsbarkeit
gegen dieBindung,die gewiſſeStände und KreiſedurchſtrengePflicht-
und Ehrauffaſſungſichſelbſtauferlegthaben.Das ZieliſtalſoAuf-
löſungund UnterdrückungjederheroiſchenEinſtellung.Es iſtein
Verhängnis,daß dieſeauflöſendeBeſtrebungungewolltvom katho-
liſchenDogma geſtügztwird,obwohldochgeradeder Katholizismus



des Mittelalters für heroiſcheAuffaſſungenſovielVerſtändniszeigte.
Man denke nur an dieKreuzritter,diefürthreEhrejederzeitmit dem

Schwerteeintraten.Aber auchdieſesBeiſpielbeweiſtdieRichtigkeit
der BehauptungdieſesBuches,daßder individualiſtiſcheZug der Zeit

auchgeiſtigeWelten beeinflußt,diegrundſäßlihdem Individualismus

feindſind.Wohl wird die Verneinungdes Zweikampfesfolgerichtig
aus dem chriſtlichenDogma abgeleitet.Aber ob diedadurchbedingte
HaltungleztenEndes nichtden Todfeinddes Katholizismus,den

hemmungsloſenIndividualismus,tärkt,bedürftedocheingehender
Überlegung.Aber aufder anderen Seite iſtes nichtohneReizfeſt
zuſtellen,daßdieſergeradehierſeineneigenenGrundſatzder liberalen

Duldung anderer Weltanſchauungenauf das ſchwerſteverleztund

„Andersgläubigen“das Rechtbeſtreitet,nah ihrerÜberzeugungfür
ihreEhre einzutreten.

SelbſtoerſtändlichführtedieſerAuflöſfungsvorgangeine Unter-

bewertungder Ehre herbei.Beweis genug dafüriſtdie förmliche
Beleidigungsſucht,die heutein der Öffentlichkeitwütet,den poli-
tiſchenKampf vergiftetund zu einer ‘ArtgerichtlicherEhrenrettung
geführthat,die nur no< als Poſſeangeſehenwerden kann.

Denn der Ehrenſchuzdes Strafrechteshat zur Vorausſezung
eine allenMenſchengleichmäßiginnewohnendeEhre,eine Voraus-

ſezung,dieaufdem hinlänglichbekanntenTrugſchluſſevon der Gleich-
heitallerMenſchenberuht.Wie wenigſcharfumgrenzt das Rechts-=
gut der Ehre im Sinne des heutigenStrafrechtesiſt,gehtdaraus

hervor,daßeigentlichnur dann der RichterohneerheblicheSchwierig-
keitzu einer Verurteilunggelangt,wenn eine ſogenannteFormal-
beleidigunggegebeniſ}.Dieſeliegtvor, wenn die Derbheitdes be-

leidigendenWortes ſchonden Anſtandder Umgangsſpracheverlegtt,
unter geſittetenMenſchenalſonichtüblichiſt.DieſeroheForm des

Ehrenſchugzesrichtetſichaber doh nur gegen Menſchen,die ihren
Mangel an Geſittungdurchdie Art ihrerAngriffeſelbſtbeweiſen.
Daß der Beleidigtekein Tier iſt,bedarf,da er Menſchenantligträgt,
keinerWiderlegung.Dieſe‘Artvon Ehrenſchugzwirkteherals richter-
licheErziehungzu gutenUmgangsformen,denn zur Wiederherſtellung
der verlegtenEhre. ErnſthaftenEhrenſchuzesbedarfder Menſch
erſtdort,wo ihm dieVernachläſſigungeinesPflichtenkreiſesnachgeſagt
wird. In ſolchenFällenaber kommt der Richtermit allgemeinmenſch-
lichenEhrbegriffennichtaus. Er muß die ſozialeStellungund das

perſönlicheEmpfindendes Gekränktenberückſichtigen.Dies gelingt
jedo<hnur mangelhaft,da feſtumzirkteKreiſemit abgegrenzten
Pflichtenund ſcharfbeſtimmtenEhrbegriffenabhandengekommenſind.
Zudem läßtſichdie Negelaufſtellen,daß mit der Erweiterungdes
Kreiſes,fürden beſtimmteMaßſtäbegeltenſollen,dieſean Zuver-
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lä��igkeit einbüßen. Das allgemeine Empfinden für Ehre kann in
einer Geſellſchaftnur dadurchgeſteigertwerden,daß die Ehrbegriffe
mit der Höhe der ſozialenStellungan Feinheitgewinnen.Aber
niemals darfder Maßſtab der unterſtenSchicht(auh der Zucht-
häuslergenießtden Ehrenſchuzdes deutſchenStrafrechtes)allgemein-
gültigwerden.

Dazu kommt nochein weitererMangel,der dem Ehrenſchugze
des Strafrechtesanhaftet.Die Ehre,die zu einem perſönlichenGute

gewordeniſt,findetnur dort ihrenSchug,wo der Betroffeneden Schug
des Gerichtesanruft.Die Geſellſchaftals ſolcheiſtrechtlichnichtin
der Lage,zum Schuzeder GemeinſchaftsehreſicheinesUnwürdigen
zu entledigen.Ganz wenigeBerufehabendieſesRecht gewahrt.
So hat das römiſcheRechtmit ſeinerindividualiſtiſchenGedanken-
welt dem germaniſch=deutſchenEhrbegriffe,der im Gemeinſchafts-
lebenwurzelt,die tödlicheWunde geſchlagen.

Die rechtsphilofophiſchenGrundlagen des weſtlichen
Staatsideals

Vor der eingehendenBetrachtungdes politiſchenLebens der

modernen Geſellſchafterſcheintes geboten,einen kurzenBlik zu

werfenauf die rechtsphiloſophiſchenGrundlagen,auf welchender
Individualismus den heutigenStaat aufgebauthat. Wohl gibt
es verſchiedeneLehrmeinungenüber das Weſen des Staates im

Lagerdes Individualismus. Aber darin ſindalleſeineAnhänger
einig,daß der Einzelnegewiſſermaßender Oberwert iſt,dem alle
anderen Werte,alſoauchdieGemeinſchaft,zwe>mäßiguntergeordnet
ſind.Rechts-und Staatsordnunghabenfürſienur einenSinn:
dem Einzelmenſchendas Maß von Freiheitzu gewährenund zu

erhalten,in dem er ſichſittlichvollendenkönne. Mit Bedachtwird hier
die in liberalenKreiſenüblicheBegriffsbeſtimmungdes Individualis-
mus gewählt.Daß ſieauffalſchenVorausſezungenberuht,wurde
bereitsdargelegt;denn einmaliſtdieſittlicheVollendungdes Einzelnen
überhauptnichtvon äußerenMächten abhängig,ſodannaber beſteht
die höchſteSittlichkeitdes Einzelnengeradein ſeinerSelbſtaufgabe
zugunſtenhöhererWerte. Der Individualismusweiſtnun zwei
Richtungenauf,über deren Verhältniszueinanderaußerordentlich
vielgeſtrittenwird. Parteimäßigpflegtman Links-und Nechtslibera-
lismus zu unterſcheiden; man willnur eineVerſchiedenheitder Schat-
tierungdamit kennzeichnen,deren Beſeitigungim liberalenLager
angeſtrebtwird. Bei näheremZuſehenfallenjedo<hGegenſätzenicht
unweſentlicherArt auf:ſobekennenſichdie Linksliberalenzur Demo-



kratie, die Nechtsliberalen zur Monarchie. Ob zur parlamentariſchen
oder zur konſtitutionellenbleibthierbelanglos.Ebenſoverſchiedenift
die Stellungnahmezur Staatsverwaltungoder Selbſtoerwaltung.
Der demokratiſcheFlügelneigtzu jener,der liberalezu dieſer,aller-
dingsnur im Sinne der ÜbertragungſtaatlicherAufgabenan be-

ſtimmteSelbſtverwaltungskörper.EndlichiſtdieStellungzum natio-
nalen Gedanken verſchieden:die Demokratie zeigtVorliebefürden
Kosmopolitismus,der Liberalismusfürden Imperialismus.Nechts-
philoſophiſchſinddieſeUnterſchiedeleichterklärlich;ſiewerden am beſten
erfaßtmit den Worten Nadbruchsinſeinen„Grundzügender Nechts-
philoſophie“.Er ſagtdort,die Demokratiemeſſedem Einzelmenſchen
nur einenendlichen,der LiberalismusjedocheinenunendlichenWert
bei. Für dieDemokratie ſeider Wert des Individuumsmultiplizier-
bar und dadur<hder Majoritätsabſolutismusbedingt,während
der unendlicheIndividualwertdes Liberalismus begriffsnotwendig
auchdurchden Wertgehalteinerno< ſogroßenMajoritätunüber-
bietbarſei.Der Liberalismushuldigedeshalbder Gewaltenteilungs-
lehreMontesquieus,deren Sinn es ſei,die beiden Anwärter des

Abſolutismus,Monar<h und Majorität,zugunſtender unver-

ſehrtenFreiheitsrechtedes Individuumsals des tertius gaudensgegen-
einanderauszuſpielen.Die Demokratie verwerfemit Rouſſeaudie
Gewaltenteilung,weilſieden dadur< bekämpftenMajoritätsabſolu-
tismus ihrerſeitsgeradeerſtrebe.Die liberaleFreiheitſeivorwiegend
Freiheitvom Staate,die demokratiſcheFreiheitvorwiegendTeil-

nahme am Staate;dieFreiheitvom Staate ſeifürden Liberalismus

belaſſenevorſtaatlicheFreiheit,fürdie Demokratieſtaatlichgewährte
Freiheit.Deshalb ende der Liberalismus folgerichtigin der

Anarchie,währenddie radikalſteForm der Demokratie der Sozialis-
mus ſei.

In der rechtsphiloſophiſchenLehreerſcheinenalſodieſebeiden
Lagerdes Individualismusſehrweit voneinanderentfernt.In der

Welt der politiſchenTatſachennähernſieſichaber bedeutend. Von
der Unterſuchung,ob dieParteigruppierungenin Deutſchlandmit den

hierumriſſenenrechtsphiloſophiſchenLagernſichirgendwiedeen,
kann abgeſehenwerden. Wahrſcheinlichnicht,beſondersnichtange-
ſichtsderÜberlegung,welchewirtſchaftlichenZielehinterden einzelnen
Partei-Ideologienverſte>tſind.Tatſächlichhataber diedemokratiſche
Richtungdes Individualismusreſtlosgeſiegt.Nichtnur in der Ver-

wirklichungihrerpolitiſchenGedanken,ſondernauchreingeiſtigdurch
dieWucht,mitwelcherſiedieſein das geſamteöffentlicheLeben hinein-
trug.Aber dieſerSiegbedarfder Erklärung.Es muß daherweiterhin
die Frage erhobenund beantwortetwerden,ob niht am Ende der

demokratiſcheSieg die natürlicheFolge des Individualismusiſt;

Demokratie als
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ob alſoder Individualismusnichtimmer bei der Demokratie enden

muß und der Rechtsliberalismuseinem Unerreichbarenzuſtrebt.
Schon die franzöſiſcheNevolution entwickeltein raſcherFolge

die Demokratie,der Konſtitutionalismusbliebnur ein Durchgang.
Die GewaltenteilungMontesquieusfand alſoein baldigesEnde.
Ob dann die Staatsgewaltdur< Abſolutismuseines Kollegiums
oder einesKaiſers(Napoleon)ausgeübtwurde,machtkeinenUnter-
ſchied.Auch das Schi>ſaldes dur<hBismark begründetenKon-
titutionalismuswar vorausbeſtimmtund mußte zur Demokratie

führen.Solange der Staat den Grundſagder Allgewaltvertritt,
ſo langewird jedeim WettſtreitſtehendeMacht dieſeAllgewalt
erſtreben.Denn Volksvertretungund Fürſtbefindenſichbeim kon-

ſtitutionellenStaate in einem ſchwankendenGleichgewichte;ein Zu-

ſtand,der nachder einenoder der anderen Seite in diefeſteRuhelage
drängt. Das überwachendeParlamentverlangtnah Teilnahme
und dieTeilnahmeerſtrebtAlleinbeſißder Gewalt. Das iſtein Vor-
gang, der verſtändlichiſtund keineVerwunderungverdient.So geht
die den einzelnen{hügzendeGewaltenteilungverloren. Die wahre
politiſcheFreiheitdes Einzelmenſchenwäre begründetin einem Rechts-=
bezirke,der außerhalbſtaatlichenZugriffesliegt.Hätte die franzö-
ſiſcheRevolution nichtden Scheinbegriffder Menſchenrechteverliehen,
ſondernin der WirklichkeitruhendeKörperſchaftsrechte(wieBrau-
weilerin „Berufsſtandund Staat“ richtigbemerkt),ſowäre vielleicht
der GrundgedankeMontesquieuszu retten geweſen.Aber der Indi-
vidualismus muß folgerichtigGemeinſchaftsrechteablehnenund die

geſellſchaftlicheGliederungzerſchlagen.Infolgedeſſenbliebkeinanderer

Weg zur Wahrung der „Rechte“des einzelnen,als die Eroberung
des allgewaltigenStaates. Denn er alleinkonnteno< durchSelbſt-
beſchränkungdes Majoritätsabſolutismus(inder Form der Grund-

rechte)gewiſſeBezirkeeinzelmenſchlicherFreiheitſchaffen.In dem

Augenbli>e,indem derIndividualismusdie geſellſchaftlicheGliederung
und dieKörperſchaftsrechtezertrümmerthatte(einVorgang,der ſchon
in dem re<tsphiloſophiſ{<individualiſtiſ<hzu denkenden Polizei-
ſtaatebegann),gab es keine„ſtaatlihvorgefundeneFreiheit“(Rad-
bruch)mehr. InfolgedeſſenbeſtandFreiheitvom Staate nur nochfür
diejenigen,die ſichſelbſtdes Staates bemächtigtenund ihnfürihre
eigenenZwecke mißbrauchten.Das i} der Weg der Demokratie.

Nichtbeteiligungan der Staatsgewaltführtin die Minderheitsrolle,
die ohnmächtigeUnterwerfungunter die Staatsgewaltbedeutet.

Soiſt denn das Ergebnis: im individualiſtiſchenStaate iſtjenes
rechtsphiloſophiſchbegründeteIdealvom unendlichenWerte des ein=

zelnennichtzu verwirklichen.Der Individualismusverbietetſichſelbſt
dieDurchführungſeinerGedanken. Mit anderen Worten :jeneliberale
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Gedankenwelt trägt das Geſezder ſoziologiſchenUnlogikinſich.Dieſe
beſtehtdarin,daß dienatürlicheNotwendigkeitdes Zuſammenlebens
dem einzelnenjeneſchrankenloſeFreiheitniemals gewährenkann.
Hier findetwieder das GeſezBeſtätigung,daß innereFréiheitnur
mit äußererBegrenztheitund äußereFreiheitnur mit innererBe-

grenztheitzuſammengehenkönnen;beidenebeneinanderſindunvereinbar.
An dieſerStelle war es unerläßlih,das Weſen der individua-Liberaler Menſ<

liſtiſchenStaatsrechtslehrezu ſtreifenund insbeſonderezu zeigen,
‘"® liberale Partei

warum die Demokratie zum Siegegelangenmußte. Der Geſamt-
betrachtungsweiſedieſesBucheswiderſtrebtaber die Beſchäftigung
mit Parteiprogrammen.Es wäre auchfalſch,den Geiſteinerbe-
ſtimmtenParteimit dem Geiſtedes heutigenindividualiſtiſchenStaates

gleichzuſezen.Vielmehriſtes der bereitsgeſchilderteindividualiſtiſche
Menſch,der ungeachtetſeinerParteizugehörigkeitden jezigenStaat
entweder erſtrebtoder ermöglichthat.Erſtrebt,ſoweiter zu der Éleinen,
weſtlich-demokratiſchenGruppe gehört,die in dem heutigenStaate
die ErfüllungihrerWünſcheſieht,ihnin dieſerForm erhaltenwiſſen
willund ſichgegen jedeVeränderungſträubt.Die anderen — und das

iſtdie überwiegendeMehrheit— lehnenihnzwar ab,dochhabenſie
ihnermöglicht.Weil ſieſelbſtdem individualiſtiſchenDenken hörig
waren und deshalbdie innere Kraftnichtaufbrachten,jenerkleinen

Gruppe,die ihr„Ideal“zielbewußtentwickelteund verwirklichte,
eine gleichfolgerichtigeGedankenwelt entgegenzuſezen.Die geiſtig-
ſeeliſcheZuſtändlichkeiteinergewiſſenZeitpflegtauh dieGruppenin

ihrenBann zu ziehen,die programmatiſcheine andere Nichtungals
dieaugenbli>lihherrſchendevertreten. So beſtehtin der Gegenwart
eine unbedingteHerrſchaftliberalerGedanken,au< fürParteien,
die ihnenrichtlinienmäßigabgeneigtſind.

Das wahre Geſichtder Partei

Der individualiſtiſcheund der liberaleMenſchſindeins. Der Fntwehung der

‘BegriffIndividualismusmeint nur diephiloſophiſcheWurzeldeſſen,Parteiideotogie
‘was in der PolitikLiberalismusheißt.Der liberaleMenſchiſtdes-

halbMaterialiſt.Kein Wunder,daß er Intereſſenverbändebildet,
deren ganzeWucht zur Eroberungder Macht im allmächtigenStaate

eingeſeztwird. GewißmußtendieIntereſſenverbände(heuteParteien
genannt)bei ihrerEntſtehungweltanſchaulichesGepräge haben,
ſiemußtenſichIdeologienſchaffen.Noch lebtejaaus überſinnlichen
Quellen ſtammenderDrang zur Gemeinſchaft.Noch floßaus reli-

giöſenTiefendie Sehnſuchtnah Gerechtigkeit.Aber die irdiſche
«Verhaftungwar ſchonſoweit gediehen,daß das Verlangennicht

Sung, Herrſchaftder Minderwertigen 8
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mehr ging nach jenſeitiger,ſonderndiesſeitigerErfüllung.Und
jegrößerdurchdie Unterdrü>kungdes metaphyſiſchenTriebes die

innereBereitſchaftwurde fürdie Anbetungvon Trugbildern,umſo
mehr mußte dieſeenttäuſchtwerden von der hartenWirklichkeit.
Und jewirklichkeitsfremderdie Sehnſüchtedes Volkes wurden,umſo
nüglichkeitsbewußterwaren die individualiſtiſhenKräfte,welchezur
Herrſchaftüber den Staat und im Staate drängten.

Zerfallder Partei- Ein aufmerkſamerBli>k auf die heutigenParteienzeigtein
ideologie FrampfhaftesRingen um die Ideologie.Denn man ſpürt,daß die

Volksmaſſendas Vertrauen verlierenund geiſtigeNichtungfordern.
ÜberallerbitterteKämpfe um die Programmatikder Partei.Sind
zehnLiberalebeiſammen,ſo ſtreitenzehnverſchiedene‘Auslegungen
des BegriffesLiberalismus gegeneinander.Das kommt daher,
daß unſereZeitauchdenkſhwachgewordeniſt.Sie arbeitetmit vor-

gefundenenSchlagwortenund Begriffen,ſiehataber nichtmehr den

Trieb,der im Überſinnlichenwurzelt,die Wahrheitzu erforſchen.
WachſendeVerflachungdes Denkens nimmt überhandund zwar

deshalb,weil der moderne Menſchnichtdenken will,ſondernnur die

vorgefaßte,vom rohenTrieblebenbeſtimmteMeinung ſichſelbſt
beſtätigenund anderen gegenüberdurhſezenmöchte. Die geringe
geiſtigeDenkarbeitder „Weltanſchauungsparteien“iſtniht von der

Abſichtgeleitet,der Wahrheitnachzuſpüren.DieſerWeg könnte

ſonſtzu einem Ausſichtspunkteführen,der dieeigeneParteiaufeinem
Irrgangezeigt.Die Wiederbelebungder Parteiideologiewird viel-

mehrnur verſucht,um dieParteivor dem Zuſammenbruchezu retten:

um die Wählernichtzu verlieren,diezur Erreichungvon Nüzlichkeits-
zielengebrauchtwerden. Am deutlichſtenwird der Zerfallder Partei-
weltanſchauungan der Tatſache,daß es heuteParteiengibt,dieſich
offenals Intereſſenvertretungbekennenund nichtſhlechtdabeifahren,
wie ihrZuwachsbeweiſt.Das Weſen der Parteiwird hierin Nakt-
heitoffenbar:mit der Steigerungdes ſtofflichenDenkens wirft
kühnund beherztder liberaleMenſch den Mantel ſittlicherWeltan-

chauungvon ſihund verkündetauch,von jederScham „befreit“,
den Nuzen als WeſenskernallenſozialenLebens. DieſerDurchbruch
der ungeſchminktenWahrheithatauchſeinGutes:er ruftdiewahrhaft
ſittlichenKräfteauf,indem er ihnendieAugenüber dieſoziologiſche
Beſchaffenheitder Parteiöffnet.Dieſeiſtdas notwendigeZubehör
der weſtlichenDemokratie. Sie iſ}dieeinzigeForm, welchedie „Ge-
ſellſchaft“zur Bildungder Regierungund zur Schaffungvon Geſegzen
zuſammenfaſſenkann. Denn eineandere „geſellſchaftlicheGliederung“
hatjader Individualismusnichtmehrübriggelaſſen.

Die heimlichen Sind dieParteienSammelbe>en gleichgearteterIntereſſen,ſo
Intereſſen¡ffdamit nichtgeſagt,daß dieſeIntereſſengleichſeienmit denen der
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Wähler. Nur annähernd trifft dies zu bei einer Partei, die ſichoffen
beiſpielsweiſeals Arbeiter=,alsMittelſtändler-oder als Bauernpartei
bezeichnet.Das iſ}aber die Ausnahme. In der Negelführendie
IntereſſeneinheimlichesDaſeinund mißbrauchenfürſichden Wähler
durchAnrufungſeinerGefühlszuſtändlichkeit.Der Vorgangiſtun-
gefährfolgender:eineGruppevon Menſchenhateinganz beſtimmtes
gleichesIntereſſe.Dieſeskann innerhalbder Gruppe ofen einge-
ſtandenſein,es kann aber auchuneingeſtandenallein einegemeinſame
Front zwingen.Sie erſtrebtnun die Macht im allgewaltigen
Staate,und zwar möglichſtunter Aus{hlußalleranderen. Sie will

ſichdadurchunbeſchränkteIntereſſenfreiheitſichern.Sie verfügt
natürli<hüber Preſſe,Einpeitſcherund ſonſtigePropaganda-
mittel.Mit ihrerHilfewird die Öffentlichkeit,d. h. der Wähler,
empfänglichgemachtfürdie Anſichten,mit welchenjeneIntereſſen-
gruppe die Stimme des Wählerszu erobern beabſichtigt.In ganz

wenigenFällenwerden dieſeIntereſſenſelb}öffentlicherörtert.Meiſt
werden ſieverheimlichtund der Wähler mit irgendwelchenanderen

Fragen,die ihm ſelberam Herzenliegen,beſchäftigt.Der Wähler
iſtfaſtimmer einunpolitiſcherMenſch,d.h.er fühltnur ſeltenVerant-
wortung fürdieGeſamtheit.Oftiſter auchüber den Stand der öffent-
lichenAngelegenheitenungenügendunterrichtet.Endlichverlangt
er nah Anlehnung.Infolgedeſſennimmt er die Anſchauungder ihm
regelmäßigzugänglichenPreſſean und glaubtnacheinerbeſtimmten
Zeit,daß ihm dieſeMeinungnichtvon der Preſſeeingeflößtworden

ſei,daß er fievielmehrſelbſtgefaßthabe.Dies iſtdie erſteSelbſt-
täuſchung,der er unterliegt.Um ſoleichterwird ſiehervorgerufen,
als mangelsüberſinnlicherVerwurzelungkeineHemmung mehr vor-

handeniſt,die den Wählerbehindernwürde,reinverſtandesmäßiger
Überredungnachzugeben.Nun kommt die Wahl. DieſelbeGruppe
von Menſchen,welchemit ihrerPreſſeden Wählerbearbeitethat,
bewirbt ſichum Mandate. Die Überredungalleinwürde hiernicht
zum Zieleführen:es muß vielmehrnocheineEinwirkungaufdieGe-
fühlsweltdes Wählers hinzukommen.Das geſchiehtauffolgende
Weiſe:der Kandidaterklärtfeierlich,er fühleſichnur alsBeauftragter
ſeinerWähler,die als ſelbſtbeſtimmendesVolk dieEntſcheidungüber

dieGeſchiÆedes Staates hätten.Er erlaubeſichdeshalb,ſeineAn-

ſichtendem Wählervorzutragenund ihnum Stellungnahmezu bitten.

Vorgebrachtwird dann natürlichdienämlicheAnſicht,mit welcherder

Wähler {on langeZeitvorherdurchdiePreſſebearbeitetiſt.Er

ſiehtzu ſeinemErſtaunenoder zu ſeinerFreude,daß der Wahl-
bewerber ſeine,des Wählers,Anſchauungvollkommenteilt. In ſeiner
Eitelkeitauf das Höchſtegeſchmeichelt,ſpendeter begeiſterteZuſtim-
mung

— dem Manne ſeinesVertrauens.Das iſtdiezweiteSelbſt-
g*®
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täu�chüng, welcher der Wähler zum Opfer fällt. So betrügt das Zeit-
alter der Verſtandesherrſchaft,das dem MenſchenſeineSicherheitge-
nommen hat,ihnmit Hilfedes übermächtiggewordenenHanges zur

Selbſttäuſchung.Der Einzelneiſ zwar freigeworden,er hat recht-
lichund äußerlichſeineBegrenztheitverloren(natürlichnur ſcheinbar),
dafüraber ſeineinnereFreiheit,ſeineUrteilskraft,ſeineMenſchen-
würde eingebüßt:er iſtſeeliſchverſklavt.Er rühmtſichſeinerLos-
löſungvon Gott und fälltdabei dem Volksverführerin dieHände.

Der Demagoge Nun muß ja zu allen Zeiteneine Minderheitvorhandenſein,
aus Notwendigkeitjye[chedieHerrſchaftausübt. Entſcheidendaber fürdieſeBetrachtung

iſtdieArt und Weiſe,in welcherdieſe„Führerſchicht“entſteht.Zu-
nächſtiſtes das EingehenaufdiegrobſtofflicheEinſtellungderrichtungs-
los gewordenenMaſſen,welchesVertrauen zum Führerverſchafft.
Sodann die Beſchmeichelungder Maſſeninſtinkte,hierder Eitelkeit.
Dem Wettbewerbe iſ}dabei keineSchrankegezogen; gewiſſenloſeſte
Demagogieträgtden Sieg davon. Eine Grenzenachunten gibt
es nicht.Immer werden noch{hmuzigereEigenſchaftender menſch=
lichenSeele entde>t,die fürGeſchäfteausnugzbarſind.Das Mittel
der Führerausleſeiſtdie redneriſcheGewandtheit,ein Werkzeugdes
berechnendenVerſtandes.Angenommen,es gäbezur Staatsführung
geeignete,hervorragende,ſelbſtloſeMänner, aber ohneNednergabe:
ſowie dieDingeheuteliegen,wären ſievom politiſchenLeben ausge-
{loſſen. Der ödeſteSchwägzertriumphiertüber den geiſtvollſten
Kopf; der Minderwertigekann mit gewiſſenloſemWeortgepränge
denjenigenaus dem Sattel heben,der aus ſittlicherVerpflichtung
aufſolcheBahnen nichtzu folgenvermag. Als wäre nichtdie Rede=
gabe eherVerſuchungdenn Gnade!

Die Pſhche des Iſtdie Partei,wie in den weſtlichenLändern (insbeſonderein
»Parteideutſhen“ Englandund Nord-Amerika),dieForm, in der einFührerſeineTruppe

ordnet und das Mittel,wodurchdas Volk dieſerFührungVertrauen
oder Mißtrauenbekunden kann,dann ſtehtzwar das Parteiweſen
nichthöherals das deutſche,es zeigtaber nihtdeſſengefährliche
Seiten. ParteienſindinjenenStaaten Zweckgebilde.In Deutſchland
werden ſie,kraftihrerweltanſchaulichenFärbung,zu Zerſtörernder
Volkseinheit,ohnedeshalbtatſächlichmehr zu ſeinals Mittel zum

Zwecke;vielmehrwird das Geſichtder Zweckmäßigkeitnur durch
die weltanſchaulicheMaske verſchleiert.Die Gefahrder Parteiin
Deutſchlandbeſtehtdarin,daßſiedas Intereſſeverbirgtund ſogenannte
weltanſchaulicheWerte in den Dienſtder baren Nüglichkeitgeraten.
Oder daß gar das Intereſſedie „Weltanſchauung“beeinflußt,ohne
vom Betroffenenbemerkt zu werden. So verteidigtheutejedePartei
mehr oder minder umriſſeneNutzzwecke,bald die einer beſtimmten
Wirtſchaftsgruppe,bald die einzelnerFührer.DieſeGemeinſamkeit
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des Vorteils führt zu einer förmlichen geiſtigenErblindungdes ein-

selnenParteianhängers.Da der Nuzen der Parteiauchder ſeineiſt
und deshalbmit deren BedrohungeineſolcheſeineseigenenDaſeins
eintritt,verliertder ParteimenſchalleSachlichkeitin dem Augenblicke,
da ein Angriffauf die von ſeinerParteivertretene Anſichterfolgt.
So kommt es,daßder ParteiführerheuteeinePolitikbetreibenkann,
die er vielleichtvor Jahrenauf das chärfſtegegeißelthat. Unter

Aufbietungaller Verdrehunsgkünſtewird dann von den Partei-
anhängernder Führereinfachdeshalbgehalten,weil mit ihm allzu
vieleIntereſſenverknüpftſind.Aus falſchverſtandenerKameradſchaft
folgenſeinenverſchlungenenPfaden mit ſtolzerUnentwegtheitauch
diejenigen,diekeinenperſönlichenNugzenzu erwarten haben.Menſchen,
dieſozuſagenim Zivillebenhochgebildet,durchund durchurteilsfähig
ſind,fallenaufdie geiſtigeEbene von Schuljungen,wenn es um ihre
Parteigeht.Männer,dieihreMeinungsverſchiedenheiteninbeherrſch=
ten Formen auszutragengewohntſind,werden in öffentlichenVer-

ſammlungenzu Flegeln,wenn ihreParteiangegriffenwird. So wird
die Parteizum Grabe jederGeiſtigkeitund Sitte.

Zum gleichenErgebnisführteine andere Erwägung: äußert
ein nichtparteimäßigabgeſtempelterMann klügſteGedanken zur

deutſchenPolitik,die Preſſe,die Öffentlichkeitſhweigtſietot. Ein

zu der „Parteibonzenſchaft“Zählenderbeſitztjedochdas ſtilleVorrecht,
chülerhafteWeisheitenals geflügelteWorte eines großenMannes
von ſichgebenzu dürfen.Man leſedie Schlagworteaus Miniſter=
reden,diein RieſenletternauchdieernſthaftePreſſezu füllenpflegen.
Würde ein normaler SterblicherſolchePlattheitenausſprechen,die

VerachtungjedesStudenten wäre ihmſicher.Ein Fallſolldocherwähnt
werden: das berüchtigteWort von der Volksgemeinſchaft.Als

geiſtigeErrungenſchaftwurde dieſerSpruchgeprieſen,der entweder

ſelbſtverſtändlichoder unſinnigiſt.Selbſtverſtändlich,wo dieTatſache
völkiſherGemeinſchafteinfachnaturgegebeniſt;unſinnig,wo man

unter Volksgemeinſchaftein friedlichesAufteilenvon Miniſterſizen
verſteht;hierwurde Volksgemeinſchaftmit Intereſſengemeinſchaft
verwechſelt; abſichtlihoder unabſichtlich?

Ein Beſuchin der Urzelleder Partei,dem Parteiverein,der

Parteiortsgruppe,macht das Verhängnisdes Parteiweſensnoh
klarer.Hier iſtMinderwertigkeithöchſterTrumpf! Es ſollnichtge=
rade behauptetwerden,daß der Antrieb zur Teilnahmeam Partei-
lebenzu erklärenſeiaus der SuchefeigerEhemännernachEntſchuldi=
gungsgründenfürallzuhäufigenStammtiſchbeſu<h.ErnſthafteSo=
ziologenſagendies. Feſtaber ſteht,daß die geiſtigeEbene,aufder
Parteivereineſichbewegen,tiefunter der allgemeingeiſtigender

Geſellſchaftliegt.Dabei ſtürztdie Kurve dieſerEntwi>klungimmer

Die Zelle der

Partei
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noch tiefer. Die wenigen Menſchenvon Geiſt,dienachdem Zuſammen-
bruchevon 1918 indas öffentlicheLeben traten,habenſichentſetztwieder

zurückgezogen.Die Kämpfe um die Aufſtellungder Wahlbewerber
verſtärktdurchdas Liſtenwahlrechtund die dadur< bedingteMacht
der Parteikliquetoben in einem Sumpfe der Unanſtändigkeit.Schon
langevor der Wahl beginntdas Ränkeſpiel.Jeder Anwärter iſt
bemüht,mit zahlreichenVerſprechungenan Freundeund Standes-

genoſſen,dienotwendigenLeute aufdieBeine zu bringen,dieihnbei
der Sizung des Parteivorſtandesfür die Wahlliſtevorſchlagen.
Keine Verdächtigungi}niedriggenug, um beiſolchenGelegenheiten
den Gegneraus dem Wege zu räumen. Ein Mann von Geiſtund Vor-

nehmheitunterliegtrettungslosin dieſemKampfe. Denn einmal
kann er mit den hierüblichenWaffennichtumgehen. Sodann kann
er nie aufdie Stufeherabſteigen,auf welcheralleindie Gunſtder
hierentſcheidendenMänner zu gewinneniſt.Dazu kommt dieEigen-
ſuchtder verſchiedenenBerufsgruppen.MöglichſtjedewilleinenVer-
treteraufdieLiſtebringen;ſelb}beiUnterſtellung,daßdieVertretung
von Berufsintereſſenin einem Abgeordnetenhauſewünſchenswert
wäre,bliebedieFrageofen,ob au< immer ein Berufsgenoſſehierzu
geeignetwäre. Iſtdochdenkbar,daß ein geiſtighochſtehenderMann,
ohneNüekſichtauf Beruf, dank Allgemeinbildungund gründlicher
Einarbeit,durchüberragendeGeiſtesgaben,fremdeBerufe beſſer
vertreten könnte als der Zunftgenoſſe.SolcheſachlicheErwägung
ſpieltaber heutzutagekeineNolle. Geht es hartauf hart,ſoſiegt,
wer ſagenkann: „IchhabeſoundſovieleBerufsgenoſſenals Wähler
hintermir“. Derjenige,der ſagenkönnte: „Ichhabedas großeKönnen
und das Verantwortungsgefühlfürmein Volk inmir“ (ſolcheMenſchen
ſprechenderartigesnie aus),verſchwindetin der Verſenkung,wenn

er überhauptjedaraus aufgetauchtiſt.
Dasalles weißnun jedervernünftigeParteimannau<z ihm

fehltaber der Mut, dagegenaufzutreten.Hier liegtdas Verhäng-
nis. Nüekſchrittlichim übelſtenSinne iſtdieſesSyſtem.Es gehtſo-
weit,daß auh in FällenoffenkundigenVerſagenskeineAbhilfeſtatt-
findet.Hat ein Abgeordneterſeineganze Unfähigkeitbewieſenund
ſtehtder RückgriffaufeinenvielbeſſerenErſa im Bereicheder Mög-
lichkeit,ſoerhebtbei der Neuwahl der bisherigeVolkserwähltedie
ſelbſtverſtändlicheForderungaufWiederwahl.In der Angſt,undank-
bar zu erſcheinen,aus Furcht,es könntengemeinſameVertraulich-
keitenpreisgegebenwerden,aus Feigheitvor dem Spotteder Nach-
barpartei,bleibt die Parteibei ihrem bisherigenAbgeordneten
ſtehen.Das iſtder „Fortſchritt“der modernen Demokratie! In

ihremGlanzezeigtſichaber dieſefeigeUnehrlichkeitbei der Auf-
ſtellungder Frauenkandidatur.Eine wirklichbedeutendeFrau, die
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vielleichtdem Gedanken der Mütterlichkeit in der Geſezgebungzum
Durchbrucheverhelfenkönnte,ſtehtleidernur ſeltenzur Wahl. Meiſt
ſpieltſichfolgenderVorgang ab: wenn es nun unvermeidlichnötig
erſcheint,etwas zu tun, um Frauenſtimmenzu gewinnen,ſowird ein=

fah ein gewiſſerWahlkreisverurteilt,„dieFrau“ zu ſtellenund
zu wählen.Aufgeſtelltwird,wer den meiſtenAnhang zu haben
ſcheint,der am ſtärkſtenin Vereinen tätigiſt.Die Angſtvor eini-=

gen wild gewordenenFrauenvereinenerlaubt keinenanderen Aus-=

weg. Es könnten jaſon Wählerinnenzur Nachbarparteiwechſeln.
Nach der Bedeutungder Perſönlichkeitwird dagegenkaum gefragt.
Alle ernſthaftenPolitikerwigelnund ſpottendeshalbunter ſichüber
die weiblichenAbgeordneten.Keiner aber hatden Mut, dieWahr=
heitlautzu ſagen.So erſcheintdenn die „Volksvertreterin“als das

fünfteNad am Wagen,
Siehtdie Parteiin ihrerEntſtehungſchonbedenklichaus, ſo

kann ſiein ihrerSpige,dieberufeni},Staatspolitikzu machen,nicht
Heldengeſtaltannehmen. Man leſeeinmal aufmerkſamdie Reden

geradejenerParteiführernach,die das Parteiweſenals der Weisheit
leztenSchlußbilligen.Man wird immer finden,daß ihreGedanken
nichtvon dem Geiſtegetragenſind,das Beſtezur Sachezu ſagenund
ihrzu dienen,ſonderndie vorhergegangenenRedner der gegneriſchen
Parteimöglichſtherabzuſezenund deren Behauptungenzu wider-=

legen.Mit Schiefſalsfragendes Volkes wird aufdieſeWeiſeredneriſch
Fangballgeſpielt.Wo die Widerlegungdes Gegnersnichtmehr
gelingt,wird zum mindeſtenbehauptet,er habeſeineWeisheitgeſtohlen,
natürlichder Parteides Sprechers.Wenn irgendwoim Erwerbs-
und Berufslebendie Menſchen,die zuſammenarbeitenmüſſen,in
o ſinnloſerund zerſtörenderWeiſemiteinanderverkehrten,wie jene,
die fürdas Wohl des Staates gemeinſamſorgenſollen,keinLaib
Brot und kein Kleidungsſtückwürde mehr in Deutſchlanderzeugt.
Dennalle Kräftewürden im Streiteum das „Wie“ erſchöpft.

Man glaubtnun das Parteiweſenverbeſſernzu können durch
Beſeitigungder Splitterparteien,Heraufſezungdes Wahlalters,Ab-
ſchaffungdes Liſtenſyſtemsuſw.Sicherlichwären alledieſeWege,ziel=
trebigbegangen,geeignetzurBeſeitigungdergröbſtenAuswüchſe.Ins-
beſonderedann,wenn vom Verhältniswahlrechteabgegangenwürde
und eine‘Annäherungan den demokratiſchenGrundgedankenderMehr-
heitsherrſchafterfolgte.BezeichnenderweiſegehtaberderLiberalismus
in Deutſchlandſoweit,den Schugder Minderheitenum keinenPreis
aufgebenzu wollen. Wurde aber einmal das demokratiſch-parla=
mentariſcheSyſtemeingeführt,ſomuß auchdas Bekenntniszur Mehr=
heitsherrſchaftmit allenFolgenGeſtaltgewinnen.Sonſtkommt
es überhauptnichtzur Bildungeinerden Staat tragendenMehrheit.

Die Spigen der

Partei

Parteí-
zerſplitterung
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Es entſtehtdann RückſichtnahmeaufMinderheiten,die in auflöſende
Parteizerſplitterungausarten muß. Da zudem die Abgeordneten
natürlicheNugznießerdes heutigenSyſtemsſind,ſo bedeuteteine

grundſätzlicheWahlreformfürvieledie politiſcheSelbſtvernichtung.
Dasi} ein Heroismus,der auf anderem Boden gedeiht,wie auf
parlamentariſchem.

Falſche Die Heraufſezungdes Wahlalterswäre gewißbegrüßenswert.

Wahlrechts-Aber ſolangenochder Einzelne,und zwar der allengleicheEinzelne,
9 *

dieGrundlageſtaatlicherWillensbildungiſt,ſolangebleibteineNeu-
geſtaltungbei der HeilungäußererKrankheitsmerkmaleſtehenund
erſtrebtnichtdieinnereGeſundung.Wenn geſagtwird,eingerechteres
Wahlrechtals das beſtehendeſeiundenkbar,ſo kann nur erwidert
werden: ein Wahlrecht,das in gleichemUmfangefürden Quartals-

ſäuferund den weltberühmtenGelehrtengilt,das ein Sträfling,dem
diebürgerlichenEhrenrechtezufällignichtaberkanntſind,ebenſogenießt
wie der ſittlichhochſtehendeMenſch,das dem Kriegsverdienerebenſo
zuſtehtwie dem heldenhaftenFrontkrieger,ein ſolchesWahlrecht
kann an Ungerechtigkeitniemals übertroffenwerden.

Der Parteiſtaat

Das Iſtſo die Parteidas einzigeMittel,durchdas eine entſeelte
alsBebeceoerUnd entgliederteGeſellſchaftnoh Willenskundgebungenzu äußern
des

weſtlichenvermag, ſo kann der heutigedeutſcheStaat {hon ſeinerEntſtehungE

nachnichtsanders verkörpern,als dur die Parteienin ihnhinein-
getragenwird. Angeblichſoller entſtandenſeinim Iahre1918. In
Wahrheithatdas Iahr1918 nur fürdieMenſcheneineVeränderung
gebracht,die bislangvon der NuznießungſtaatlicherPfründeund
von der AuslebungihrespolitiſchenEhrgeizesausgeſchloſſenwaren.

Denn die Grundlinie der ſtaatlichenAllmachtwar ſchonfeſtgelegt
im Polizeiſtaate.Durchdie Zertrümmerung der Geſellſchaftin der

franzöſiſchenRevolutionszeitnahm ſieeinen gewaltigenAuſfſtieg.
Die konſtitutionelleMonarchiewar alſonur einÜbergangund die

republikaniſcheVerfaſſungvon Weimar nur dieKrönungdieſerganzen
Entwi>klung.Ihr geiſtigerTräger war der Individualismus,der
den Staat dem einzelnenunterordneteund dieGeſellſchaftzertrümmerte,
um dieſeUnterordnunghemmungsloſervollziehenzu können. Weiter-

hin wurde gezeigt,daß dieſeVergottungdes Einzelmenſchenzum
Materialismus führt.Es iſtdeshalbdie Frage berechtigt,ob der

heutigeStaat als EndpunktdieſerEntwicklungetwas anderes ſeials
ein Zweckverbandzur Wahrung beſtimmterIntereſſen?Ein Blik

auf die aus der franzöſiſchenNevolution herausgeborenemoderne
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Nepublik führt zu ihrer Bejahung. Schon einer der erſtenGeſetz=
entwürfe,welchendie neuen Machthaberdes franzöſiſchenStaates

{hufen,war ein Zenſitenwahlrecht,ähnlichdem früherenpreußiſchen
Dreiklaſſenwahlrecht.Hier wurde das in der franzöſiſchenRevolution

zur HerrſchaftgelangteGedankengutin roherNacktheitoffenbar:
das Geldkapital,die wirtſchaftliheForm des Individualismus,
drängtezur Eroberungder Macht im Staate. Es vollzogdie Abh-
löſungder dem unbeweglichenKapital,dem Grundbeſize,bisher
vorbehaltenenStaatsgewalt.

Eine neue AuffaſſungſtaatlicherWillensbildungtrittnun in

Erſcheinung,nichtaber als Folgeveränderter wirtſchaftlicherBe=

dingungen,ſondernaufGrund einerneuengeiſtig-ſeeliſchenZuſtändlich-
keit.Denn der hiſtoriſcheMaterialismus einesFeuerba<hund Marx
iſtabzulehnen.Vielmehrſiehtder.Verfaſſerin der fortſchreitenden
Entſeelungdie lezteUrſachefürdas Aufkommen einer neuen Auf-=
faſſungdes Erwerbslebens. Der rationaliſtiſche,alſowiſſenſchaftlich
eingeſtellteMenſch,der diesſeitige,alſonur wirtſchaftlichwirkende

Menſch beherrſchtdas individualiſtiſcheZeitalter.Er „handelt“,
und handelnkommt von unterhandeln;ſowird {hon im Wirtſchafts-
lebendie Überredungzu einem Mittel des Erwerbs. Die erzeugende
Tätigkeitſpieltnichtmehr dieentſcheidendeNolle. Erobert nun dieſe
aufGeldbeſizund Streben nachNente gegründeteMacht den Staat,
ſoüberträgtſiedas VerfahrenihrerErwerbsart auchaufdas ſtaat-
licheLeben,die Politik.Der verhandelndePolitiker,der mit der

beſſerenÜberredungskunſtBegabte,wird Führer. Und wie jeder
HandelsabſchlußeinAusgleichaufder mittlerenLinieiſt,beiwelchem
der Erfolgauf die Seite der größerenÜberzeugungsgabefällt,ſo
wird jederpolitiſcheAbſchlußdas ErgebnisverhandelnderTätigkeit:
er wird zum Kompromiß. Nichtder Siegdes Richtigeniſtdas Ziel
dieſerPolitik,ſondernder Wunſch,die widerſtreitendenIntereſſen
möglichſtgleichmäßigzu befriedigen.So wurde dieweſtlicheDemo-
kratiedie gegebeneForm, in welcherder GeldbeſizſeineHerrſchaft
über den Staat errichtete.

Preſſeund Propagandakoſtenaber Geld. Je mehr man auf-Die {eeliſche

wendet,deſtoleichteriſ es, dur<hVorgaukelungdes Trugbildes,Berens
daß die MaſſenihrSchickſalſelb#tbeſtimmten,ihreſeeliſcheVer-

klavungſchmerzlosdurchzuführen.Sind do< Zahlund roheKraft
die einzigenWaffen,die den Volksmaſſenunter allen Umſtänden
verbleiben.Die Schlagwortevon der Brüderlichkeitund vom Welt-

friedenwurden in die Maſſengeworfen.So wurdenſie ſeeliſchent-

waffnetund dem Gedanken entfremdet,Gewalt gegen überlegene
Geldherrſchaftanzuwenden.Dazu wurde ihnendie Sehnſuchtnach
materiellemBeſigzals Hauptweſenszugeingeimpftund ihnenſo die
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Kraftgenommen, lo>ende Vorteileauszuſchlagen.Außerdemblieb
nochdie Möglichkeit,beſondersgefährlicheFühreram Genuſſedes
Geldkapitalszu beteiligenund ſodieMaſſenvölligwehr-und führerlos
zu machen.SelbſtvoerſtändlichdurftedieſerſtilleBetrugnichtoffen-
kundigwerden und ſelbſtverſtändlichwar dieBeruhigungder Maſſen
nichtbis zu dem Punktezu erreichen,daß ſienichtmehr im Kapital
ihrenFeindgeſehenhätten.

In geſchi>terWeiſewurde der Haß der Maſſenaufden abgelenkt,
derihnenvon allenKapitaliſtennocham nächſtenſteht: aufden Unter-

nehmer.So {uf Marx die Lehrevom Klaſſenkampf,indem er den

Kapitalismus,der als geiſtigeZuſtändlichkeitunter allenUmſtänden
zu bekämpfenwar, als haſſenswerteWirtſchaftsformdarſtellte.
Die kapitaliſtiſcheWirtſchaftsform,als Erzeugungsweiſenichtzu
beſeitigen,da in der menſchlichenNatur begründet,wurde alsKampf-
gegenſtandhingeſtelltund gleichzeitigder geiſtigeKapitalismusge-
{üßt und großgezogen.So kommt es zu dem traurigenBilde,daß
der deutſcheſozialiſtiſcheArbeitergegen die Vertreterder ſchaffenden
Wirtſchaftanſtürmtund die des renteſuchendenKapitalsmit ſeinem
Leibe de>t. Das iſtder innereZuſtanddes heutigenDeutſchlands,
Der Fabrikbeſiger,der Tag und Nachtum Wohl und Wehe ſeines
Betriebesſorgt,giltalsTodfeinddes Arbeiters.Der Finanzgewaltige,
der die Ströme des Geldes nachdem Geſegzeder Nente lenktund ſo
der wahreNugznießerſowohlder Leiſtungdes Handarbeiters,als

auchdes Betriebsleitersiſt,bleibtim Hintergrundeunſichtbar.Seine
Nuhe erkaufter mit Beiträgenin dieKaſſendes Sozialismus.Ein
Wiener Wigwortbeſagt,daß in den vornehmenViertelndie Herr-

ſchaftswohnungenſozialiſtiſ<hwähltenund das Hinterhauschriſtlich-
ſozialoder großdeutſ<.DieſerAusſpruchkennzeichnetdas deutſche
Verhängnisund beweiſt,daß der deutſcheArbeiterim Jahre1918
nichtſeineNevolution gemachthat,ſonderndie ſeinesechten,aber
verborgenenTodfeindes,des Finanzkapitals.Späterwird no< zu

zeigenſein,daß er auchin der AußenpolitikdeſſenGeſchäftebeſorgt.
Wie kommt es nun, daß geradeder Sozialismus,angeblichſo

kapitalfeindlih,zur HauptſtüzedieſesSyſtemswurde? Nur weil
die deutſcheArbeiterbewegungihrenurſprünglichen,dem Seeliſchen
verbundenen,unmaterialiſtiſchenund grunddeutſchenZug verloren

hat. Da, durchdie SchuldunſererVorväter,der Handarbeiterin
die geſellſchaftlicheWüſtegeſtoßenwurde,eroberteeineihm innerlich
fremdeSchichtſeineFührung.Der überſpannteLiberalismus,ent-
gleiſtesBürgertum,durchdeutſcheRaumnot überſchüſſigeIntelli-

genz, für jedenAufbau unfähigeMenſchenbemächtigtenſichmit
Erfolgder ſozialiſtiſchenParteiführung.So wurde der deutſche
Parteiſozialismusdie marſchierendeTruppe des ſtillund überlegen
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herrſchendenFinanzkapitals,das ſiebrauchte,um dieſchaffendeLand-

wirtſchaftund das arbeitendeUnternehmertumunter ſeine„Kontrolle“
zu bringen.Die Rente kämpftegegen die Werte ſchaffendeKraft,
und ihreSchutztruppewurde der deutſcheArbeiter.

Abgeſehenvon dem philoſophiſchenGrundfehlerdes hiſtoriſchenEiner der Frrtümer

Materialismus hatMarx bei der AufſtellungſeinesLehrgebäudes
n Kark Marx

eines überſehen:daß nämlichfürden Zuſtandder Geſellſchaftnicht
entſcheidendiſtder Beſizdes Kapitals,ſonderndieVerfügungdarüber.
Nichtwer das Kapitalbeſizt,iſtim Zeitalterdes Kapitalismusder
mächtigeMann, ſondernwer darüber verfügt.DieſeErkenntnis
führtzur Aufde>ungeinesweiterenGeheimniſſesdes heutigenStaats-
lebens:

Hätte die ſozialiſtiſheBewegung in DeutſchlandihreneinSed und Macht

MenſchenalterlangeingehaltenenWeg weiterverfolgt,ſo hätteſie
folgerichtigmit der Nevolution die Diktatur des Proletariatser-
richtenund mit der SozialiſierungErnſtmachenmüſſen.Tatſächlich
gab es auchſtarkeStrömungeninnerhalbdes Sozialismus,dieſolche
Pläne verwirklichenwollten. Die Mehrheiterkannteaber,daß die

VergeſellſchaftungwirtſchaftlichesUndingſei,deſſenDurchführung
das deutkſcheVolk dem Hungertodegeweihthätte.Der Parteiſozialis-
mus hättealſoeigentlichſeinenBankrott erklärenund ſihprogramma-
tiſchvollklommenumſtellenmüſſen.Dastat er nicht;denn raſchhatte
er erkannt,daß ſeineTeilnahmeam StaatslebenkeineSozialiſierung
bringenkönne,dafüraber etwas inderWirkungÄhnliches,wenn auch
vom eigenenGrundgedankenAbweichendes.Durftezwar der privat-
kapitaliſtiſcheAufbau der Wirtſchaftniht angetaſtetwerden,ſo
konnte aber mittelsdes allmächtigenStaates ein ſolcherDru> auf
das Privatkapitalausgeübtwerden,daß es „freiwillig“bereitwar,
eine Neihevon Nugznießernan der Kapitalrentezu beteiligen.Und

zwar ſolche,die eigentlich— wirtſchaftlichgeſehen— Nichtkapita-
liſtenwaren und keinenrechtlichenAnſpruchauf dieſeNugnießung
hatten.Mit anderen Worten: Geld iſtniht nur Macht, ſondern
Macht iſtau< Geld. Nachdem aber der Parteiſozialismuseine

Macht gewordenwar, einmal durchdieerhöhteBedeutungder Partei
überhauptund dann durchdie Beteiligungam Staate,ſoentſtanden
‘fürdieſeneue Macht neue Möglichkeiten,ſichſelbin Geld umzu-

ſegen.Es iſ}allgemeinbekannt,daß bedeutendeMittel aus rein

finanzkapitaliſtiſchenKreiſendem Sozialismuszufließen.So wirkt

der Dru, den dieParteiunmittelbaraufdas Kapitalausübt. Aber

vielgroßartigeriſtder Weg über den Staat,über die großenSelbſt-
verwaltungskörperoder über die Gemeinden,die jaauchreſtlospar-
lamentariſiertſind.DurchEinſatzder Staatsautoritätkonnteſonicht
nur der Dru> aufdas Privatkapitalverſtärkt,ſondernin mancherlei



— 110 —

Formen eine regelrechte Enteignung für angeblihe Staatszwecke
vorgenommen werden. Das geſchahſowohldurchrükſichtsloſeSteuer-

politikals au< durchentſprechendeHandhabungdes ſtaatlichen
Kredites.EndlichauchdurchBeteiligungdes Staates an der Privat-
wirtſchaft.ZahlreicheMöglichkeitentauchtenſoauf,Menſchen,die
aufwirtſchaftlichemWege niemals die Verfügungüber großeKapi-
talienerlangthätten,zu Verwaltern von Rieſenſummenzu machen.
Zur politiſchenMacht trat nochdie Geldmachtund beide ſteigerten
ſichgegenſeitighinauf.Daß die über GroßkapitalienVerfügenden
im allgemeinenauchdie eigenePerſonnichtzu kurzkommen laſſen,
iſtbekannt.Ein reizvollesSpiel!Die Arbeiter wurden gegen das

Kapitalaufgewiegelt,dieaufihreMaſſenſichſtützendepolitiſcheMacht
aber fürdie Führer ausgenuzt. DieſeHaltungkann rechtlichnicht
ohne weiteresals Beſtechlichkeitbezeichnetwerden. Soziologiſch
gewertetiſtſieaber käuflihzu nennen. Selbſtverſtändlichentarten

dieſeZuſtändehierund da zu offenerKorruptionund es entſtehtdann
ein„Panama“,das bis jeztnochkeinermodernen Demokratieerſpart
blieb.Der Einwand,daßnur in beſondersbewegtenZeiten,als Aus-
nahmeerſcheinung,ſolcheDingevorkämen,iftnichtſtichhaltig.Denn
dieAusnahmeſcheintwenigeraufmoraliſchem,als aufintellektuellem

Die Zntecefen- Gebietezu liegen.Nur Dinge,die zu plump eingefädeltſind,führen
verfilzauns zu einem „Panama“. Manchmal auch ſolcheUnternehmungen,

bei denen die Rückverſicherungvernachläſſigtwurde. Dieſebeſteht
darin,daß allegefährlichenund einflußreichenLeute beiſolchenFiſch-
zügenbeteiligtwerden. Es bildetſichdann eine ſoverfilzteKlique
von Nuznießern,daßderenPreisgabedieStaatskriſebedeutenwürde.
Vorallen Dingeniſt keineunabhängigeBehördemehr da,welchedie
Anklageerhebenkönnte.So wird erklärlich,daßeingeſpielte,moderne

NepublikenkeinegroßenSkandale mehr erleben. Dort weiß zwar
jedermann,daß das Syſtemfauli},aber Auflehnungdagegeniſt
zu gefährlich.Auch fehltder Herkules,den Augiasſtallzu miſten.

Die Dazu kommt aber noh die Perſonalpolitikder Parteien,wie
"PerBeez Der harmloſeAusdru> lautet.Zwar handeltes ſichdabeium Beute-

zügefürkleineNaubtiere,dafüraberum ſolche,beidenenganze Scharen
befriedigtwerden können. In Amerika wechſeltmit dem Präſidenten
das ganze Heer der Beamten. Daher das Streben,in den fetten

-

JahrenRüklagenfür diemageren zu ſammeln.Die Berufsmäßigkeit
des deutſchenBeamtentums verhindertebislangeine Entwieklungin
dieſerRichtung.Aber immer lauterwerden beiden demokratiſchenPar-
teienDeutſchlandsdieWünſchenachder Erſezungdes berufsmäßigen
durchden gewähltenBeamten. Man pflegtdas mit einem ſ{önen
Worte NRepublikaniſierungdes Staates zu nennen. Auch werden

dieführendenPoſtennichtnur der Miniſter,ſondernauchder höheren
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Beamten immer mehr parlamentariſiertoder aufGrund ſtillerHandels-

geſchäftezwiſchenden Parteienbeſezt.Da nun aber der Staat

nochimmer der größteArbeitgeberiſt,ſo findetauf gut bezahlten
StaatsfſtelleneinenichtgeradewiderwilligeEinfügungin die „kapita-
liſtiſcheWeltordnung“ſtatt.Obendrein bleibtder Nuf erhalten,
ein Mann zu ſein,der ſichfürdie „Parteiideale“aufmaßgebendem
Poftenopfert.

Auch die AbgeordnetenlaufbahnbietetreichlichGelegenheitzu Die Gefahren dec

politiſcherUnſauberkeit.Zunächſti} bei dem heutigen,einen vielPS
zu großenWirkungskreisumfaſſendenParlamentedie Tätigkeit
des Abgeordneteneineſozeitraubende,daß er ſeinenBerufvernach-
läſſigenmuß. Gelangter nichtirgendwiezu einer der zahlreichen
Staatsrenten (dieGehälterder Beamten beiſpielsweiſelaufenauh
während der Abgeordnetenzeitweiter),ſoführtdie parlamentariſche
„Laufbahn“zu ſeinemwirtſchaftlichenZuſammenbruche,ſoweiter
nicht,wenigſtens„vorläufignoh“, eine ſobeſcheideneLebenshaltung
gewohnt iſt,daß die Aufwandsentſchädigungals ſeineeinzigefeſte
Einnahme genügt.Aber auchdas gibtes. Kein Wunder,wenn der

“Abgeordneteverſuchti}, ſeinepolitiſcheStellungauszumünzen.
‘Auchhierbewährtſichder Grundſaz,daßMachtGeld verleiht.Das
iſtebenfallskeineBeſtechlichkeitim rechtlichenSinne,und deshalb
um ſobeliebter.Eine andere Abart des Volksvertretersiſtder Ab-

geordnete,der,beſorgtum die GunſtſeinerWähler,zahlreicheper-
ſönlicheAnliegenderſelbenkraftſeinesEinfluſſeserfüllenſoll.Das
kann er nur, wenn er ſichder Negierung,d. h.den führendenPartei-
männern, in irgendeinerForm verpflichtet.So kommt es auchhier
zu der Intereſſenverfilzung,welchedie freieEntſchlußfähigkeitdes

‘Abgeordnetenbei entſcheidendenAbſtimmungengefährdet.Al dies

geſchieht,um wieder gewähltzu werden. Das Ganzegipfeltin der

reſtloſenVermengungprivatwirtſchaftlicher,perſönlicher,parteilicher
und ſtaatlicherIntereſſen.Zwiſchenparteilichentſtehteine Gruppe
von Eingeweihten,die nur noh Scheingefechtegegeneinanderliefern,
um das Herz des Wählers zu erfreuen.In Wahrheitſindie ſehr
einigund nur manchmalfechtenſieſtille,aber erbitterteKämpfe
aus um den ‘Anteilan der großenFutterkrippe,dieMacht heißt.

Unerſättlichiſtder Hungerjener,die aufdieſesſtillſchweigendeDas Ende der

Programm geeinigtſind.Macht verleihtGeld und Geld verleihtSewaltenteilung

wieder Macht;dasiſt wiederum jenesfortgeſezteSich-hinauf-ſteigern.
‘AlleSchrankendes geheiligtenRechtesbrechenunter dieſenAnſtürmen
zuſammen.Denn das Parlament,ſozuſagendas Gehirndieſesmacht-
gierigenSyſtems,will unter BeſeitigungjeglicherGewaltenteilung
alleinigeMachtquellewerden. Die Trennungvon vollziehenderund

geſeßgebenderGewalt iſtfaſtaufgehoben;bis aufjeneFälle,in denen
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techniſcheGründe ein Hineinregierenſeitensdes Parlamentesun-
möglichmachen.TatſächlichbeſtehtkeineVerſchiedenheitmehrzwiſchen
Parlamentund Regierung.Die ſtändigeAngſtder Parlaments-
gewaltigeniſt,daßſicheineRegierungvon ihnenunabhängigmachen
könne. Mit Vorliebe werden deshalbſogenannte<hwacheMänner
aufden Kanzlerſtuhlgeſezt.Denn die Verfaſſungläßtdem Reichs-
kanzlernocham meiſtenSelbſtändigkeit.Alle unabhängigenKräfte,
welcheaußerhalbdes Parlamentesdas Geſellſchaſts-oder Staats-
leben beeinfluſſenkönnten,werden unterdrü>e. Bilden ſih ſolche
aufreingeſellſchaftlichemBoden,ſoſpieltder parlamentariſcheStaat

gleichgearteteBeſtrebungengegeneinanderaus, ſo die Möglichkeit
wirklicherLeiſtungvernichtend.Aber auchEinrichtungendes Staates

ſelbſt,wie das Richtertum,unterliegenſolchenAngriffen.Den Richter
unter die Botsmäßigkeitdes Parlamenteszu bringen,iſtleßtesZiel
demokratiſch-liberalenDenkens. Die Unterſuchungsauschüſſebieten
dieHandhabe,das Parlamentzum höchſtenRichterüber alleVor-

gängedes ſtaatlichenund geſellſchaftlichenLebens zu machen. Nun
wird geſagt,die Tätigkeitder Unterſuchungsauschüſſeſeigeeignet,
dieHaltloſigkeitvon Borwürfengegen den deutſchenRichterzu er=

weiſen.Daß aber ein RichterſpruchkeinleztesUrteilmehr darſtellt,
wenn Nichtrichteres nachprüfen,iſtklar. Jene Nachprüfungbedeutet
eine Erſchütterungdes Rechtsgedankens,die dem zu Bewußtſein
kommt,fürden Rechtnichtnur ein ſtaatlicherBefehl,ſonderneine
aus der Seele des Volkes wachſendeSittlichkeitiſt.Auch Verwal-

tungsgerichtshöfe,angeblicheine der ſtolzeſtenErrungenſchaftendes

modernen Staates,verlierenangeſichtsder unbedingtenParlaments-
herrſchaftihrenleztenSinn. Denn wo liegtno< ihreBedeutung,
wenn dieſeGerichtenihtmehr vorgefundeneRechtegegeneinander
abzuwägenhaben,ſondernvon parlamentariſcherWillkürgeſchaffene
Geſezeanwenden müſſen,nachdenen ſieihrUrteilzu fällenhaben?

Daß ſichgegen dieſeunerhörteAnhäufungvon innererStaats-

machtdie Privatwirtſchaftebenſowehrtwie dieVerwaltergewiſſer,
geſchichtlichund ſeeliſ<hbedingterKulturgüter,i} begreiflih.Da
aber der allmächtigeStaat ſtärkeriſtalsſie,ſobleibtden Wirtſchafts-
und Kulturkräftennur einUmweg übrig,ihrenEinflußaufden Staat

geltendzu machen. Nichtmehr dahingehend,daß der Staat ihre
Bereicheunangetaſtetlaſſe,ſondernin Anpaſſungan Geſellſchaft
und Staat nur dahin,den Staat ſelb#tin die Hand zu bekommen,
So wird das wenige,das von reinenStaatsaufgabenübriggeblieben
iſt,au< no< durchſeztmit kulturellenund wirtſchaftlichenBeſtand-
teilen.DieſeBeſtrebungenmünden dann ebenfallsin jenemgroßen
Intereſſenbe>en,in dem die Parlamentsgewaltigenſichtummeln.
Wie ſollda derStaatſeineigentlichesZiel,das Volkstum zu entwi>eln
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und nach außen hin zu {hügzen, erreichen? Das i} {le<terdings
unmöglich! Umgekehrt folgen aus dieſerVermengungwieder Über-
griffedes Staates : er greiftin reingeiſtigeDingeein,wo er natür-

lichniemalsGutes ſchaffenkann. Denn der Staat hatbegrifflichnichts
zu tun mit Kultur. Sein Reichiſtdas der Zweckeund zwar vornehm-
lihdes Zweckesder völkiſchenSelbſtbehauptung.Wo er dieKultur-
arbeitzu regelnverſucht,greifter fehl.Nie {haft er ein großes
Kulturwerk,ebenbürtigjenengroßenWerken,welchewahre Kultur,
nie anderen als den eigenenGeſezengehorchend,erzeugte.Er kann

nichtzu Sittlichkeiterziehen,ſondernnur Berufsbildunggebenund
Berufshandwerkszeug.Auch aufwirtſchaftlihemGebiete lenkt er

nichtetwa die Volkswirtſchaftin die allgemeinenBahnen,die dem

Volkstum nügzlichwären, ſonderner überläßtdas Wachstum der

PrivatwirtſchaftwildeſterWucherung; dafürpfuſchter in ihreLei-
tung, die nur dem Privatwirtſchaftlergebührt,täppiſ<hinein: ſo
erläßter zur Beruhigungder NeidgefühleGeſetze,die gegen jede
Wirtſchaftsvernunftſprechen,oder er ſpieltſichſelbals Unter-

nehmer auf,der ſeineBetriebe mit fremdenSteuergelderndurch-
{hleppt.Das alles geſchiehtim Zeichender Staatsallmacht,die
in Wahrheitjeneeiner kleinenGruppevon Nugznießerniſt.

Es brauchtjanicht,wie der Fallvon Amerika zeigt,jedeDemo- Die dilettantiſche

kratieparlamentariſ<zu ſein;es iſ aber liberalerund entſprichtpaccamenomus
individualiſtiſcherHemmungsloſigkeitviel mehr, das Spiel des

Regierungswechſelsbeliebigoftzu wiederholen.Eine vom Par-
lamente unabhängigeRegierungkönnte am Ende nichtwillfähig
genug den zahlreichenperſönlichenWünſchenentgegenkommen.Allein
das parlamentariſcheSyſtembietetGewähr dafür.Daherdas ſinn-
widrigeBild,daßeinneuer Miniſter,kaum belehrt,wo ſichdieNäume
ſeinesGeſchäftsbereichesbefinden,ſhon wieder in der Verſenkung
verſchwindet.Er kommt alſokaum zum Regieren.Regiertmuß
aber werden und es erhebtſihdieFrage,wer das tut. Vor ihrer
Beantwortungnocheine weitereFeſtſtellung,die beweiſt,wie wenig
die parlamentariſchenRegierungenauf dem Gebiete wahrerFüh-
rung leiſtenkönnen. Überall,wo irgendeineLeiſtungerwartet wird,
verlangtman eine entſprechendeſachlicheGeeignetheit.Man läßt
ſeineSchuhenichtbeim Schneiderbeſohlen,man kauftſeinBrot
nichtbeimTiſchler.Negiereniſ}das einzigeGeſchäft,das in Deutſch-
land von keinerleiVorausſezungabhängiggemachtwird.(Damitſoll
nichtgeſagtſein,daß Politik„erlernt“werden könne.)Schon das

Amt des Abgeordneteni} vom GeiſtedieſesWiderſinnsgetragen:
er ſollGeſezeverfaſſenund hat,eheer ins Parlamentkommt,oft
nochkeinGeſezgeleſen.Dabei {willtdie Flut der Vorlagen,die
Erzeugungvon Geſetzeniſtdieeinzige,dieſeitder Revolutionunauf-
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haltſamzunimmt. DieſerdilettantiſcheGrundzugdes geſamten
Parlamentarismuszeigteſchonvor dem Kriegeſeineverhängnis-
vollen Wirkungen.Als damals,infolgeder kleinerenWahlkreiſe
und der überragendenStellungBismars, das ‘Amt einesReichs-
tag8abgeordnetendie höchſteStufe der Vereinsmeiereidarſtellte,
da ſaßendie ehrbarſtenHandwerksmeiſterund Schulprofeſſorenbei-

ſammen und ſtrittenmonate- und jahrelangüber die Frage,ob für
Südweſtafrikaneue Gebirgsbatterienbewilligtwerden oder ob die
neuen Torpedoboote50 Tonnen Waſſerverdrängungmehr oder

wenigerhabenſollten.Nie wäre es einem jenerehrenwertenMänner
eingefallen,einem Fachmannedes bürgerlichenBerufslebensins
Handwerk zu pfuſchen.Aber diebeſondereLuftdes Parlamentarismus
brachtees mit ſich,daß der Stammtiſchzu maßgeblichenUrteilenauf
dem Gebieteder Außenpolitikund der militäriſchenRüſtungbefähigt
wurde.

Angeſichtsdes dauernden WechſelsdilettantiſcherRegierungenift
es verwunderlich,daßder Apparatder Verwaltungnocheinigermaßen
läuft.Das Verdienſthierfürgebührtuneingeſchränktdem deutſchen
Beamten. Dankbar ſeianerkannt,daß,im Vergleichzu älterenIRepu-
bliken,Deutſchlandden beſtenund reinlihſtenBeamtenkörperbeſist.
Wird das ſo bleiben? Starke Beſtrebungen,die in der Linie der

weſtlichenDemokratie liegen,arbeitendem entgegen. Schon heute
iſtdie Beamtenſchaftſtarkdurchſeztmit „Beamten kraftPartei“
und nichtkraftErziehungoder Befähigung.Damit ſollnichtgeſagt
werden,daß nichtauh die Parteiausnahmsweiſeeinen tüchtigen
Mann auf den geeignetenPoſtenhebenkönnte. Im ganzen aber

hat der ſittlicheGrundgedankedes Dienens,einſtlebendigdurchdie
perſönlicheVerbundenheitmit dem Fürſten,ſtarkgelitten.Es regnet
heuteHohn über die Ordenswirtſchaftder Herrſcherhäuſer.Aber
war es nichtſittlicher,fünfundzwanzigIahrelangtreu ſeinePflicht
zu tun in der Hoffnung,mit einem Orden ausgezeichnetzu werden,
deſſenGeldwert vielleichtfünfMark betrug,als in der Beamtenlauf-
bahnnichtszu ſehenals ein Gewerbe wie vieleandere? Wenn auh
zeitweiſeder Schreinachder höherenGehaltsklaſſeetwas verhaltener
tönt,ſohatdochdie Seele des Beamten (wenndieſerAusdruck ge-

ſtatteti) bedenklichSchadengenommen. Der dienende Grundzug
und der Gedanke an diedadurchverliehenemenſchlicheWürde ſinddoch
im Schwindenbegriffen.Dafür nur ein Beiſpiel:Es gab in allen

Kanzleienzahlreichemittlereund untere Beamten,deren Geſchäft
war, zu ſchreiben.Gottfriedvon Straßburgwar jaauchNatsſchreiber
und ſchämteſichdieſer„Amtsbezeichnung“nicht;aber der Kampf
jenerBeamten gegen die Bezeichnung„Schreiber“iſtmehr wie er-

heiternd.Er zeigt,daßihneninnereWürde nichtdurchdiePflicht-
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erfüllung erwäch�t, ſondern,daßſieäußerenHalt in einerüberſpannten
Amtsbezeichnungſuchen.Sie ſindgeiſtigunfreieMenſchen,die da-

durchMinderwertigkeitsgefühleſchamhaftverhüllenwollen. Be-

zeichnendiſt,daß der beliebteſteErſagtitelfür„Schreiber“der eines

„Inſpektors“wurdez heuteſindfaſtalleSchreiberInſpektorenge-
worden;man fragtſichnur, wo die ungezähltenHeerſcharenſind,
die ſiezu „inſpizieren“haben;ſolldieſerTitelgar eine nichtvor-
handeneVorgeſeßtenmachtvortäuſchen?

Mit ſteigenderQuantität muß die Qualitätſinken;das it ein Die

Geſez,dem auch die Beamtenſchaftunterliegt.Das ungeheuereBerkümmerung
Heer der deutſchenBeamten,— entſtandendur< ein Übermaßvon Willenskraſte
Aufgaben,welchedieöffentlichenKörperſchaftenan ſichgeriſſenhaben,deim Beamten

und durcheinefalſcheStaatsauffaſſung,die dem Staate dieſeAuf-
gabenaufbürdet,— iſtim ganzen und großeneinſchwerfälligarbeiten-
der Mechanismus.Ihm gehtdie bewegendeKraftim ſelbenMaße
verloren,wie ſichſeinUmfang vergrößert.Man leſe bei Stein nach,
wie er gegen den Bürokratenſtaatwettert,man verfolgeden Kampf
Bismar>ts gegen die Bürokratie. Stein nennt das zahlloſeHeer
von Beamten eine „wahrePeitſcheGottes fürDeutſchland“.Was
in ihreHände gerät,verſteinertund erſtarrt,mag auchder einzelne
Beamte einnochſovorzüglicherMenſchund ausgezeichneterArbeiter

ſein.Würden Stein und Bismar> heuteleben,ſiewürden ihrUrteil
kaum ändern. Es richtetſichnichtgegen den Beamten als Menſchen,
ſonderndagegen,daßdieſeBerufskaſtezum Allvermittleröffentlicher
Geſchäftewird. Das iſtſchonſ{hlimm!Aber nochgefährlicherwird

es, wenn infolgeder Schwächeder parlamentariſchenRegierungen
diehohenBeamten ſichals dieeigentlichenMachthaberfühlen.Wie
weit dieſesMachtgefühlgeht,weißdie Nachweltdur<hBismar>,
dem es nichteinmal gelang,Holſteinaus dem AuswärtigenAmte
zu entfernen.Heute machendie höchſtenBeamten ſogarihreBe-
förderungenund ihreVerſezungenunter ſihaus; der Wille des

parlamentariſchenMiniſtersſpieltdabei eine ſehruntergeordnete
Nolle. Das böſeWort, das deutſcheNeichwürde heutedurchdrei-
hundertMiniſterialdirektorenund Staatsſekretäreregiert,deren
Lieblingsbeſchäftigungder Reſſortſtreitiſt,hat einenwahrenKern:
es bezeichnetdie anarchiſcheUnordnungder derzeitigenZuſtände
gut. Dieſehohen Beamten arbeitennun unter ganz beſonderen
Bedingungen:freivon politiſcherVerantwortungbeeinfluſſenſietat-

ſächlichdiePolitikaußerordentlih.Durchden Dauerwechſelder par-

lamentariſchenVorgeſetztenſindſiedie einzigenSachkundigen.Daher
wollen geradedieFähigſtenunter ihnenauchherrſchen.Geſchikte
wiſſenſichfürihrePläne in richtigerStunde durchdie Unter-

{rift des gehegtenMiniſtersdie nötigeDe>kungzu verſchaffen.
Zun g, Hercſchaftder Minderwertigen 9
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Einerſeitslenken ſieſo den Miniſterund damit die Geſchickedes
Reiches.Andererſeitsbemächtigtſichauchihrerein Gefühlder
Unſicherheit.Denn ſiehabenmit verſchiedenartigenund entgegen=
geſetzteingeſtelltenVorgeſetztenzu rechnen.Infolgedeſſenerhalten.
ſieeinegewiſſeFarbloſigkeitund entwickelneineGeſchmeidigkeit,die,
mehr als Taktik,ſichdem Weſen mitteilt.Die berühmtemittlere
Linie wird ihrLeitſaz:Das „nolitangere“zum ‘Arbeitsgrundſagtz
und das „laisserfaire,laisseraller“ zum Beruhigungsmittel.Schweren
Lagen,die Entſchlußkraftverlangen,ſinddieſeMenſchenkaum ge=

wachſen.Daß das höhereBeamtentum währendder Revolution
wie eineMaſchineweiterarbeitete,war wenigerTugendalsSchwäche.
Die Orden wurden eben in den Schubkaſtenverſchloſſen,über den
Treueid einigeſ{hmerzliheReden gewechſeltund der Schußder Ver-

faſſung(derMonarchie)mit Achſelzuckenals eine Unmöglichkeit
erklärt.Daß dieMilitärbürokratieim Gegenſatzzum Truppenoffizier
nichtweſentlichverſchiedengeartetwar, muß der Gerechtigkeithalber
ebenfallserwähntwerden. KritiſcheAugenblickeſeitdem Umſturz
gab es in Deutſchlandgenug ; aber ſeltenhatder deutſcheBeamte
entſcheidendeingegriffen,ſobrav er ſihauchhielt.Meiſtgingdie
treibendeKraftvon anderen aus und mußteſichgegen ihndurchſegzen.
Der Verfaſſerdenkthierbeian diedeutſchenGrenzkämpfenachKriegs-
ende,deren günſtigerAusgang in erſterLinie auffreiſichregende
Kräftezurückzuführeniſt.Aus allemerhellteinmangelndesVerſtänd-
nis fürnationaleNotwendigkeiten,Unfähigkeitzu großzügigenMaß-
nahmen,Mangel an Bereitſchaftzum Einſaze.Nur dieſeDenkart
erklärtdie bedauerlicheWeiſe,in der Beamte, ohneUnterſchiedder

Parteizugehörigkeitund der Geſinnung,gegen die zahlreichenKreiſe
verfuhren,die ſichfürdas Deutſchtumin den Kolonien,an den Grenzen
und im Auslande aufgeopferthaben.Ein trübesKapitelder deutſchen
Demokratie,über das eineſelteneEinſtimmigkeitherrſcht.Der echte
Vürokrat beugtſichnur der Gewalt,die ſeineStellungbedroht;
demjenigen,welcherſichihm bittendnaht,zeigter ſeineÜberlegenheit,
mag auchtauſendmalfeſtſtehen,daßjenerdem StaatewertvollſteDienſte
geleiſtet;dem Staate,den der Beamte vertretenſoll.Wehe dem

Volke,das den Geheimrätenausgeliefertwird;ihm drohenRevo-
lutionund außenpolitiſcherZuſammenbrucham eheſten.Denn ſeine
ſeeliſchenKräfte,ohnedie es nichtzu beſtehenvermag, werden von

dieſerTyranneiunterdrückt.
Für dieäußerePolitikbringtdieAllmachtdes Beamtentums

die Gefahrmit,daß ſiejedengroßenZug verliert. Iſtdoh dem

Beamten dieErhaltungdes innenpolitiſchenZuſtandesſeinesVolkes
einenäherliegendeSorge,als dieDurchführungeinergroßenaußen-
politiſchenSendung. Beſcheidene,aber ſichereund gleichbleibende
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Verhältni��e ſindfürihnreizvollerals völkiſcheWagniſſe.Das ſoll
keinVorwurfgegen den Stand ſeinund wird dem einzelnenkaum
bewußtwerden. Aber der individualiſtiſcheZeitgeiſtgehtauh am

Beamtennichtſpurlosvorüber.Wo jedernur an ſichdenkt,kann nicht
der Beamte nur an dieGemeinſchaftdenken. Wo es um Sein oder

Nichtſeinvon- Völkern geht,verſagtdeshalbdas Beamtentum als

Führung. Es iſtnichtgewohntzu wagen und gewinntdeshalbauch
nichts;die Erhaltungdes „Status quo“ wird Zwe> und Zielaller

Beamtenpolitik;geſchichtlicheTat,„Fortſchritt“im Sinne von Ent-

wi>lung,werden unmöglich.
Eine weitereGefahrbeſtehtaber beider heuteihremHöhepunkteDie Gefahreder

zuſtrebendenEntwicklungin der zunehmendenBedrohungder Be-= Korruption

amtenmoral. Auszugeheni} dabei von der geiſtigenVeranlagung
des Durchſchnittsbeamten.Durch Parteigunſtan einen führenden
Poſtengelangt,iſter ſichbewußt,mit ſ{hwindenderParteiunter-
ſtüßungoder mit ÜbergangſeinerParteizur Oppoſitiondieſeführende
Stellungverlierenzu können. Die beſcheideneLebenshaltungder
höherenBeamten verbietetihnenim allgemeinenihreBeteiligung
an dem geldbeherrſchtenGeſellſchaftsleben.Gelangtnun ein ſolcher
Beamter aufeinenAufwand erforderndenPoſtenoder wird er gar

Miniſter,ſowird plögzlichſeineLebenshaltungum vieleGrade erhöht.
Er muß „repräſentieren“,ſeinHaus,ſeineFrau können in einerWelt

von GeldfürſtenkeinenkleinbürgerlichenZuſchnittdulden,es ſeidenn,
daß in ganz ſeltenenFällendiegeiſtigeÜberlegenheitäußereMängel
vergeſſenläßt. Auf dieſeWeiſe wird eine höhereLebenshaltung
zur Gewohnheit,als den Vermögensverhältniſſendes Betreffenden
entſpricht.Mit einemmal verliertdieſerhoheWürdenträgerſein
Amt und ſollnun wieder in kleinbürgerlicheVerhältniſſeſichzurük-
finden.Das iſtnatürlichmöglichund wird auchin der Mehrzahlder
Fälle dur< Selbſtüberwindunggelingen.Aber ſehrhäufigwird,
beſondersvon der Frau unterſtützt,der Wunſcherwachen,auh nach
dem Verluſteder hohenStellungwenigſtensreingeſellſchaftlich„oben
zubleiben“,In dieſemZwieſpaltkannaucheinſittlichgefeſtigterMenſch
den Halt verlieren.

Der mangelndeTatwilledes Beamtentumes iſ nur eine Teil- Der ftacre

erſcheinungdes rükſchrittlichenZuges,der allen NugnießernderLonlervativiamus
modernen Nepublikeigeniſ. Er gehtſoweit,die Grundſätzedes parlamentariſchen

Parlamentarismus,alſo ſeinEigenleben,zu verneinen. Mit welcher
Demokratie

Erbitterungkämpfenbeiſpielsweiſein Deutſchlanddie Parteiender
Mitte darum, die großenFlügelparteienauszuſchalten,um ſtille
Diktaturauszuüben.Gerade dieRufenah Sammlung des Liberalis=

mus verraten unliberalſteGeſinnung.Sie bezwe>endie Dauerherr-
ſchaftder Mitte und dieVerewigungihrerNugznießerſchaft.Sogardie

g*
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Mehrheit, nicht nur die Minderheit, ſollentgegendem üblichenliberal=
demokratiſchenGrundgedankenmißbrauchtund vergewaltigtwerden.
Gegen einevergleichendeBetrachtungder deutſchenVerhältniſſemit
denen des parlamentariſchenMuſterlandesEnglandwird gewöhnlich
eingewendet,inDeutſchlandgäbees Weltanſchauung®Sparteienund des-

halblägenhierdieDingeanders. Das Syſtemalſo,das dem Umſturze
zum Vorbilde diente,wurde nichteinmalmit ſeinengutenSeitenüber-
nommen, ſondernnur mit ſeinenNachteilen.So kommt es zur Herr=

ſchaftder Minderwertigen(imSinne dieſesBuches),ſogaraufdem
Wege der Minderheitsdiktatur:eigentlichdietollſteVerkehrtheit,die

denkbariſt.Es könntedem entgegengehaltenwerden,daßdieſeEntwick-
lungdas HeraufktommeneinesechtenFührertumsſchonandeute;eines
Führertums,das bewußtaufdie Grundlageder Mehrheitverzichtet
und,nur aufſichſelb}geſtellt,um allgemeineAnerkennungwerbe.
‘AberdieſesSyſtemverzichtetin Wahrheitgar nichtaufdieZahl,es
erſchleichtnur gewiſſermaßendieMehrheitdurchgeſchi>tesAusſpielen
der Flügelparteiengegeneinander.Von Führertumim ſittlichen
Sinne kann,abgeſehenvon den oben angeſtelltengrundſätzlichenEr-

wägungen,ſchondeshalbnichtgeſprochenwerden,weildieſemSyſtem
jedesſittlicheVerantwortungsbewußtſeinmangelt.Mag der einzelne
Führerauchethiſ<geſinnt,d.h.keinerunſittlichenHandlungfähig
ſein;das ändertnichtsan der bedauerlichenTatſache,daß die ſoziale
Ethik,die der Verantwortungsbereitſchaft,vollkommen fehlt.Denn
dazu gehörtder Mut, gegen den Strom zu ſ{hwimmen: das iſtaber
bei dieſemSyſtemunmöglich,weil aufSchwächeaufgebaut,Nur
dauernde Nachgiebigkeitnachallen Seiten,nur innerer Ausgleich,
getragen vom Beſtreben,auch den minderwertigſtenAnſprüchen
gerechtzu werden,hältdieſeFühreran der Spite.

Der autoritätsloſe Die ‘Autorität,welcheder heutigeStaatverlangt,iſtin Wahr-
der Feabiſtaatheiterzwungener Gehorſam,von keinerinnerenVereitwilligkeiter-

mít demokratiſchenleichtert.Denn Autoritätdarfnichtbeurteiltwerden nah dem Grade,
Borzeichen jn welchemdie Einzelfreiheitgefeſſeltwird,ſondernnah dem Maße,

in welchemfreiwilligeUnterwerfungunter ſieſtattfindet.Autorität
in dieſemSinneiſt eingeiſtigerBegriffund keinpolizeilicher.In der

altenArmee,deren Diſziplinaufdem ſogenannten„Kadavergehorſam“
aufgebautwar, herrſchtevielmehrinnereBereitſchaft,als der heutige
Staatsbürgergegenüberder „ſelbſtgewählten“Regierungaufbringt.
Dort lebteeben der im GefühlewurzelndeGedanke des freiwilligen
Dienſtes.Im heutigenStaate hältnur no< die Furchtvor Strafe
die einzelnenim Zaume., Iſtdas verwunderlich,wo jedermannweiß,
daß „Geſchäft“und Staatsführungaufsinnigſteverknüpftſind,daß
Partei(alſoIntereſſenverband)und Staat ſichde>en: Autorität
entſtehtimmer aus Abſtand,den die Führergeſellſchaftlichvon den
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Geführten zu halten vermögen. Dann aber auch aus jenem, den die

Staatslenker von den Intereſſengruppenbewahren.Führerachtung
chaffenGefühlund Gewißheit,daß einerſiebeanſprucht,der über
alleIntereſſenerhabeni}. Da aber das Volksbewußtſeinheutemit
Nechtin der entgegengeſeztenVorſtellungſichbewegt,kann wahres
Autoritätsgefühlüberhauptnichterwachſen.

Ein bekannterStaatsmann hat einmal geſagt,der Inhaltwil=Die Immunität der

helminiſcherPolitiklaſſeſichaufden Grundſagzzurü>kführen:„Nux
"renden Klite

den Feindnichtreizen“.Unter dieſemGrundſatzeſtehtheutenichtnur
die Außen=,ſondernauchdie Innenpolitik.Eine bedenklicheBereit-

ſchaftzu Schönfärbereiund Vertuſchungvon Schwächengehtdurch
das Ganze. Alle Wunden, die irgendwobluten,nur {nellver-

pflaſtern!Ob ſieunter dem Verbande eiternund den ganzen Körper
zu zerſtörendrohen,iſtgleichgültig; die endgültigeHeilungüberläßt
man gern den Enkeln,die auh nochetwas tun ſollen.Nie wird das

Übel an der Wurzelangefaßt.Nur das äußereSchönheitsbildift
Gegenſtandder Sorge. Die eifrigſtenAnhängerdieſeroberfläch-
lichenHeilkünſteſinddie Parteienſelbſt,Läßt einer aus der den

Staat beherrſchendenKlicke ſih etwas zuſchuldenkommen, dann

darfjakeinAufhebendavon gemachtwerden. Verbrechen,die ein

gewöhnlicherSterblicherin Strafanſtaltenzu ſühnenhätte,werden

vertuſcht.Hochverratsverfahrenin traulicherStilleniedergeſchlagen.
Aus der rechtlichenStrafloſigkeitder „Volksvertreter“wird die tat=

ſächliche.SoentſtehtallmählicheinGedanke,derneuerdingsinAſphalt-
romanen verherrlichtwird: das Vorbild des „Mannes ohneGeſez“.

Dasalles geſchiehtunter der Flagge des Fortſchrittes.In Verzichtdes

geſchichtlichemSinne gibtes natürlichkeinenFortſchritt,ſondernnur Staatesaufſeine
Entwiklung.Soll aber jenesWort überhauptetwas beſagen,dann Aufgabe

nur, daß der Menſchſichimmer mehr dem göttlichenWeſen,ſittlicher
Vollendungannähere.Die tatſächlicheUnmöglichkeit,dahinzu ge-

langen,wird vorausgeſezt.Bei ‘Anerkennungeiner Fortſchritts-
möglichkeitin dieſemSinne muß nachden bisherigenDarlegungen
als unbeſtreitbargelten,daß unſereZeitnichtim Zeichendes Fort-
chrittes,ſonderndes Rückſchrittesſteht.Denn zunächſti} dieſer
Fortſchrittbedingtdur<hdie ErſtehungAuserwählter,die das

Allzumenſchlichein ſichbis zum höchſtmöglichenGrade überwun-

den haben.Sodann aber muß ihrVorbild zwingendund herrſchend
werden. Es iſtein Märchen,daß der Menſchvon Natur gut ſei
und alleMenſchenſichdarin glichen.Zu allenZeitenwar es Auf-=
gabeder Hochwertigendie niedrigVeranlagtenmitzureißen.Ia,es

muß geſagtwerden:auh unter Anwendung von Gewalt. Was wäre

aus dem Abendlandegeworden,hättennichtdie LegionenCäſars,
hättennichtdie großenHerrſcherdes frühenMittelaltersder Kultur
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das Schwert geliehen? Was würde aus dem Einzelmenſchen,gäbe
es nichteine Erziehung,die,au< mit Strenge,die Unterdrückung
tieriſcherTriebe im Menſchenbis zu dem Grade durchführte,welcher
den ſoerreichtenhöherenZuſtandzur freudigenGewohnheitmacht?
Dasliberale Erziehungsidealder ErziehungohneZüchtigungkonnte
nur in wirklichkeitsfremdenKöpfenentſtehen,welchein der ſokratiſchen
„Einſicht“das Hindernis unſittlicherHandlungsweiſeerblickten.
Ieder erfahreneMenſchweißaber,daß die Beſeitigungder Zucht
den Kampf Aller gegen Alle zur Folgehätte.DieſeswirkſameEr-=
ziehungsmitteliſ heutefaſtabhandengekommen. Irgendworegen
ſichin der modernen Geſellſchaftimmer Intereſſen,die ſichgeſchädigt
fühlten,wenn dieZuchtrutevom Staate gehandhabtwürde. So hebt
nichtder Edle und Starke dur< Vorbild,und wenn es ſeinmuß
mit Strenge,ſonderndas GegenteiliſtderFall:dieMaſſe,dem Geſegze
der Schwerkraftgehorchend,inktimmer tieferund ziehtdie,welche
Führerſeinſollen,mit herab.Am Ende werden auchdie wahren,
großenFührernaturenerſti>tund vernichtet.

Einfluß des ſtaat- So wird das Geſichtder abendländiſchenMenſchheitimmer

es ſtarrer,ihreSeele immer kälter.Aber ſtolzwirftſichder ziviliſierte
Bolkscharatter Menſch in die Bruſt und faſeltvom Fortſchrittedes Menſchen-

geſchlechtes,weil er keineTreppemehr hinaufzuſteigenbraucht,weil
er in den Polſterndes Kraftwagensdurchdie Landſchaftraſenkann
und weil er Börſenberichtedrahtloszu empfangenvermag. Gewiß
hatder Geiſt,aus dem die moderne Ziviliſationentſprang,zur eng-

liſchenWeltherrſchaftgeführt.Aber daraus kann nichtgefolgert
werden,daßjenerGeiſtfürdas 20. Jahrhundertund fürdas deutſche
Volk nochgeſtaltendeKraftbeſizt.Denn Englandſtandſchonvor
200 Jahrenpolitiſchdort,wo heutekaum dieDeutſchenſtehen;es iſt
merkwürdig,daß geradedie Leute dieMacht der Zeitleugnen,welche
ſonſtin biologiſchenGedankengängenzu Hauſeſind.Sodann aber

iſtder engliſcheMenſchnichtder deutſcheMenſch.Englandbekam
ſeinheutigesGeſichtvom Calvoinismus,der eineſoſtarkeAbwand-
lungdes deutſchenProteſtantismusdarſtellt,daß beideReligionen
grundverſchiedenaufihreAnhängerwirkten.WährendLutherin der

Freiheitnur die Freiheitvom geiſtigenDogma verſtandund damit
dieBahn fürKant,Goetheund Schillerfreimachte,währender dem

deutſchenMenſchenungeheuereSelbſtverantwortung,aber auch
grenzenloſegeiſtigeFreiheitließ,{uf der Calvinismus zwingende
Dogmen. Deren geſtaltendeKrafthüllteden engliſchenMenſchen
in jenesGewand praktiſcherEthik,das unter dem Namen „Puri-
tanismus“ der angelſächſiſchenWelt ihr Gepräge gab. Außere
Freiheitkann in beliebigemMaße gewährtwerden, wenn die mit

ihrAusgeſtattetenaus gleicherſittlicherAnſchauungherausdas
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Gleiche wollen. Aber einem Volke, das aus Millionen kraft Ver-

anlagung unterſchiedlicherund ungleicherEinzelweſenbeſteht,noh
dazu die äußereFreiheitgewähren,heißt:den Kampf Aller gegen
Alle heraufbeſ<hwören.Entweder: geiſtigeFreiheitoder geſellſchaft-
liche.Beide gleichzeitigführenzu völkiſcherund ſtaatlicherSelbſt-
vernichtung.Die Deutſchennennen die Engländerein Krämervolk;
fraglich,ob ſienichtim Begriffeſind,krämerhafterzu werden als

jene.Der engliſcheKaufmann gingnichtſoſehrder Rente nach,als

herrſchaftlicherEroberung.Ihm folgteder engliſcheKrieger.Fehlt
aber dem Kaufmanne der politiſcheNückhaltan ſeinemVolke,ſo
iſter gezwungen, ſichden Auslandsmarkt nichtzu erkämpfen,ſondern
durchÜberredungskunſt,wirtſchaftlicheLeiſtungenund Geriſſenheitzu

erſchleichen.Das Händleriſchewird dadurchim inneren Weſen vor-

herrſchend.HierhergehörtdieneudeutſcheLoſungvon der Wirtſchaft,
als der einzigübriggebliebenenKraftquelledes deutſchenVolkes.
Heißtdies,daßdas deutſcheVolk ſichdieArt und Weiſedes jüdiſchen
zu eigenmachenſoll,mit dem Erfolge,daß— aufweiteSichthinaus—
das deutſcheVolk wieder gewaltſamzurückgedrängtwürde? Darüber

mehr im außenpolitiſchenTeile dieſerDarſtellung.

Die Möglichkeitneuer Wege

Nachdem mit DeutſchlandsöffentlichenZuſtändenderart ins

Gerichtgegangen werden mußte,ſtelltder Verfaſſerdie Frage,wie
dieſeÜbelzu beſeitigenſeien.Allerufen,ſokann es nichtweitergehen;
kommt aber einerund willändern,ſoerhebtderChor der Bedenk-

lichenſeineStimme und zur allgemeinenÜberraſchungwird feſt-=
geſtellt,daß allesdocheigentlichnichtſo{limm und der bisherige
Weg nochder gangbarſteſei.Schonallzuſtarkſinddie Nugznießer
dieſesSyſtemsgeworden;Ausſchaltungder Intereſſenerſcheintun-

möglich,da ſiedieMacht des Staates in Händen haben.Alſobliebe
allesbeim Alten 2?

Genau beſehengibtes nur zweiMöglichkeiteneinerVeränderung:
dieeine,daß die im Volke {lummerndeUnzufriedenheit,die in ihm
lebendigeSehnſuchtnah FührungeinenFührerentſtehenläßt.Daß
dieſerdann kraftſeinerverklärtenPerſönlichkeitden Mut aufbringen
könnte,dieHydraderSelbſtſuchtzu köpfen.Ob das kühleund nüchterne
deutſcheVolk dieſenWeg zu gehenvermag, kann weder bejaht,noch
verneint,höchſtensbezweifeltwerden. Die Zukunftwird es zeigen;
{wache Anſägzein dieſerRichtunghabenbishermit kläglichenEnt-

täuſchungengeendet.Den anderen Weg beſchreitetdieſesBuch,
‘wenn es,wenigſtensder geiſtigenOberſchichtklarmachenwill,wohin

Die Revolution
im Geiſtigen
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die Entwicklung der Zeit drängt. Wenn es die Nichtlinien andeutet,
nach welchen der neue deutſheMenſchStellungzu allenFragen
gemeinſamenvolkhaftenLebens gewinnenkann. Sicherlichiſtdieſer
neue deutſcheMenſch in ſeinenſeelenhaftenVorausſezungenſchon
vorhandenund als Grundformgeprägt. Nur hatdie in ihm auf-
geſpeicherterevolutionäreKraftnochnichtihrenbewußtenAusdru>
durchHerausarbeitungklarerZieleerhalten.Der Verfaſſerhatdas
Aufkommen einer neuen ſeeliſchenZuſtändlichkeitauf das Kriegs-
erlebniszurü>geführt.

So innig Nun gibtes au< Meinungen,die nichtim reinſeeliſchenEr-

Proletaria“lebnis die Urſacheeiner Umkehrſehen,ſondernin geſellſchaftlichen
Neuſchichtungenoder ſozialenStrömungen.AuguſtWinnig hält
das heranwachſende„Proletariat“fürdas großeMenſchenbe>ken,aus

dem die Führereines im Überſinnlichenverwurzelten,der Gemein-

ſchaftſichverantwortlichfühlendendeutſchenGeſchlechteserſtehen
Éönntenzer betrachtetauchdas „Proletariat“als die entſcheidenden
Gefolgsmaſſendieſerneuen Führung.ManchesſprichtfürdieſeAuf-
faſſung.Denn keinZweifelkann beſtehen,daßder händleriſch-materia-
liſtiſheZug in der ‘Arbeiterſchaftſ{<wächeriſt,als bei den heutigen
Führerndes Parteiſozialismusund der ſogenanntenBourgeoiſie,
aus der jadieſesFührertumgeiſtiggekommeniſt.Dagegenlehnt
Sombart dieſe„Milieutheorie“als zu einſeitigab und betont,daß
derheroiſcheZug einſolcherdes Blutes ſeiund der Mangelan heroiſcher
Lebensauffaſſungbei der Bourgeoiſiedes Abendlandes und ins-

beſondereDeutſchlandsauf die Blutsmiſchungmit dem jüdiſchen
Händlerblute zurückzuführenſei.Sicheriſt— abgeſehenvon jener
nichtverſtandesmäßigzu begründendengeiſtigenUmkehr,diein dieſem
Buche angenommen wird — ein ZuſammenklangzwiſchenWinnig
und Sombart möglich: der AufſtiegproletariſcherKräftefindeteben
aus einer Schichtſtatt,die in ihrerGeſamtheitauh blutsmäßig
faſtkeineMiſchungmit händleriſchveranlagtenBeſtandteilenauf-
zuweiſenhat.Inſofernkönnen Winnigs Hoffnungenaufdie ſeeliſchen
Kräftedes Arbeitertums durchausgeteiltwerden.

Die natürlichenDerallmählichſeinerEigenartſichbewußtwerdende neue deutſche
ProgeummatieMenſchkann ſichaufverſchiedeneWeiſedurhſezen.Einmal durch

ſeinDaſein,das als bloßeTatſacheim öffentlichenund kulturellen
Leben ſeineWirkungenhabenwird. Aber es genügtnicht,einfach
dem Wachstum einerneuen geiſtig-ſeeliſchenZuſtändlichkeitalleszu

überlaſſen.Vielmehrmuß eine ganz beſtimmteEinſtellungzu allen

Fragen des geiſtigen,insbeſondereaber des politiſchenund ſozialen
Lebens vorhandenſein,damit rückwirkend,dur<hUmgeſtaltungdes
heutigenStaates,der Durchbrucheiner neuen Menſchwerdungbe-
{leunigtwerde;denn der allgewaltigeStaat iſtin ſeinerheutigen
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GeſtalteinweſentlichesMittel geworden,das Aufkommeneinerneuen
geiſtig-ſeeliſchenZuſtändlichkeit,zum mindeſtenin den Maſſen,zu
begünſtigen.DieſeWechſelwirkungwird als feſteAnnahme voraus-

geſetzt;ſonſtwäre ja jedeweitereProgrammarbeitdieſesBuches
überflü}ſig.Getroſtkönnte die Zukunftsentwiklungdem ſelbſttätigen
Wirken des neuen deutſchenMenſchenüberlaſſenbleiben.Auf der

anderen Seite aber kann in den neuen deutſchenMenſchendas Ver-
trauen geſeztwerden,daß er zu ſeinemZielegelangt.Deshalbkann
ſichder Verfaſſereine Selbſtbeſchränkungdahinauferlegen,als er

nur die allgemeineMarſchrichtung,welcheder neue Deutſcheaus
geiſtigerZwangsläufigkeiteinſchlagendürfte,andeutet. Sein ge-=

ſtaltendesWirken kann dem Wachstum der Geſchichtevorbehalten
ſein.Nur ſo kann ein zukunftdeutendesBuch Irrgängevermeiden.
Dabei liegtein Vergleichnahe:Menſchenalterhindur<wurde an

gotiſchenDomen gebaut,die Pläne wurden vielfachgeändert.Und
trozdementſtandeinüberwältigendEinheitliches,weildiegrundlegende
Geiſtigkeit,der wirkende Sinn in eine Richtunggingen.So auch
hier.Es kann gezeigtwerden,wohin das jungeDeutſchland{ſtreben
ſoll.Es kann aber nichtein Verfaſſungsentwurfvorgelegtwerden,
der Stück fürStück in geltendesRecht zu verwandeln wäre; ganz

abgeſehendavon,daß es auchGeſezentwürfegibt,die,obwohl fein
durchdacht,nichtdie ſozialeKraftbeſizen,das Gemeinſchaftsleben
wirklichzu regeln.Iſtdie geiſtigeGrundrichtungvorhanden,wirken

wahrhafte,allgemeinanerkannteFührerin dieſerNichtung,ſowird
der Gedanke auchTat werden. Ja,es giltnochbeſcheidenerzu ſein!
Vielleichtfindetdas tätigeLeben Formen, dieau< ahnungsrichtige
Vorſchauund folgerichtigeDurchdenkungkaum beſtimmenkönnen.

Dem Menſchendes Mittelalterswar die Eingliederungin dieDer Unterſchied

Geſellſchaft,das Zurücktretendes einzelnenhinterder Gemein- WiſchendemÜber-
ſchaftSelbſtverſtändlichkeit,ſo daß er gar niht dazu kam,des Mittelalters

Individual-und Gemeinſchaftswertgegeneinanderabzuwägen.Der "Zürn
Einzelnewar einTeilchendes Univerſumsund ſtanddaherfeſtin der

Geſellſchaft.Was im Mittelalteraufgebaut,in dieNeuzeithinüber-
gerettetwar, brachmit der franzöſiſchenRevolution endgültigzu-
ſammen.Der Univerſalismusdes Mittelalterswar dem Individualis-
mus gewichen,der zunächſtim Polizeiſtaateund dann in der modernen

DemokratiepolitiſcheGeſtaltgewann. UnſereZeitſiehtdas Sterben
des modernen Individualismus.Sie kehrtaber nichtmehr zu den

überindividualiſtiſhenFormen des Mittelalterszurück,ſondernträgt
gewiſſermaßendie Errungenſchaftendes Individualismushinüberin
die neue Zukunft.Sie mauert das Einzelweſenſo,wie die letzten
Jahrhundertees geformthaben,in die Grundfeſteneines neuen Ge-

meinſchaftsbaues.Trat im Mittelalterder Menſchgegenüberdem
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Univerſumvon vornehereinzurü>,ſo ſtellter ſih heutebewußt
in den Hintergrund,um kraftErkenntnisder übergeordnetenWert-

reiheNaum zu gebenfürden neu ſichbildendenMythos der Gemein-

ſchaft.

Neubildung der Geſellſchaft

Anſäge zu neuer Geſellſchaftsbildungſindvorhanden.Überall
taſtenVerſuchein dieſerNichtung.Nur an das wachſendeVereins-
leben,auh auf rein geiſtigenGebieten,ſeierinnert. Während der

Revolution ſolltemit der Rätebewegungder Individualismusüber-=
wunden werden,wohl die einzigeÄußerungrevolutionärerFrucht-
barkeit. Verſuchezur Verwirklichungdes Rätegedankenserlagen
der größerenStärke des weſtlich-liberalenGeiſtes.Trozdemkämpften
die großenBerufsverbändegeſchloſſenum den Einflußim Staate
weiter.Heute üben ſieihnmittelbaraufdem Umwege über diePartei
aus: natürlicheineVerirrungdes berufständiſchenGedankens. Auch
der Streitum den Neichswirtſchaftsrat,der in ſeinerheutigenGeſtalt
weder ſterbennochlebenkann,verſtummtnicht.Die Nufe nachberufs-
ſtändiſcherOrdnungmehrenſich.Darüber ſindeingehendeBetrach-
tungen aus anderen Federn,beſondersder Brauweilers,erſchienen;
es würde den Nahmen dieſerArbeit ſprengen,aufEinzelheitenein-

zugehen.Zuſammenfaſſendkann feſtgeſtelltwerden,daß neue geſell
ſchaftlicheBindungengeflochtenwerden. Dazu gehörenauch die

Zuſammenſchlüſſedes Frontkriegertums,das auh nah dem Kriege
liebgewordeneKameradſchaftnichtlaſſenwill. Als Folgewird die

Entſtehungeiner neuen Führerſchichterkennbar,einer Führerſchicht
jenſeitsder Parteien.

Die Berufsftände DieſegeſellſchaftlicheNeubildungwird aber niemalszur Ent-

ſtehungverantwortungtragenderKörperſchaftenführen,ſolangeſich
die Berufsverbändebegnügen,günſtigſtenfallsaufdem Wege mittel-
barer Beeinfluſſungvon Staat und ParteieineArt Nebenregierung
auszuüben.Insbeſondereauch dann nicht,wenn der Staat,d.h.
die Parteien,ihreablehnendeHaltungbeibehaltenund die ſtaatliche
Allmachtverteidigen.Es muß alſoder Staat dahinbeeinflußtwerden,
daß er zunächſtdie Bildung geſellſchaftlicherKörperſchaftenunter-

ſtüßtund darüber hinausſiezu allgemeinenEinrichtungenmacht.
Vom Handwerk beiſpielsweiſewird lebhaftbefürwortet,dieZwangs-
innungreichsgeſeßlichvorzuſchreiben.Was hierund beiden Rechts-
anwälten möglichiſt,kann beiallenBerufengeſchehen.In den Land-

wirtſchaftskammern,Handelskammern,Arbeitgeberverbänden,Ge=

werkſchaftenſinddie GrundlagenberufsſtändiſcherVertretungvon
Landwirtſchaft,Handel und Induſtriegegeben.Was danebennoch
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an reinen Intereſſenverbändenvorhandeniſt,wird überflüſſigin dem

Augenbli>e,da die Zugehörigkeitzur berufständiſchenKörperſchaft
geſetzlichePflichtiſt.Dhne Zweifelwürde bei kühnerÜberwindung
liberalenGedankengutesdas tätigeLeben alleSchwierigkeitenbe-

ſiegen.Schon heutegibtes gegenüberden großenBerufsverbänden
fürden EinzelnenkeinefreieWahl mehr;denn,wo geſetzlicherZwang
fehlt,da ſettentweder der wirtſchaftlicheZwang oder der Druck der

Verufsgenoſſenein. Aber wie das Wahlrechtdes Liberalismus

meiſtvor der Wahlpflichtzurückſchrecte,ſobleibtſeineVereinsgeſetz-
gebungbeim Koalitionsrechtſtehen,ſtattzur Koalitionspflichtüber-

zugehen.Hier wäre einzuſezen!
Auf Grund ihrerBerufstätigkeitkönnen ſämtlicheMenſchen

Deutſchlandsin die Geſellſchafteingebautwerden. Mit zunehmen-
der Arbeitsteilungbeginntder arbeitendeMenſch immer mehr
ſichzu löſenvon den natürlichenGemeinſchaften,Familie und

Sippe,Haus und Gemeinde. Der Weg von der geſchloſſenenHaus-=-

wirtſchaftzur modernen Volkswirtſchaftführt,was die Arbeits-

tätigkeitanlangt,immer mehr zur Vereinzelung;dieſegiltes
daherzu überwinden. Durch Zurüführen des einzelnenin die ur-

ſprünglichenGemeinſchaftengeht das niht. Auf das wirtſchaft-
licheGebiet läßtſih das Geſez menſchlicherBlutsverbundenheit
nichtübertragen.Denn die Erwerbstätigkeitbrauchtzwar nichtdie

ganze menſchlicheVernunftzu beherrſchen,aber ſiewird immer von

Vernunftbeherrſchtwerden. Deshalbi#thierausnahmsweiſeder
umgekehrteWeg erlaubt:vom einzelnenzur Gemeinſchaft.Denn
der einzelneSchaffendeiſteinmaldie kleinſteArbeitseinheit.Inſofern
herrſchtaufwirtſchaftlichemGebiete auh Gleichheitder einzelnen,
als jedeArbeit ihreWürde hat. Es bleibtalſonur übrig,aus der

Gemeinſamkeitder TätigkeitzurGemeinſchaftderTätigenzu gelangen.
Dasiſt der Berufsſtand.In ihm habenalle,dieim gleichenBerufe
ſtehen,gleichesRecht. Dasiſt jeztkeineVergewaltigungder Wirk-

lichkeit,wie die demokratiſcheGleichheitsforderung.Hier kann
das gleicheallgemeineWahlrecht,weil natürlich,der Wahl berufs-
ſtändiſcherVertretungenzugrundegelegtwerden. Wenn überhaupt,
ſohathierder Nuf nah Freiheitund GleichheitſeineBerechtigung.
Darum wurde die BauernbefreiungauchſeineinzigerwirklicherSieg.
Hier iſ}annäherndreineDemokratiedenkbar.

Die Durchführungdes berufständiſchenGedankens würde eine

weſentlicheVeränderungder geiſtigenEinſtellungin den Gewerk-

ſchaftenund ſonſtigenBerufsverbändenherbeiführen.Denn ſiewürden
ſoaus der Stellungnur Fordernderin dieau< Verpflichteterhinauf=
wachſen.Wenn auchder FaſcismusdieſenGedanken verfälſchthat,
ſo iſtMuſſolinidoh nihtabzuſtreiten,daß er ihnin ſeinemBez

Pflichtund Ehre
des Verufsſtandes
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ſtreben,aus den Gewerkſchafteneine Pſlichtvertretungzu machen,
erfaßthat. Es iftein Unterſchiedzwiſchendem Zuſammenſchlußzur

Wahrung des Vorteils und dem Berufsverbande,der,den ganzen

Berufsſtandumfaſſend,gleichmäßigwacht über die Pflichtendes
einzelnengegenüberdem Berufewie über dieRechtedes einzelnen
aufGrund ſeinerArbeitsleiſtung.Die Ehreeines Berufeswird ſo
unter die Obhut einerKörperſchaftgenommen; und es i} nichtſo
ſehrdas Schifſaldes einzelnen,das ſiekümmert als die Sorge,
daß durchgeſellſchaftlichenAbſtiegeines Mitgliedesder Berufs-
gedankeals ſolcherleidenÉönnte.

Die Sachlichkeit Die Zwangsgewerkſchaft,welcheanerkannte Berufsvertretung
Selbſcveewattunggewordeniſt,brauchtnihtmehr um die GunſtihrerMitgliederzu

werben;ſieerliegtalſoniemals den GefahrendemagogiſcherVer-
lo>ung,die dochfürdie heutigeGewerkſchaftsbewegungnochlange
nichtendgültigbeſeitigtſind.Die berufständiſcheZwangskörperſchaft
fann infolgedeſſenſachlicherarbeiten,als der freiwilligeVerband.

Dazu aber no< ein Weſentliches:In der deutſchenVerfaſſungiſt
die Freiheitdes Zuſammenſchluſſesdem einzelnengewährleiſtet.In
einer künftigenVerfaſſungmüſſendie Rechteder Verbände ſicher-
geſtelltwerden. Denn die Körperſchaftenals ſolchemüſſenTräger
beſtimmterRechtewerden und das Gemeinſchaftslebenregeln.Necht
iſtallemal Gemeinſchaftsregelung.Nur dadurch,daß im völkiſchen
Geſamtlebendieſenſo ausgebautenberufständiſchenKörperſchaften
ganz beſtimmteRechtsbezirkevorbehaltenwerden,daßſiealſoSelbſt-
verwaltungsrechterhalten(dasin gewiſſenAnfängenheuteſhon vor-

handeniſt),erfolgtder Einbau des einzelnenin die Geſellſchaft.Er

iſtnur möglichaufdem Wege über dieſtändiſcheKörperſchaft,niemals

durchdas Schemen des Stimmzettels.Selbſtverſtändlichkann von

einem Self-Governementim engliſchenSinne vorläufigniht ge-

ſprochenwerden. Denn in Englandhatder Staat nie dieAllgewalt
gehabtwie in Deutſchland.Selbſtverwaltungiſ dort etwas Ge-

wachſenes,währendſiein DeutſchlandzunächſtRechtsübertragung
bedeutet:Wo nur der Staat Necht {öpft,kann es kein ſtaatlich
vorgefundenesRechtgeben.Der Staat muß deshalbaufeineganze
Reihe angemaßterRechteverzichtenund ſiean die ſoentſtehenden
Selbſtverwaltungskörperabgeben.Selbſtverſtändlichwird nichtjeder
BerufsſtandSelbſtverwaltungskörperin dieſemSinne werden können;
es wird vielmehrfürbeſtimmteZweckedieZuſammenfaſſungmehrerer
Berufsſtändezu einerhöherenEinheiterfolgenmüſſen.Iſtdochdenk-
bar,daß fürvieleſozialeAufgabenArbeitgeberund Arbeitnehmer
gemeinſamhandeln.

Die Reichsftände- AU das, was irgendwiein den Berufengeleiſtetwird,pflegt
kammer

unter dem Sammelbegriff„Wirtſchaft“zu erſcheinen.DieſeWirt-



— 127 —

ſchaftmuß zuſammengefaßtwerden und eineSpigzebekommen. Das
kann der heutigeReichswirtſchaftsratniht. An ſeineStellemuß
die Reichsſtändekammerals SpitzewirtſchaftliherSelbſtver-
waltung,nichtals Organ des Staates treten. Daß in einem ſolchen
GebildeeineVertretungſogenannterVerbrauchernichtszu tun hat,
iſtſelbſtverſtändlih.Nur individualiſtiſchesDenken,das die Sorge
um das Wohl des einzelnenwieder einmal über allesandere ſtellte,
konnte auf den Abweg geraten,in einer Wirtſchafts8vertretungeine

Verbraucherparteizu dulden. Als ob Eſſenund Trinken eine wirt-

ſchaftlicheTätigkeitwäre! Alle Geſezgebungwirtſchaftlicherund

ſozialerNatur könnte von der Neichsſtändekammerausgehen.Da
in ihralleberuflichTätigenaufdemokratiſcherGrundlagevertreten
ſind,iftmit einerVerlezungvon Staatsintereſſenernſthaftnichtzu
rechnen.

Dem Staate verbleibtdie Wirtſchaftspolizei.Weiterhinwird Dee Staat als

der Richterregelndeingreifenund entſcheiden,wo irgendwelcheWirtſchaftspolizei

‘Intereſſenverleßungbehauptetwird. JIedeSondergerichtsbarkeitiſt
indeſſenabzulehnen.Man mag ein eigenesSelbſtverwaltungsrecht
der Wirtſchaftſchaffen.Die PflegedieſesRechtesaber darfnicht
eigenenGerichtenunterſtelltwerden, ſonderndem unabhängigen
und vom Staate in dieſerUnabhängigkeitgeſchützten,ordentlichen
Gerichte.Selbſtverſtändlichi} auch,daß die Zoll- und Handels-

vertragsgeſezgebungder Staat behält,da volkspolitiſcheGeſichts-
punkteeine entſcheidendeNolle hierbeiſpielen.Der Ausgleichder

Wirtſchaftsintereſſeninnerhalbdes Zolltarifskann aber ruhigder
vorbereitendenArbeit der Reichsſtändekammerüberlaſſenbleiben.

Iſtſo der Zankapfelder Wirtſchaftaus dem ſtaatlichenLeben

entfernt,o verliertder Staat ſeinheutigesAusſehenals Tummel-

plazder Intereſſen.Er gewinntdafüran Anſehen.Denn dieAuf-
ſichtüber die verſchiedenenSelbſtverwaltungskörperund ſeinRecht,
dieEinhaltungder von den Berufskörperſchaftenund den Wirtſchafts-
kammern beſchloſſenenGeſezezu überwachen,hebenden Staat über
den Intereſſenſtreithinausund weiſenihm eineüberlegeneSchieds-
richterrollezu.

Selbſtverſtändlihmuß auchdie ganze Sozialgeſeßzgebungg6- Soziale

wiſſermaßenaufdas Gebietder Selbſtverwaltungabwandern. Daß Selbktverwaltung

von der Wirtſchaftſelbſtdie ſozialenAufgaben{le<htererfüllt
würden als vom heutigenStaate,iſtkeineswegszu befürchten,wenn

man unter Wirtſchaftdie zuſammengefaßteArbeitnehmer-und

Arbeitgeberſchaftverſtehtund nicht,wie heute,nur die leztere.Iſt
die ZuſammenfaſſungallerWirtſchaftskräftein einer lebensſtarken
Gliederungerfolgt,ſodürftedieKraftzu ſozialemHandeln nur wachſen.
Denn eine ſolcheArbeitsgemeinſchaftwürde ſachlichereSozialarbeit
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leiſtenals die heutigeParteipolitik,beider demagogiſcheBedürfniſſe
und politiſcheHintergedankenſehrofteinfacheLöſungenkünſtlicher-

ſchweren.WelcheEntlaſtungwürde es fürdas politiſcheParlament
bedeuten,wenn die Beratungund BeſchließungallerſozialenGeſetze
nichtmehr zu ſeinerZuſtändigkeitgehörten!Die Entgiftungdes
politiſchenLebens wäre die Folge. Für die Behandlungnationaler
Lebensfragenwürden {höpferiſcheKräftefrei.Arbeitsrechtund Ver-

ſicherungsrehtgehörtendann zur Selbſtverwaltungsgeſeßgebung.
Die ſtaatlicheTätigkeit,die zur ErledigungalldieſerAufgabennot-
wendigwurde, könnte teilweiſeabgelöſtwerden durchehrenamtliche.
Dazu aber auchdurchKräfte,dienichtaus der Bürokratiekommen,
ſondernaus der Wirtſchaft.Denn dieberufsſtändiſchenKörperſchaften
würden ihrebeſtenLeute zur VertretungihrerſozialenIntereſſen
vorſchi>en.Dadurchgewänne die BehandlungallerVorlagennur
an Sachlichkeit.IſtdochſchonheuteErkenntnisallermodernen Sozial=
politiker,daßes falſchwar, das Verſicherungsweſenin der Hauptſache
ſtaatlichaufzubauen.Dadurchwurde der Klaſſenkampfnur verſchärft:

die Wirtſchaftbedienteſichwohl des geſundenund arbeitsfähigen
Arbeiters,die Fürſorgefürden kranken und invalidenüberließſie
aber dem Staate. Da dieſernichthinreichendfürden Arbeitsunfähigen
ſorgenkonnte,ſomußtezu dem Haſſ)edes Arbeitersgegen den Unter=

nehmernochder gegen den Staat hinzukommen.Nur auf dieſem
Boden konntedieLehrevom Klaſſenſtaatgedeihen.Selbſtverſtändlich
war auch die Rechnung der Arbeitgeberſchaftfalſch;ſievergaß,
daß die Kaſſendes Staates nur gefülltwerden konnten aus ihren
eigenenTaſchen.Heute,da man in der volkswirtſchaftlichenund

ſteuerwiſſenſchaftlihenBetrachtungsweiſefortgeſchritteniſt,wird
dieſeSelbſttäuſchungzugegeben;man weiß,daß alle Ausgaben,
ganzgleich,wer ſiemacht,am Ende dochnur aus der Quellebeſtritten
werden,die wirklichWerte hervorbringt: der ſchaffendenWirtſchaft.
Die ÜberbürdungallerLaſtendes Sozialetatsauf die Wirtſchaft
würde nur eine Veränderungdes Verſorgungsweges bedeuten.
Alle Gelder,dieaufdem Umwege über den Staat ſozialenAufgaben
zugewandt werden,würde die gegliederteWirtſchaftmittels der

Selbſtverwaltungdem nämlichenZwecke zuführen.Zwei Vorteile

hatdieſesVerfahrenim Gefolge: dieſozialeFürſorgearbeitetbilliger
und zwe>mäßigerund eine geiſtigeUmſtellungdes Arbeitersfindet
in zweifacherHinſichtſtatt:Er kann den Staat nichtmehr fürſeine
perſönlicheWirtſchaftslageverantwortlihmachen und damit wird
dieUrſacheſeinerStaatsfeindlichkeitbeſeitigt.Aber auchſeinGegen=
ſagzum Unternehmergerätins Schwinden.Und zwar aus der ein-

fachenÜberlegungheraus,daß er eineWirtſchaft,deren eingefügtes
und verantwortlichesGlied er iſt,dieihnim Falleder Arbeitsunfähig-=
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keit weiter erhält, niht mehr bekämpfen kann. Denn ſonſtverſtopfte
er die Quelle,aus der er jeztoffenkundig,und nichtwie bisherauf
Umwegen,{öpft.

Eine verderblicheFolge,die ſihna< dem VerſaillerVertrage
zeigte,ſeinur kurzerwähnt:dieAbwanderungdes deutſchenStaats-
verſichertenaus den abgetretenenGebieten. Er folgteſeinenNen-
tenanſprüchen.Wäre die VerſicherungSache der wirtſchaftlichen
Selbſtverwaltungin verſtändigerDezentraliſationgeweſen,ſo wäre

es nichtzu jenervielbeklagtenErſcheinunggekommen,die nur Un-

ſegengebrachthat:dem blutleergewordenenverbliebenenDeutſch-
tum der abgetretenenGebiete,dem Reichewegen geſteigerterLaſten
bei verſchmälerterWirtſchaftsgrundlageund damit auh der Wirt-

ſchaftund nichtzuleztden abgewandertendeutſchenArbeiternund
Angeſtellten,welcheim Reichenur notdürftigunterkamen.

Angedeutetſollwerden,daß auchdie Aufhäufungvon Geldern
in der StaatskaſſeihrnatürlichesEnde findenund mit der Schaffung
eines großenWirtſchaftsſelbſtoerwaltungskörpersauh der o oft
behandeltePlan der Bildungvon Steuergemeinſchaftenverwirklicht
werden müßte. Daraufwird im wirtſchaftlichenTeiledieſesBuches
nochzurückzukommenſein.

Mit derAnerkennungder ſogenanntenElternſchaftsrechtebei der

Kindererziehung,wo durchdiegroßenKulturgemeinſchaftenſchonheute
keinegeringeNolle ſpielen,iſtder Weg gezeigt,aufwelchemdiemiß-
licheStellungdes Staates in Fragender Schulgeſeßgebungbeſeitigt
werden kann. Denn es iſtein Widerſinnzu glauben,daß der Staat

als ſolcherKultur erzeugen könne. Kultur zu ſchaffen,iſtGnade der

großenSchöpfernaturen,die einem geſundenVolkstume immer er-

wachſen.Mehr als ein gewiſſesMäzenatentumvermag der Staat

kaum zu bieten;aber nur eineſtarkePerſönlichkeitkann Kultur för-
dern. Bei der Bürokratiewird daraus eine Günſtlingswirtſchaft,
diepeinlichwirkt. Was fürdasVerhältnisdes Staates zur Kultur

allgemeingilt, iſtauchaufdieÜbermittlungder Kulturgüteraufden
Nachwuchsanwendbar. Der Staat hat,genau genommen, nur ſtaat=
licheZweckebei der Erziehungder Jugendzu vertreten. Er kann den

Erwerb beſtimmterKenntniſſeund Fertigkeitenals Vorausſezung
des Staatsbürgertumsvon der Erziehungverlangen.Dazu mag

vielleichtgehören,daß der Staatsbürgerleſenund {reibenkann,
daß gewiſſeKenntniſſeüber Entwieklungund Geſchichtedes eigenen
Landes,des eigenenVolkes und des eigenenStaates vorhanden
ſind,und daß endlichein gewiſſerGrad körperlicherGewandtheit
und geiſtigerZuchterſtrebtwird. Im reinerzieheriſchenSinne mag
er auh die Forderungnah ErweckungſtaatsbürgerlicherGeſinnung
erheben.Das ſindallesDinge,die in einem NRahmenſchulgeſez

Kulturelle

Selbſtverwaltung
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feſtgelegtſeinmögen. Aber die Erziehungzu ſittlichenMenſchen—

der höchſteErziehungsgedanke— liegtjenſeitsſtaatlicherMöglich-
keiten.Sie iſtWille und Tat eines ganz beſtimmtenWeltanſchau-
ungskreiſes,Beſtimmendfürdie Erziehungdes einzelnenKindes
ſinddie Eltern. Denn ihrErziehungsrechtiſtein natürliches,weil

durchBlutsbande gegeben.Immer wird dieweltanſchaulicheGrund-

einſtellungder ElternentſcheidendſeinfürdieErziehungdes Kindes.
Dabei ſindvorbauende Maßnahmen denkbar als Vorkehrgegen
mangelndeserzieheriſchesGewiſſenin beſonderenFällen.Auchheute
gibtes in WahrheitkeinenerzieheriſhenEigenwillendes Staates;
es ſindvielmehrgewiſſeWeltanſchauungskreiſe,diein den verſchiedenen
ParteienRückhaltgenießenund im Parlamentſih über Inhalt
und Form der Schuleeinigen.Aber auchhierentſtehtdie Frage,
ob nichteineunnötigeVergiftungder Politikdurchdas Hereinſpielen
kulturellerGegenſätzeſtattfindet.

Iſtes richtig,Erziehungsfragenvon einem gemeinſamenMittel-
punkteaus fürgroßeGebieteregelnzu wollen? Nur wer dem Staate

kulturſchöpferiſcheEigenſchaftenzuſchreibtund glaubt,daß Kultur
füralleMenſchenin gleicherForm gebotenwerden könne,kann das

bejahen.Allen Fanatikernder Einheitschuleſeigeſagt,daßunmöglich
dem oberbayeriſchenBauernkinde dasſelbeBildung®gutübermittelt
werden kann,wie dem HamburgerArbeiterkinde.Gerade das Volks-

chulweſenverlangtbodenſtändigeAnpaſſung. Deshalbiſtnur die
Gemeinde oder der eng begrenzteSchulverbandder Boden,auf
welchem geſundeErziehungsgedankenno< am eheſtengedeihen,
Veſondersin kleinerenGemeinden iſ doch die Übereinſtimmung
zwiſchenElternſchaftswillenund Gemeinderatsbeſhlußgegeben.
Würde irgendwiedieſeweitgehendeSelbſtverwaltungder Schule
aufIrrwegegeraten,ſo ſinddie Verwaltungsbehörden,welchedie
Schulpolizeibehalten,in der Lage,regelndeinzugreifen.Sind die

Erziehungserfolgeder Gemeindeſchulenwirklichſominderwertigim
Vergleichzu den Leiſtungender Staatsſchule?Verhindertnicht
geradedie Vereinheitlichungdes Schulweſensdas Aufkommen eines
neuen Geiſtesin der Erziehung,nachdem alletaſtend,aber erfolglos
ſuchen?Ein alterVolkserzieherhateinmalgeſagt:Die Erneuerung
der Schuleſeinur möglichunter Ausſchaltungallererwerbs- und

berufsmäßigan der SchuleBeteiligten.Das mag überſpigtklingen;
ſicheraber iſtes ehermöglich,neue Erziehungsgedankenaus einer

weltanſchaulichgleichgerichtetenElterngemeindezu gewinnen,als
durchzahlloſe„Lehrerkonferenzen“.Dabei ſollnichtverkanntwerden,
daß geradein der jüngerenLehrerſchichtbedeutende Kräftewah
werden. Aber dieſtarkeLehrperſönlichkeitwilldieHebung der Schule
an ſich.Der heutigeZeitgeiſtverwechſeltoft,was den Stand des
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Lehrers und was den der Schule hebt. So i} z. B. die Verſtaat-
lichungder Volkschulenin Bayern wahrſcheinli<hmehr dem Be-

ſtrebenzu verdanken,den Volksſchullehrerzum Staatsbeamtenzu
machen,als die Volkschulezur Staatsſchule.

Mehr nochals fürdie Volksſchulengiltfürdie Mittel- und

Hochſchulen,daß ſievom Kulturwilleneines ganz beſtimmten,eng-
begrenztenKreiſeszu tragenſind.Mag dieAllgemeinheitaufdie Er-
richtungvon möglichſtvielenVolkschulen,als den Stätten ſittlicher
Erziehung,ein gewiſſesAnrechthaben,ſogiltdies fürſogenannte
höhereLehranſtaltenin vielgeringeremGrade. Denndieſevermitteln
ein umfangreicheresBildungsgut,kaum aber eine höhereSittlich=
keit. Das kann nur beſtreiten,wer mit Sokrates meint,daßTugend
lehrbarſei.Wenn heuteder Staat eineMittelſchuleerrichtet,ſoſtillt
er nichteinBedürfnisnachwahrerKultur,ſondernden verſtändlichen
WunſchgewiſſerEltern,ihreKinder „etwas werden zu laſſen“.Er
erfülltalſoeinim Grunderein wirtſchaftlichesIntereſſe.Wird dagegen
die Errichtungder Mittel- und Hochſchulenbeſtimmtvon dem Ver-

langeneiner Kulturgemeinde,ſo mag die Zahl ſolcherAnſtaltenim
Vergleichezu heuteſinken.Dafür werden an dieſenwahrenKultur-
ſtättenMänner herangebildet,die zu kulturſchöpferiſcherLeiſtung
befähigt,in ganz anderem Maße das Volkstum geiſtigdurchdringen
als die heutigen„Gebildeten“.

Kriſtalliſationskernezu kulturellenSelbſtverwaltungskörpernſind
ſchonvorhanden.Die Trennungvon Staatund Kirchehataufkirch-
lichemGebiete zu engeren Zuſammenſchlüſſengeführt,die vom Ge-

danken der Selbſtverwaltungbeherrſchtſind.Der Begriffder Schul-
gemeindeiſtdem öffentlichenNechtenichtmehr fremd,die Bildung
von Elternſchaftsbeirätenweiſtaufneue Formen hin.Dazu kommen

VereinigungenaufreinweltanſchaulicherGrundlage,dieheuteimmer
häufigerwerden. Auch in dem jungenFrontkriegertume,ſoweites
ſih in Deutſchlandin Verbänden zuſammenfand,deutet ſicheine
neue Zielſezungan: Aus kameradſchaftlichemGleichklangeund poli=
tiſchemGleichgerichtetſeinwird ſeeliſcheÜbereinſtimmungin der

Sehnſuchtnachdem ſ{<öpferiſchenneuen Menſchen.Hier ringtKultur-
willenah Form.

Auch diepolitiſcheSelbſtverwaltungmuß wieder aufeinegeſunde
Grundlagegeſtelltwerden. Die moderne Staatsallmachthängt

®

zuſammenmit Verſtädterung,mit Entmannungdes flachenLandes.
Denn die Staatsgewalt,ſelbſtin der Großſtadtſitzend,neigtzur
Zentraliſation.Je ſtrafferdie Zuſammenfaſſung,deſtoverwikelter
das Nez der zuſammenlaufendenFäden: die Bürokratiſierung
nimmt zu. In manchendeutſchenLändern gehtdas ſoweit,daßkleine

Landgemeindengehaltenſind,beſoldeteBürgermeiſteranzuſtellen.
Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 10

Politiſche
elbſtverwaltung
kleinräumiger

Gebilde
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Das Beſtrebender Parteien,ihreVertrauensleutezu verſorgen,
fördertdieſenVorgang.Noch um das Jahr 1900 gab es im Reiche
großeStädte,dieehrenamtlichverwaltetwurden und dabei rechtgut
fuhren.Denn echteSelbſtoerwaltungim Sinne Steins i}vorwiegend
ehrenamtlich,weilſtaatlichewie gemeindlicheBürokratiedem Bürger
gleichfernſtehen.DieſeKluftüberbrücktauh nichtder Gemeinde-

parlamentarismus.EhrenamtlicheSelbſtverwaltungi} jedo<nur

unter zweiVorausſezungenmöglich:wenn Vereinfachungdes Ge-

ſchäftsbetriebesPlaz greiftſowohlnachoben,wie nah unten. Nach
oben,indem dur<hWiederherſtellungwahrer Unabhängigkeitder

SelbſtverwaltungskörpereinunfruchtbarerVerkehrmit eiferſüchtigen
StaatsſtellenaufeinMindeſtmaßbeſchränktwird;nachunten durch
Eindämmung der Gemeindeallmacht,welchenichtwenigerGefahren
birgt,als die Staatsallmacht.Denn beſondersdie Stadtgemeinden
habenheuteAufgabenan ſichgeriſſen,welchemit politiſcherSelbſt-
verwaltungnichtsmehr zu tun habenund ruhigbürgerlicherSelbſt-
hilfeüberlaſſenbleibenkönnen. Allerdingskann eineSelbſtverwaltung
in dieſemSinne nur aufBürgerſinnaufgebautwerden. Dieſerkann
unmöglichentwid>keltund bewährtſeinbeieinem nur mehrereMonate
in einer Gemeinde Anſäſſigen.Das heutigeGemeindewahlreht
führtnur dazu,daß jederſeineParteiwählt,ohne inneren Anteil
an den Gemeindeſorgen.Die Einbürgerungiſtdeshalbzu erſchweren,
ja,es iſtzu erwägen,ob nichtim allgemeinendem Staatsbürgerrechte
der Erwerb eines Gemeindebürgerrechtesvoranzugehenhabe. Wo

Bürgerſinnvorhandeniſ},beſtimmenniht mehr Parteiprogramme,
ſondernFragendes örtlichenWohles die Gemeindewahl.

Zur echtenSelbſtverwaltunggehörtauchdie finanzielleLnab-

hängigkeitder Gemeinden(aber nichtder AufbaueinereigenenSteuer-
behörde),wenn auchnatürlichbis zu einem gewiſſenGrade ein Aus-

gleichzwiſchengeldſ{<hwachenund geldſtarkenGemeindengeſchaffen
werden muß. Aber es gehtnichtan, daß Gemeindevertreterüber

Ausgaben beſchließen,welchedie Gemeinde nichtſelbaufbringt.
VorausſezungjedergeſundenWirtſchaftiſt,daßderAusgabenfreudige
auchfürdieDe>ung ſeinerAusgabenzu ſorgenhat.Die heuteherr-
chende Finanzwirtſchaftiſteine verhängnisvolleDurchbrechung
jenesGrundſages.Teilungder Quellenund Selbſtverantwortung
fürihreAushöpfung,das ſindGebote,die wieder zur Geltung ge-
langenmüſſen.Gleichesgiltauh fürhöhereVerwaltungseinheiten,
als dieGemeindenes ſind:Kreiſe,Provinzenund Länder,über deren

Verhältniszum Reichein einem eigenen,ſtaatsrechtlichenKapitel
nochzu ſprechenſeinwird, Denn höhereVerwaltungseinheitenals

die Gemeinden gehörennichtin dieſenZuſammenhang,der von Ge-

ſellſchaftsaufbauund nichtvon Staatsaufbauhandelt.Die Gemeinde
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als engräumiger Verband weiſtaber neben ſtaatlichenmindeſtens
ebenſovielgeſellſchaftlicheWerte auf.

Hinwiederum darfdie Autoritätdes Staates durchdie o ge-

dachteStärkung der Selbſtoerwaltungskörpernichtbeeinträchtigt
werden. Die heuteüblicheVerqui>ungder eigentlichenGemeinde-

angelegenheiten(Selbſtverwaltung)mit dem übertragenenWir-=
kungsfreis(Staatsverwaltung)hat großeSchwächen. Wo der

Staat wirklicheHoheitsrechteauszuübenhat,ſoller dies durchſeine
Beamten ſelb#tun. Wo aber ausgeſprocheneSelbſtverwaltungsauf=
gabenzu löſenſind,hatgrundſätzlichder ehrenamtlichtätigeBürger-
meiſterzu handelnund nichtder Beamte. Daß natürlichfürmanche
Aufgaben der SelbſtverwaltungskörperhauptamtlicheKräfteein-
geſtelltwerden,iſtbeſondersin Städten niht zu umgehen,
darfjedochnichtzur Regelwerden. Die heutigeVermengungvon
Selbſtverwaltungund ſtaatlicherVerwaltungshoheitund die dadurch
bedingtengroßenBerufsbeamtenkörperbei den Selbſtverwaltungen
löſendie Gefahraus, daß eine Art ſtädtiſchesTerritorialfürſtentum
aufdemokratiſcherGrundlageentſteht.Das Übergewichtdes Beruf-
bürgermeiſtertumsder Großſtädteerdrücktdas flacheLand nichtnur
politiſch,ſondernauchwirtſchaftlichund kulturell;ja,man kann ſogar
oon einerGefahrfürdie Staatshoheitſelbſtſprechen.

Wirkung des geſellſchaftlihenNeubaues auf die geiſtig-
ſeeliſcheZuſtändlichkeitdes Volkes

Eine ſogegliederteGeſellſchaftwird dem Gedanken der Gleich-
berechtigungdort,wo er am Plage iſt,gerecht.Sie bietetdem an-

geborenenGemeinſinnedes Deutſchendie Möglichkeiterfolgreicher
Betätigungund ſteigertihndadur<h.Durchdie Selbſtverwaltung
der Wirtſchaftwird allesDemagogiſcheaus deren Bereichentfernt,
Die um einenBerufsſtandVerdientenoder durchbeſondereLeiſtungen
Hervorragendengelangenan dieSpige; eineraufLeiſtungberuhenden
Führerausleſe,aus allen Berufenſi entwi>elnd,wird der Weg
geebnet.Auch aufreingeiſtigemGebiete wird das freieSpielder
Kräfteeinſeßenund eine Oberſchichtherausgebildet,die durchkeine

ſtaatlicheDichterakademieabgeſtempelt,aber von der Verehrung
des Volkes getrageniſt.Endlichwird der Bürgerſinn,der ſeinen
Betätigungsdrangbisheran Parteiſtammtiſchenverzettelte,wieder

das ihmangemeſſeneArbeitsfeldbefruchten,das kleinräumigerSelbſt-
verwaltung.Der Staat,befreitvon allem Weſensfremden,wendet
nunmehralleKraftaufſeineeigentlichenAufgaben.

10*
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Díe allmähliche Durch dieſeSelbſtbeſchränkungdes Staates auf ſeineSchieds-
Pema richterrolleund durchdie aus eigenerKraftſtattfindendegeſellſchaft-

licheNeubildungwird allmählihdie Befriedungder Geſellſchaft
im erreichbarenMaßeerzieltwerden. Gewißgibtes immergeſellſchaft-
licheKämpfe;aber ſiekönnen beſchränktund aus dem Bereichedes
Staatslebensentferntwerden. Zugegebenermaßenwird diegeſellſchaft-
licheBeruhigungnichtaufder Stelleerfolgen,denn das bedarflanger,
ſtetigerEntwieklungund ſorgſampflegenderHände. Troz allemwird
Zwang zu geſellſchaftlicherEingliederung(imAnfangevom Staate

ausgeübt)verhältnismäßigraſh zu grundſäglichenVeränderungen
des ganzen gefellſchaftlichenBaues führen;zumaldann, wenn die

dem Staate und dem kulturellenLeben vorbehaltenenAufgabennicht
mehr mit dem Wirtſchaftlichenverqui>ktwerden können. Der Stolz
des eigenenStandes wird wieder erwachenund eineneigenenLebens-
ſtilentwi>eln. Nichtmehr Nachahmungstrieb,ſondernWürde des
Standes beſtimmtdieLebensführungdes einzelnen.Ein ausgeprägter
Ehrbegriffſtärktdas Standesbewußtſein.

Aeue Führecſchicht Die Spigzen-und die Führererſcheinungender Berufsverbände
werden gewiſſermaßenin Querverbindungtreten und den Stamm einer
neuen Führerſchichtabgeben.DieſeFührerſindaber die Beſtender
von ihnengeführtenGruppen und nichtLeute,die gewerbsmäßig
Intereſſenvertreten,die ſiekünſtlihin dauerndem Gegenſagzhalten
müſſenzu anderen Intereſſen,um nichtbrotlos zu werden. Die ſitt=
licheVerantwortunggegenübereiner Gemeinſchaft,deren Berufs-
ethosindieſemFühreredelſteVerkörperunggefundenhat,wird Inhalt
dieſesFührertumsund nichtmehr wie bisher,dur<hReichtumver-
lieheneVorzugsſtellung.Der reicheMann, als Vorbild und Mittel-
punktder Geſellſchaft,wird an Bedeutung einbüßen.Er wird nur

inſoferneine Nolle ſpielen,als dieſerNeichtumnebenſächlichesEr-

gebniswirtſchaftlichenFührertumsoder Mittel e<htenMäzenaten-
tums iſt.Denn Neichtumwar immer und muß ſein.In der Hand
der Beſtenwird er zum Segender Kultur. Die Beſtenſindaber ſtets
Kämpfer.Und wo der Neichtumder Bequemlichkeitdienenſoll,hört
der Kampf auf.Das Stofflichewürde endlichwiederwerden,was es

alleinſeindarf:Mittel zum Zwe>. Innerhalbder Berufsſtändewird
auchdas Gefühlder Verpflichtungzur Gemeinſchaftund damit eine

gewiſſeGleichheitder ſittlichenGrundlageanheben,die heutevöllig
abhandengekommen.Daraus folgtdieReibungsloſigkeitder einzelnen
Lebenskreiſe,die in einer gewiſſenRangordnungnotwendigſind,
damit wirklichKultur entſtehenkann. Die Fähigenſteigenvon unten

auf zur Spigze,die ihrerſeitsmit ihremgeiſtigenLeben das Volk
von oben nachunten durchdringt.DieſerDurchdringungwird von den

unterenSchichtenkeinWiderſtandentgegengeſeztwerden,wie es heute
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geſchieht.Der Irrwahnvon Gleichheitiſtdahin.Denn die oberen

Schichtenunterſcheidenſichvon den unteren nichtnur wie heutedurch
eine reichereAusſtattungmit äußerenMitteln,ſonderndurchein
höhergeſtimmtesgeiſtigesLeben. Dadurcherwachtunten Ehrfurcht,
der natürlicheAbſtandzur führendenSchichtwird wiedereingehalten
und jederi} zufrieden,an ſeinemPlatzezu ſchaffen.

Wennauch dieSelbſtverwaltunginihrerEntſtehungÜbertragungDie <spferiſhe

von Rechtenoder freiwilligerVerzichtdes Staates iſt(dennvom Selbſthilfe
des

Staate vorgefundenesNechtiſtheutefaſtverſchwunden),ſo wird

dochim Laufeder ZeitdieſogegliederteGeſellſchaftwiederdieKraft
zu eigenerRechtschöpfungfinden.Es entſtehendann Nechtsbezirke,
dieihreNechtenichtvon ſtaatlicherLegalitätherleiten.Nechtsquelle
iſtdas ſittlicheBewußtſeindes Volkes,das ſchonin der Sitteeigene
Formen der Lebensführungſchaftund gegen Schädlingezu ge-

regelterSelbſthilfegreift.Damit wären endlichAnſätzezur Erringung
jenerſozialenFreiheitgegeben,die heutenur leeresWort iſtund nur

die ſozialeVerſklavungbemäntelt. Die zu dieſemZwecke eigens
geſchaffenePreſſewird überflüſſig.Denn der Zwang, Maſſenauf
demagogiſchemWege zu beherrſchen,wird wegfallen.Die verant=

wortungsbewußtePreſſekann daraufverzichten,verkappterIntereſſen
halber„öffentlicheMeinung zu machen“,einem Zwange, dem ſieſich
heutenichtzu entziehenvermag, weil hinterihrſtehendeGeldmächte
und demagogiſcheWettbewerber es gebieten.Aus der Preſſekann
dann werden,was ihreBeſtenimmer geforderthaben:ein wahres
Erziehungswerkzeug,das ſeinegeiſtigenNichtlinienvon den ver-

antwortungsbewußtenFührernempfängt.
Die entfeſſeltenund befreiten{öpferiſ<henKräfteder Kultur

werden dem geſellſchaftlichenLeben ihrGeprägeverleihen.Was der

Staat nie vermag, dazu ſindgroßeKulturgemeinſchaftenimſtande:
auchden breitenMaſſen wiederum geiſtigeNichtungzu gebenund
Vorbilder herauszuſtellen,denen nachgeeifertwird. Auch der Opfer-
willefürgeiſtigeDingewird wahrſcheinlichſtärkerentwidelt,als dies

heuteder Falliſt.Man denke daran,welcheLeiſtungenganz kleine

Kulturkreiſebeiniederem Stande derTechnikund beiverhältnismäßiger
Armut im Mittelalterhervorgebrachthaben. Troz der Steuerkraft
von MillionenDeutſchenzerfallenheutejenegroßenDome, dieeinige
tauſendMenſchen,aus dem Drange,ihreminneren Leben äußere
Form zu verleihen,aufgebauthaben.Erinnertſeiauh an das Deutſch-
tum im Auslande,beiſpielsweiſean die SiebenbürgerSachſen,die
über achthundertIahrelang,teilsunter Fremdherrſchaftund nur

von geiſtigemSelbſterhaltungstriebegetragen,es erreichten,kulturell

dem Mutterlande ebenbürtigzu bleiben.Sicherlichiſ dort die geld-
licheBelaſtungdes völkiſchenKulturetatseine vielhöhere,als im
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Neiche. Sie wird aber willig getragen, weil keine ſtaatlicheFürſorge
die ſeeliſchenKräftedes Volkes erlahmenläßt.Auch Englandund
Holland ſindhierheilſameBeiſpiele.Die ſtaatlicheSchuleſpielt
in jenenLändern eineganz untergeordneteNolle. Die Schulfreiheit
iſtdort die Grundlagedes Bildungsweſens.Der Kulturwilledes
Volkes iſtſtarkgenug, den freienSchulenZöglingezuzuführen.Ein
aufſichſelbgeſtellteskulturellesLeben ſorgtauh füreinegeſunde
körperlicheErziehung.Gerade hierſündigteder bildungsbefliſſene
Staat am meiſten;er bot faſtnichts.Und dochwar das Bedürfnis
danachim deutſchenVolke ſoſtark,daßes eigeneFormen der körper-
lichenErholung{uf. Das beweiſtder Aufſchwung,den Wander-
und Sportvereinenahmen.

Eine in ſichſelbſtruhendeGeſellſchaft,getragenvon dem neuen

deutſchenMenſchenund erzogen von dem echtenFührer,wird nicht
daraufverzichten,rükſichtslosgegen die hemmungsloſeSelbſtſucht
anzukämpfen,die überalldas öffentlicheLeben vergiftet.Sie wird

nichtängſtlichfragen,was dem einzelnendienlichiſt,ſondernwas der

Geſamtheitfrommt. Vergehtſi der einzelnean der Geſamtheit,
ſoſtehtwenigerdie Abſichtals die WirkungsweiſeſeinerHandlung
zur Frage. Mit verantwortungsbewußterHärte ſchreitetdie ſoziale
Gerechtigkeitüber den Schädlingder Gemeinſchafthinweg.So wird

niht mehr geduldet,daß rü>ſichtsloſerErwerbstriebmenſchliche
Bedürfniſſeerſtwe>t,um an ihnenVorteilezu erlangen.Die geſunde
Geſellſchaftduldet nicht,daß ein bedeutender Teil des deutſchen
Volksvermögensverpraßtwird,während die Heimkultur darüber

zugrundegeht.Schon die Berufsſtändewerden dafürſorgen,daß
die ſchaffendeKraftdes BerufesſeinenEhrentitelbildet.Gewerbe,
die roherVergnügungsſuchtdienen,werden geſellſchaftlicherFeme
verfallen.Sodann wird der jenſeitsder IntereſſenſtehendeStaat
erſteine erſprießlicheWirtſchaftspolizeiausüben können. Nur der

Auswuchs privatwirtſchaftlichenDenkens konnte die Ausgabenſeite
der Volkswirtſchaftmit ſinnloſenAusgabenüberlaſten.Hier muß
mitleidsloseingegriffenwerden. Die Auswüchſeder anpreiſenden
Reklame,welchenichtnur die Wirtſchaftbelaſtet,ſondernauchdas
deutſcheStadt-,Dorf-und Landſchaftsbildzerſtört,könnten dann

beſeitigtwerden. Heute wird jedesVorgehengegen ein „Ge-
werbe“ unter dem Vorwande verhindert,es würde dadurchdie

heiligeFreiheitverleztund vielenMenſchendas Brot genommen.
Würde man aber,um nur ein Beiſpielanzuführen,ſämtlicheKräfte,
die der reinen Vergnügungs®sinduſtriedienen,dem Bau deutſcher
Heimſtättenzuführen,ſowäre zweifelsohnedem Volke mehrgenügt.
Auf die brennenden Fragen der Siedelung,des Wohnungshaues,
der Landarbeiterſchaftuſw.wird no< im wirtſchaftlichenund im



— 137 —

volkspolitiſchenTeile zurückzukommenſein.GründlihWandlung
muß geſchaffenwerden. EnergiſcheBekämpfungdes ſelbſtſüchtigen
ErwerbsbetriebszugunſtenwirklicherKulturaufgabeni}einerneuen

geſellſchaftlichenDenkweiſeſelbſtoerſtändlih.Sicherfindetdie neue,

gegliederteund von ſtaatlichen(parteipolitiſchen)Feſſelnbefreite
Geſellſchaftſelbſttätigneue Wege. Für die Übergangszeitaber

muß der no< allbeherrſchendeStaat Maßnahmen treffen,um die

Entwicklungzu beſchleunigen.
Selbſtverſtändlichkann mit geſetzlichenVorſchriftendie ſeeliſcheFamitienſhus

Zuſtändlichkeitder Frau nichtbeeinflußtwerden. Das bleibtſittlicher
und geſellſchaftlicherNeugeburtvorbehalten.Das privateund öffent=
licheNechtkann aber ſoumgeſtaltetwerden,daß der fürdieMutter-
ſchafttödlicheIndividualismusnichtmehr dieGeſezgebungbeherrſcht.
Ein Weg beſtehtdarin,daß die FamilieſelbTrägerprivaterund
öffentlicherRechtewerden wird. ‘An einigenBeiſpielenſeies ange-
deutet: Eine der erſtenMaßnahmen der ſogenanntenRevolution
von 1918 war dieAufhebungder Fideikommiſſe.Als ob der deutſche
Arbeiter überhaupteine Vorſtellungvon dem Weſen dieſerEinrich-
tung gehabt,oder als ob deren Aufhebungdem deutſchenArbeiter
irgendeinenVorteilverſchaffthätte.In Wahrheitginges beidieſer
Maßnahme darum,dem Finanzkapitaldie Zerſtückelungund Mobili-

ſierungdes Großgrundbeſigzeszu ermöglichen.Dabei war das Fidei=
kommißeineder wenigenRechtsformen,welchedie Familievor dem

Verfall{ügzte.Ohne füroder wider das FideikommißStellung
zu nehmen,ſeidochgefragt,ob nichtgüterrechtlicheMaßnahmen
zum Schugzeder Familiemöglichſind.Insbeſonderein der Richtung,
daß die Verfügungsgewaltder Eltern über das Vermögenum der

Nachfolgerſchaftwillenſtarkeingeſchränktwird. Auch die individua-

liſtiſcheErbteilungwirktoftfamilienzerſtörend.Die bisherigeFrage-
ſtellung,wer von den Ehegattenverfügungsberechtigtſei,iſtveraltet.
In Wahrheitgehtes darum, daß dieFamilieals Eigenperſönlichkeit
Vermögensrechteerhält.Daß der Mann dabei güterrechtlichdie

Familievertritt,iſtſelbſtverſtändlich.
Eine weitere AufgabeüberindividualiſtiſherRechtshöpfung

iſt,die rehtliheEntwi>klungder Ehe zu einem zeitlichbe-
ſchränktenVertragezu verhindern.Dazu iſ}nötigeine grund=
ſäglichegeiſtigeUmſtellung,welchein der Ehe die Grundlageder
Familieund nihtmehr einen Vertragzur Befriedigungder Ehe-
gattenſieht.Wohl iſtdieEhe dieForm, die den Schuzdes Kindes

am beſtenſichert.Alle Sorgeum dieNachkommenſchaftdarfdeshalb
nichtdazuführen,das außerehelicheKind in einem Maße zu betreuen,
welcheszur Unterlaſſungvon Eheſchließungenanreizenkönnte. Auf
deranderen SeiteaberhörtderEigenwertderEhedortauf,wo Mütter-
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lichkeitnicht mehr ihren Kernpunkt bildet. Dagegen beſigztdieMütter-

lichkeitauh außerhalbder Ehe immer ihrenbeſtimmtenWert. Das

UrteileinergeſundenGeſellſchaftmuß dieſenanerkennenund der neue

Staat ihn{hügzen.
Daß die ſozialeGerechtigkeitden Muttergedankenals ſittlichen

Begriffimmer mehrvernachläſſigt,gehtaus zahlreichenErſcheinungen
des täglichenLebens hervor.Öffentlichwerden Berufsſtellenausge-
boten,fürderen Bewerbung Familienvätervon vornhereinausge-
{loſen ſind. Oder es werden in allerÖffentlichkeitWohnungen
angeprieſen,für die nur kinderloſeEhepaareerwünſchtſind. Eine
Geſellſchaftund einStaat,dieſichſolchesgefallenlaſſen,ſindkrank.
So werden unter allerAugen Verbrechenam Volke begangen,die
nur deshalbnichtals ſolcheempfundenwerden,weil dem individua-
liſtiſchenSittengeſezund Strafrechtnur am Schugzeder einzelnen
liegt.Die anbrechendeZeit der Gemeinſchaftswertewird ſolche
Handlungenſchärferverurteilen,als Vergehengegen das Eigentum.
Denn die Wertmaßſtäbeeiner neuen Sittlichkeitführenzur Aner-

kennungneuer Nechtsgüter,deren Schug die Geſellſchaftzu über-

nehmenhat.
Endlichwären hieraußerordentlichweitgehendeNeuerungendes

Steuerweſensins Auge zu faſſen.Der Mann beſtraftſichan ſeinem
Vermögen ſelbſt,der heuteheiratetund Kinder zeugt. Denn die

Steuergeſezgebungberückſichtigtden Familienſtanddes Steuer-

pflichtigenkaum. Wäre nichtdenkbar,daß bei den direktenSteuern

(ſpäternimmt dieſesBuh Stellunggegen die direktenSteuern

überhaupt,gehtaber von einmal vorhandenenTatſachenaus)eine
wirklichfühlbareAbſtufungſtattfände?Könnte man nichtden ſteuer-
lichenNormalſagzaufeinenFamilienvatermit dreiKindernmünzen
und aufdieſerGrundlageZuſchlägefürKinderloſigkeitund Eheloſig-
keitaufbauen? AbſchlagfürgrößereFamilienverſtehtſichvon ſelbſt.
Beim Individualiſtenmuß natürlichder Schreinah angeblicher
GerechtigkeitbeiſolchenVorſchlägenden WillennachNeugeſtaltung
übertönen. Es kommt eben immer daraufan, ob Gerechtigkeitfürden
einzelnenoder fürdieGemeinſchaftgefordertwird. Es iſtauchlächer-
lich,FeſtbeſoldeteneineKinderzulagevon einigenMark zuzubilligen.
Auch hierwird von dem Formalbegriffdes an die Einzelperſonge=

bundenen Einkommens ausgegangen. Glaubt man an eine ſoziale
Gerechtigkeitund nichtan eine individuelle,dann ſindganz andere

Maßſtäbeanzuwenden,die ſichſicherin kommender Zeitauchdurch-
ſegenwerden. Ausgleichendim Sinne der neuen Gerechtigkeitkönnte
aber vor allem dieVermögensſteuerwirken. Greiftder Staat aus

einem notwendigenGrunde in das Vermögenein, ſoſollendieSteuer-
ſätzegeſtaffeltwerden nah der Kinderzahldes Steuerpflichtigen:je.
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weniger Kinder, um ſohöherder Steuerſaß.Wer Vermögen erwirbt,
um es beiſpiélsweiſeſiebenKindern zugutekommen zu laſſen,hatein
höheresRechtauf Beſizals der,dem er nur zum Genuſſedient.
StrengeErziehungsmaßnahmen,wahrer Geſittungentſpringend,
können,langund nachhaltigangewandt,dieGeſinnungbreiterMaſſen
zum Guten verändern.

Der Neubau des Staates

Das Volk mit ſeinergegliedertenund geordnetenGeſellſchaft
iſtZielallenGemeinſchaftstrebens.Der Staat diezeitbedingteForm,
in welcheres,rechtlichzuſammengefaßt,nah Geltungſtrebt.Die
Krankheitder JIegztzeitbeſtehtin der Verwechſlungder Aufgaben
oon Volk und Staat. Erſtdie Neuentde>ungdes Volkes,erſtdie
ſorgſameHerausſtellungſeinesgeſellſ<haftlihenEigenlebensmachen
die Bahn freizur Neuordnungdes Staates. Mit freieremBlick
und größererSachlichkeitkann nun an deſſenBetrachtungheran-
gegangen werden. Der Begriffder ſozialenGleichheitwurde dort,
wo er alleinberechtigtiſt,nämlichim BereichewirtſchaftlicherTätig-
keit,als durchführbarerkannt. Jeder Arbeiter kann geſellſchaftlich
eingegliedertund in einerechtlichgeſchüßteStellunggehobenwerden,
in der „genoſſenſchaftliche“Gleichberechtigungtatſächlichherrſcht.
Damit wäre dieeinzigezweifelsfreieErrungenſchaftdes Liberalismus

befeſtigt,was nichtdadurchgeſchehenkonnte,daß Wahlzettelgleich-
heitund Stimmfreiheiteingeführtwurden. Was ferneraufrecht
erhaltenwerden ſoll,iſtder den freiwilligenZuſammenſchlüſſeninne-

wohnendeZug zur Gemeinſchaftsbildung,die bis zum alleumfaſſen-
den Selbſtoerwaltungskörperausgebautwerden ſoll.Was auf der

anderen Seite nichtbeeinträchtigtwerden darf,iſtdie Polizeihoheit
des Staates und dieUnabhängigkeitder ordentlichenGerichte.Ver-
gißtman dabei nichtdie geforderteEntlaſtungdes Staates von kul-
turellerTätigkeit,denkt man an die Bürde,welcheihm die Selbſt-
verwaltungabnähme,ſo ergibtfich:der Staat iſtvon dem, was

heuteſeineHauptlaſtausmacht,der überſpannteninnerenVerwaltung,
befreit.Nichtwenigerhochanzuſchlageniſtaber auchſeinGewinn
an Anſehen.Denn dieÜberwachungder IntereſſenſtelltſeineAuto-
ritätnichtinFrage,wie heuteſeineVerquickungmit ihnen.Der Staat

würde aufhören,WerkzeugperſönlicherVorteilſuchezu ſeinund könnte

wieder werden,was er ſeinſoll:der Bewahrerdes inneren und der

Schügerdes äußerenFriedens.
Ob die Monarchieoder die Republikdie beſſereStaatsform

darſtellt,iſtnah den bisherigenDarlegungeneine untergeordnete
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Kampf um den Frage ; denn der Kampf geht um den Inhalt und nicht um die Form

e Sex des Staates. Dazu kommt, daß die Spitze des Staates immer demo-=

des Staates Érati�chen Urgrund haben muß, ganz gleich, ob dieſeSpize„Präſident“
oder „Majeſtät“angeſprochenwird. Je größerVertrauenund Ehr-
furchtgegenüberder führendenSchichtbei den breitenMaſſeniſt,
deſtowenigerneigenſiezu AnſprüchenaufBeteiligungan der Staats=

führung.Das allgemeinegleicheWahlrecht,beſondersin ſeiner
übertriebenenAnwendung, iſ klarerBeweis für den Mangel an

echterDemokratie,wie er unſereZeitkennzeichnet.Denn das mangelnde
Vertrauen in die Führung verlangteine Sicherunggegenüberden
Führerndadurch,daßderenAbberufungjederzeitmöglichiſt.Wahre
Führerwürden nichtſomißtrauiſchbetrachtetwerden. Sie können
aber nur entſtehenund eine eigeneSchichtbilden,wenn Geiſtund
GeſittungdieFreiheitzur Entfaltunghaben.Nur dafürbedarfes
freierBahn. Nur an der Form haftendeEngſtirnigkeitſiehtdieſe
freieBahn ſchondort geöffnet,wo der HandarbeiterMiniſterwerden
kann. Im Neichedes GeiſtigenbeſtehenſolcheUnterſchiedegar nicht
und zu allenZeitenſindgroßeFühreraus den unterſtenVolksſchichten
gekommen,ohnezu fragen,ob eineformaldemokratiſcheVerfaſſung
es ihnenerlaube. Es iſtalſodenkbar,daß eine hochſtehendeZeit,
die das Vertrauen wahrerDemokratie kennt,aufdie Überwachung
mittelsStimmzettelverzichtetund dem Führerglaubt,den „Gottes
Gnade“ ihrgeſchenkt.Das liegtaber in weiterFerne. Die Gegen=
wart kenntnur einen Ausdru> des Vertrauens — den Stimmzettel.

So trittder ganze Widerſinnzutage,in der Monarchiedas
{le<thinUndemokratiſche,in der RepublikunbedingteErfüllung
der Demokratie zu ſehen.Auch überzeugteLegitimiſtenzollendenn
dem demokratiſchenGrundgedankenihrenTribut,indem ſieden Stand-
punktdes KönigstumskraftVolkswillenvertreten. Das Königtum
aus eigenemRechtehatkeinenbedeutendenNückhaltmehr.Betrachtet
man die Dinge von dieſemGeſichtspunkteaus, ſogibtes fürden
Neubau des Staates eigentlichnur nochdieFragen,wie und wie oft
dieſeSpizegewähltwerden,wer die geſeßgebendeund ausführende
Gewalt ausüben ſoll,wie dieBefugniſſegegenſeitigabzugrenzenſind.
In dem Sinne,daß jedeStaatsformaus völkiſchenKräftenzu
entwicelniſt,ſindalſoalleDeutſchenDemokraten. Genau ſo,wie

man, unter Neudeutungder Begriffe,die oben entwi>elteGeſell
ſchaftsordnungvielleichtals liberalbezeichnenkönnte. In Wahr-
heithat ſichder hiſtoriſcheLiberalismusgeſchichtlihzu Tode

gelaufenund muß, ohnejedeVorwürfigkeit,heuteabgelöſtwerden.
Die Ablöſung des Angefangenbeim Wahlrecht,unterſcheidetſih der hierzu
Dade ademachendeVorſchlagvon dem bisherigenWahlrechteweſentlich.

Dabei verkenntder Verfaſſer,wie au< ſchonangedeutet,keineswegs,
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daß die reſtloſeVerwirklichungder geiſtigenForderungendieſes
Buches vielleichteinen Zuſtandherbeiführt,der Wahlvorgänge
überhauptnichtmehr kennt. Da es ichaber hiernur darum handeln
kann,Brücken zu {hlagen,ſo muß an der Gegenwartangeknüpft
werden. Bei der SchaffungeinesWahlrechtesmuß mit dem Grund-

ſage,die Familieſeidie Zelledes Volkes,Ernſtgemachtwerden,
wenn die Staatsordnungdem Geiſtedes Volkes gerechtwerden foll.
Dem einzelnenwurde ſeinNechtgelaſſen,dort,wo er als einzelner
auftritt:im Arbeitsleben,im Berufe. Wenn aber der Staat die

Lebensformeines Volkes iſt,und wenn das Volk aufder Familie
als dem kleinſtenGemeinſchaftskreiſeberuht:warum ſollda nicht
die Familieau< zur GrundlageſtaatlicherWillensbildunggemacht
werden? Der Familieals Rechtsperſönlichkeitmuß deshalbdas
Wahlrechtverliehenund der Familienvaterals rechtlicherVertreter
der Familiezum ausübenden Wähler gemachtwerden. Dagegen
wird eingewandtwerden,daß dieſerVorſchlagunerträglicheBenach-
teiligungder Unverheiratetenbedeute. DieſerEinwand entſpringt
aber jenemindividualiſtiſchenGerechtigkeitsgefühl,das als trügeriſch
erkannt und abgelehntwurde; übrigensließeſih darüber reden,
Menſchenvon einem gewiſſenLebensalter an ein Einzelſtimmrecht
zuzuſprechen,fallsſienichtin der Familieleben. Das entſcheidende
Gewichtliegtaber aufdem Umſtand,daßgrundſätzlichder Familien-

vater,als der fürdie FamilieVerantwortliche,auh die Familie

öffentlich-rechtlichvertritt,Ein ſolchesWahlrechtiſtzum mindeſten
ſittlicherals das heutegeltende;denn wer den Mut zur Aufzucht
von Kindern aufbringtund damit Opferwillenfürandere bewieſen
hat,der wird auchdem Staatsganzenmehr Verſtändniszeigen,als
wer nur fürſichlebt. Von einerſozialenUngerechtigkeitkann ſicher
bei dieſemWahlrechtenichtdie Nede ſein.Die Zahlder Stimmen
des Familienvatersſollabgeſtuftwerden nachder Zahlder Familien=
mitgliedèr.Ie mehr Verantwortungder Mann fürſeineFamilie
trägt,um ſomehrNechtſollihmbeiderGeſtaltungdes Gemeinwillens

zukommen.Es gelangtaufdieſemWege ſozuſagenauchdas Kind

zum Stimmrechte,nur daßes von dem ausgeübtwird,der dieVerant-
wortung fürſeineErziehungträgt.DieſesStimmrechtwürde ſicher
eineſtaatserhaltendeWirkungausüben.

Das geforderteWahlrechtſollbewußtnur zu dem Zweckeaus- Das neue Partei

geübtwerden,den einWahlrechtüberhaupthabendarf:um dem Staate leden

eine Spige zu gebenund ſodann,um Perſönlichkeitenallgemeinen
Vertrauens in die überwachendeVolksvertretungzu entſenden.
Mit der Abgabedes Stimmzettelsiſtdas Rechtdes Wählers zu
Ende. Die Verantwortlichkeitdes Gewähltengegenüberden Wählern,
iſtals unmoraliſ<und als Weg zur Maſſenherrſchaftabzulehnen.
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Nechenſchafti} der Gewählteden Wählernnicht{huldig.Die im
neuen Staate entſtehendenParteienwerden auh etwas anderes

ſeinwie die heutigen.Der Intereſſenkampfwird abgelenktauf das

Gebiet,wo er hingehört:das wirtſchaftliche;er wird in der Reichs-
ſtändekammer,der wirtſchaftlichenSelbſtverwaltungsſpize,ausge-
tragen. Das Weltanſchauungsmäßigewird ſichauf der kulturellen

Ebene,alſoauchaußerhalbdes Staates,abſpielen.So bleibtals
innererGrund zur Wahl nur der Wunſchdes Wählers,die oder jene
Perſönlichkeit,zu deren Führereigenſchaftener Zutrauenhat,in die

Führerkreiſezu entſenden,welchedie SchickſaleſeinesVolkes lenken.
Eine überraſchendeNüchternheit— innenpolitiſ<geſehen— wird

das neue „Parteileben“erfüllen.Dafürwird aber der Gedanke der

Erhaltungvon Volk und Staat fürdas politiſcheLeben auschlag-
gebendwerden.

Erſteund zweite Das etwa i} die Grundlagedes Neichstages.Er mag dem
Kammer demokratiſchenBedürfnisder Zeit zur Genüge Rechnungtragen,

nur mit dem Unterſchiede,daß ſeinRückhaltnichtdieMillionenſchar
der Einzelwähler,ſondernſämtliheFamilien des Volkes ſind.
DieſedemokratiſcheEinrichtungbedarfaber der Ergänzungdurcheine
ariſtokratiſche(nihtim Sinne des Geburtsadels).Eine gewiſſe
Stetigkeitder führendenSchichtiſtnämlichunerläßlih.Dieſe,ſelbſt=
tätigemporſteigendaus. der geſellſchaftlichenSelbſtverwaltung,muß
irgendwiean der Führung des Staates beteiligtwerden. Denn kein

Staatsweſen,auchnichtdas demokratiſchſte,kann es ſichaufdieDauer

leiſten,die beſtenKöpfe des Volkes von der Führung fernzuhalten.
Deutſchlandbrauchtdeshalbeine ErſteKammer (diezweiteiſtder
Reichstag!),deren Mitgliederniht vom Volke gewählt,ſondern
aufverſchiedeneArt gewonnen werden. Vielleichtſo,daßein Viertel
der Size vom Reichstagedur<hWahl beſeßztwird,ein Viertelder

Ernennungdurh den Reichspräſidentenvorbehaltenbleibt,ein wei-
teres Viertel von den großenSelbſtoerwaltungskörpernbeſtimmt
wird und das lezteViertelendlichzuſammenfälltmit der Inhaber-
ſchaftganz beſtimmter,hoheröffentlicherÄmter. Abſtufungenſind
denkbardurchErnennungenauf fünf,zehn,zwanzigJahreoder Lebens-
zeit.Auf dieſeWeiſekönnte eine Ausleſedes Geiſtesund der Er-

fahrungVolk und Staate dienſtbargemachtwerden und eine Zucht-
ſtättepolitiſcherund geſellſchaftlicherErbweisheitentſtehen.

Zuſtändigkeiten Nurdie ſtrikteGewaltenteilungi} geeignet,das Überwuchern
der

beiden perſönlichenEigennuzeszu vermeiden. Zunächſtkann keinZweifel
ammer

beſtehen,daß die Bewilligungvon Steuergeldern(ſeies, daß der
Staatdie Steuern ſelbererhebt,oder durchdiewirtſchaftlichenSelbſt-
erhaltungskörperumlegenläßt)einwahresVolksrechtdarſtellt.Das

giltnatürlichnur fürden demokratiſchenStaat: die vom Volke aus-
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gehende Staatsgewalt darf freilich niemals das Recht haben, ohne
Befragung der Betroffenen in deren Eigentum einzugreifen. Schon
anders verhält es ſichmit dem Nechteder Ausgabenbewilligung.
Der heutigeZuſtand,bei dem ſowohlEinnahmenals auchAusgaben
des Staates durchdieVolksvertretunggeregeltwerden,iſtunhaltbar.
Auch Stein war ein leidenſchaftlicherGegnerdes Ausgabenbewilli-
gungsrechtes,und Bismar>k war im Herzenniemals ſorechtdamit
einverſtanden.Es iſtäußerſtgefährlich,wenn dem Staate das Recht
der Selbſtoerteidigungdurcheine irregeleiteteVolksvertretungge-
nommen werden kann. Hier müſſender VolksvertretungSchranken
geſeßztwerden: Steuerbewilligung,aber keineAusgabenbewilligung!
Sodann bleibtdem NReichstageſelbſtverſtändlihdas Nechtder Be-

ſchließungvon Geſezesvorlagen.Das Rechtder Einbringungkann
der Regierungund der ErſtenKammer überlaſſenwerden,welche
geeignetereKräftezum Entwurfevon Geſezenaufweiſen,als die

Volksvertretung.
Die entſcheidendeBeſchneidungder Rechtedes Volksparla-a5<wafung bes

mentes hat aber bei der Regierungsbildungzu erfolgen.Es mag
Parlamentarismus

vorteilhaftſein,wenn die im Zuſammenwirkenvon Reichspräſidenten
und NeichskanzlerentſtehendeRegierungdas Vertrauen des Neichs-
tagesbeſit;die jederzeitmöglicheBeſeitigungder Regierungdurch
einfachenMehrheitsbeſchlußdes Neichstageshat ſichaber als ver-

hängnisvollerwieſen.Zur AbhilfeführenvieleWege. Derrichtigſte
wäre der,die Dauer der Reichsregierungmit der Amtszeitdes

Neichspräſidentenzu verknüpfen,mit der einzigenMaßgabe,daßdie
neugebildeteNegierungbei ihrerEntſtehungdas Vertrauen des

Reichstagesgenießenmuß. Für beſondereFällekann von dem

amerikaniſchenVorbilde abgewichenund beſtimmtwerden,daß eine

Zweidrittel-Mehrheitdes Neichstagesſowieein übereinſtimmender
Beſchlußder ErſtenKammer gemeinſamden Reichspräſidentenzur

Bildungeinerneuen Negierungveranlaſſen.Darüber hinauszugehen
iſtum der StetigkeiteinerRegierungwillen nichtempfehlenswert,
Jedenfallsi}jedeMaßnahme zu begrüßen,die von dem heutigen
Syſtemeabweicht.Im Grunde ſtelltes nichtsanderes dar,als die

übertragene‘Anwendungdes freienLohnvertragesaufdieAnſtellung
von Parteigrößenals Miniſter.

Das Schwergewichtder Geſetzgebungiftin dieMiniſterienbzw.
in die ErſteKammer,in der überragendeBegabung,Erfahrungund
ſittlichesVerantwortungsgefühlſichvereinigenſollen,zu legen.
Darüber hinauskönnteauchdieaußenpolitiſcheund militäriſche‘Aus-

ſpracheder ErſtenKammer zugewieſenwerden oder einem Staats-

rate,der aus hervorragendenMitgliedernder ErſtenKammer be-

ſteht.Die Beratung völkiſcherLebensfragenin großenVolks-
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parlamenten iſtheutezu einer Gefahrgeworden.Die Beſeitigung
der ſogenanntenGeheimdiplomatieiſteinSchlagwort,mit dem klug
geführteVölkerminderbegabteübertölpeln.Sodann mag die Erſte
Kammer ein Überwachungsrecht(keinBewilligungsrecht|)über die

Ausgabenſeitedes Staatshaushaltesausüben,da neben die formale
Kontrolle des oberſtenRechnungshofesnocheine politiſchegehört.

Die Stellungdes Reichspräſidentenmuß auf eine Höhe ge-

brachtwerden,die der deutſchenVorſtellungvom höchſtenFührer
gerechtwird. Er darfniht nur Vollzugsmaſchineoder nur „Re-
präſentant“ſein.Er muß den Führergedankenund diedaraufgerichtete
Sehnſuchtdes Volkes in ſichverkörpern.Aus eigenerMachternennt

er dieMänner,welcheder PolitikRichtunggeben.Bei ihremAmts-
antrittmag, wie geſagt,die Vertrauenskundgebungdes Neichstages
am Plageſein;ihreAbberufunggehörtzur Machtvollkommenheitdes

Präſidenten.Er muß in der Lageſein,rücſichtslosUnwürdigeoder
Unfähigeaus führendenStellenzu entfernen.Ob der Reichspräſident
aufſiebenoder aufzehnJahregewähltwird,ob fürFällehoherBe-
währunglängereAmtsfriſtenins Auge gefaßtwerden,iſt eineFrage
oon untergeordneterBedeutungund ſolltenichtallzuängſtlichbehandelt
werden. Ob irgendwanneinmal in der GeſchichteDeutſchlandsder
Held erſteht,dem aufLebenszeitdie Führung anvertraut wird (und
den man dann vielleichtau< Kaiſernennt),brauchtdas Geſchlecht
von heutenichtzu kümmern. — Wahl i} unbedingterforderlich—

Es hatdringlichereSorgen. Deshalbi} keinVerfaſſungsſtreitam

Plage. Denn es wurde ſchongeſagt,daß die monarchiſcheFrage
heuteaucheinedemokratiſcheFrage iſt.Es wurde auchfeſtgeſtellt,
daß Neubildungder Geſellſchaftund Schaffungneuen geiſtigenIn-
haltesder Politikdie {werſtenſozialen,kulturellenund politiſchen
Aufgabenmitbringen.Auch wenn der ReichspräſidentKaiſerhieße,
könnte ein Umbau des Reichesan Haupt und Gliedernnichtver-
mieden werden.

Wenn wirklihaus dem Chaos Nichtungund neue geiſtige
Führung herauswüchſen,wenn eine ſozialeNuhelagevielleichtfür
Jahrhunderteeinträte,ſo darfauh nichtvon vornhereindie Mög-
lichkeitverneintwerden,daß das höchſteAmt einesVolkes und eines

Staates wieder mythiſcheFormen gewinnt.Es ſeinur an die ge-

waltigeBedeutungder Krone erinnert,dieihrin Englandneuerdings
zuteilwurde. Im übrigenkann dieſeFrage der Entwilung über-

laſſenwerden. Sie iſteine Sorgenichtvon morgen und nichtvon

übermorgen.Denn keineLebensnotwendigkeitdes deutſchenVolkes

ſtehthieraufdem Spiele.Aber ebenſofaliſt es,bei dem Worte

„Monarchie“in angſtwimmerndeBeſchwörungenauszubrechen.Denn
die geiſtigeForm der Monarchie,die vom Mittelalterüberliefert
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wurde, gehört heute der Geſchichteanz eine Wiederherſtellungnah
dieſerNichtungiſ}niht nur tatſächlihunvorſtellbar,ſondernauch
ungeſchichtlihgedaht. Immer wieder muß geſagtwerden,daß die

StreitfrageRepublikoder Monarchienichtdiei},welchedie Jett-
zeitmit Widerſprucherfüllt.Nur unfruchtbareGeiſterſtreitenſi
darum; ebenſoweniggingder deutſcheNationalismus erſtim Jahre
1918 in Kampfſtellungüber,ſondern{hon mit Bismar>ks Abgang.
Immer klarerwird dem jungenGeſchlechte,daß die Linie,die zum

deutſchenUnglückegeführthat,einegewaltigeStre>e in die deutſche
Vergangenheitzurückreicht.Einzelmenſchoder Gemeinſchaftals lezte
Zielſetzung,das iſtdie wahreGegenſäzlichkeit,die heutein der ent-

ſcheidendenFrageſtellunggipfelt:Untergangoder Neugeburtdes
Abendlandes. Staatlichwar der Individualismusin der abſoluten
Monarchieebenſovollkommen verkörpertwie in dem Mehrheits-
abſolutismusder modernen Demokratie: zweiSpiegelbilder,die ſich
aufsHaargleichen.Und wenn heutedieſebeidenBrüder ſichpolitiſch
bekämpfenund alle Geiſtermit ihremStreitebeſchäftigenwollen,
ſoruftdas kommende gemeinſchaftsbejahendeGeſchlechtentſchloſſen:

weg mit beiden,wir achtenihreLeiſtung,aber ihreSendung iſt
erfüllt!Zu ihrerBeſeitigungund zur Geburt einerneuen Geiſteswelt
hatdieRevolution den Boden freigemacht.Nichtdaß ſiedas als

ihrVerdienſtin Anſpruchnehmen könnte! Denn ſolcheAbſichten
lagendem Umſturzemeilenfern.Aber an uns Jungeniſtes,aus der

zerſtörendenNot eine neubauende Tugend zu machen. Die Form
war zu allenZeitennichtmehrals einGefäßdes Inhaltes.Um den

neuen Inhaltvon Recht,Geſellſchaftund Staat ringtein kampf-
erprobtesGeſchlecht.

Der hierin VorſchlaggebrachteſtaatlicheNeubau verlangtBort und Führung

Selbſtverzicht,alſohöchſteinnere Zuchtvon dem Deutſchen.Wir
Jungenwollen ihm ſozialeGerechtigkeitgeben,indem wir diegeiſtige
Vorherrſchaftdes Geldes brechen;wir wollen ihm die Freiheitdes
Aufſtiegesſicherngemäß Verdienſtund geſellſchaftlicherOrdnung.
Wir gebenihm auh das höchſteRecht,Führerzu wählen.Aber
wir verweigernihm die Erlaubniszum Hineinreden in die Führung.
Innere und Stände- Freiheit,aber ſtaatlicheZucht,das iſtdieForde-
rung, die dem Grundſagze,daß immer nur eine der beiden Frei-
heitengewährtwerden könne,entſpricht.Ein Volk hat auf dem

Gebiete des Staatslebens nur ein Recht:gut regiertzu werden.

Wollen alleregieren,dann löftſichdas Staatsweſenauf;eine Re-=

gierung,beidermitzuredenallebefugtſind,i}keineRegierungmehr.
AusdieſerGeiſtesweltwird auh eineWiederbelebungdeutſcherRecztsſchusdes

Rechtsgedankenerfolgen:ein Recht,das,als GemeinſchaftsregelungSemeſakts-
empfunden,das Gemeinſchaftsleben{ügzt,ein Recht zum Schutze
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des Volkstums, der Geſellſchaft,der Körperſchaftenund der Familie.
Wo die Selbſtſuchtdes einzelnenſihherandrängt,muß ſiezertreten
werden. Denn wer duldetin einem herrlichenGebäude den Schwamm,
mit der Begründung,aucher ſeiein Lebeweſen,das Daſeinsberech-
tigunghabe? Wurde ſchonbeiden Betrachtungenüber den Neubau
der Geſellſchaftdaraufhingewieſen,daßin einerneugeordnetenGeſell-
ſchaftgemeinſchaftsregelndeKräftezum Selbſtſchußegegenüberzer-
ſtörendenEinflüſſenwieder erwachendürften,ſo giltdies erſtrecht
fürden neuen Staat,deſſeninnerſtesWeſenNechtsordnungiſt.Aber
ebenſowenigwie das neue Zeitalterder Gemeinſchafteinfachdie
Formen des mittelalterlichenÜberindividualismuswiederholt,genau

ſo wenig kænn der Nückgriffauf mittelalterlicheRechtsformendie
Aufnahme des römiſchenNechtesungeſchehenmachen. Gleich-
gearteteGeiſtigkeitſchafftin weit voneinander getrenntenGeſchichts-
abſchnittenniemals gleicheFormen. Die innere Neubelebungdes
deutſchenRechteswird deshalbvielmehr von einem neuen Lebens-=

gefühlgetragenſein,als von der ſehnſüchtigenRückſchauin längſt
oerklungeneZeiten;Nomantik wird der neuen deutſchenNechts=
{höpfungnichtliegen.Es kann deshalbheutekaum über zukünftige
Nechtsgeſtaltungmehr denn Andeutendes geſagtwerden. Soviel
aber ſtehtfeſt,daß die heutigenAnſchauungenüber das Weſen der

NechtsperſönlichkeitgrundſätzlicheVeränderungenerleidendürften,
Daß eigentlihnur die natürlichePerſon Rechtsfähigkeitbeſizen
könne,wird im Zeitalterder Aktiengeſellſchaftvon niemand ernſthaft
behauptet.Aber iſtes nichtbezeichnend,daß geradeaufdem Gebiete
des Handelsrechtes,beſtimmtvon dem DrangenachKapitalshäufung,
die natürlicheGrundlageder Nechtsperſönlichkeit(im römiſch-recht-
lichenSinne)erweitertwurde? Daß es noch andere natürliche
Perſonengäbe,als menſchlicheEinzelweſen,kam einem individualiſti-
ſchenZeitalterniht zu Bewußtſein.Mag die Kapitalgeſellſchaft
einejuriſtiſchePerſonbleiben;einekünftigeRechts{höpfungdürfte
aber neue Formen natürlicherRechtsperſönlichkeitenentde>en und

damit das zivilrechtlicheDenken in andere Bahnenlenken. Auf den

verſchiedenſtenGebieten wird dieſeneue NRechtsauffaſſungAus-

wirkungenzeitigen.Über dieNechtsperſönlichkeitder Familiewurde
in dieſemBuche ſchongeſprochen.DringtdieſeVorſtellungdurch,
ſo werden Umwälzungenaufeinem Nechtsgebieteerfolgen,das für
die geſellſchaftlicheGeſundheiteines Volkes ausſchlaggebendeBe-

deutungbeſizt:auf dem Gebietedes Erbrechtes.Daß Erbteilungin
großemUmfangebauernvernichtendwirkt,hatdie Wiſſenſchaftſchon
längſtfeſtgeſtellt.Daß ein mittelbarwirkenderZwang zur künſtlichen
Verkleinerungder Familiedadurchausgeübtwird,liegtaufder Hand,
Ohneins einzelnezu gehen,ſolldeshalbgrundlegendbemerktwerden,
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daß die individualiſtiſcheGleichberechtigungallerKinder beim Erb=

vorgange abgelöſ}twerden muß durchneue Grundgedanken,welcheden
Schuz der Familieund nichtdes einzelnenErben bezwe>>en.

Ein weitererFalldieneunter vielenanderen als Beweis fürdie
zahlreichenSchwächendes heutigenZivilrechtes.Er ſpieltmehr auf
das zivilprozeſſualeGebiet hinüber.In dem Beſtreben,ſihmög-
lichſtweit vom „Schuldturme“zu entfernen,hatdas moderne Nechts=
denken über das Zielhinausgeſchoſſen.Zwiſchendem ſtrafrechtlichen
Tatbeſtandedes Betrugesund dem zivilrechtlichender Zahlungs-
unfähigkeitbeſtehenheuteſovieleMöglichkeitenunſittlicherGläubiger=
benachteiligung,daß der Zivilprozeßbzw. das Vollſtre>ungsweſen
zur Poſſezu werden beginnt.Dafürnux einBeiſpielvon ungezählten
Tauſendenaus dem AlltagedeutſcherRechtspflege:der Schuldner,
ein ſeitJahrenzahlungsunfähigerMann, beziehtvon einem Kauf-
manne Waren. Er verſchleudertſieund lebtvon ihremErlöſe.It
ſtrafrechtlichkeineunmittelbareBetrugsabſichtnachzuweiſen,ſobleibt
dieſesunſittlicheGebaren ohneSühne. Selbſtverſtändlichgibtes
verfeinerteFormen dieſerArt „ſeinenLebensunterhaltzu verdienen“,
die ſtrafrechtlichnochviel{hwererzu erfaſſenſind.ScharfeBeob-
achterdes deutſchenGeſchäftslebensbehaupten,daß heutebereits
tauſendeDeutſcherauf dieſeArt ihrDaſein friſten.Wäre nicht
denkbar,daßdiekrankhafteSorgfalt,mit der das deutſcheRechtden

einzelnenumhegt,der öffentlichenGeſundheitund dem Volksganzen
zugewendetwürde,indem das Strafrechtdie„heiligeErrungenſchaft“
des ErforderniſſesſubjektiverSchuldfallenließeund einfachdie
objektiveTatſacheder Schädigungunter Strafeſtellte?

Damit wird das Gebiet des Strafrechtesgeſtreift.Seine Reform
im jegzigenZeitpunkte,wo dieneue GedankenweltnochnihtAllgemein-
gutiſt,ſondernallesnochim BannefalſcherweſtlicherBrüderlichkeits-=
gedankenteht,iſtein Schrittnach der verkehrtenRichtung.Wo
bleiben die Rechtsgüter,welcheeine kommende NRechtsanſchauung
hüßen würde,in einem Strafrechte,das von der heuteführenden
Juriſtenweltgeſchaffenwird ? Wo wird dieEhredes Volkes geſhügt,
wo ſeineFruchtbarkeit

?

WelcheBeſtimmungdes deutſchenStraf-
rechtes{hüt dieheiligſtenLebensrechtedes deutſchenVolkes, die

täglichin allerÖffentlichkeitmit Füßengetretenwerden ? Wo werden

unſittlicheHandlungen,an denen nichtirgendeinSpießbürger,ſondern
ein verantwortungsbewußter,ſittlichhochſtehenderDeutſcher„Anſtoß
nimmt“, unter Strafegeſtellt?Die Gemeinſchaftiſ es, welche
Nechenſchaftzu fordernhat und nichtder einzelne.Der Rechts-
philoſophmuß die peinlicheFrageſtellen,wie innerlichunfrei,wie
ſtaatsbedingt,wie bar höherenGerechtigkeitsgefühlsein Rechtsweſen
ſeinmuß, welcheswiderſtandslos,ja unterſtüßend,Vorgänge wie

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 11
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die der deutſchenGeldentwertunggeſchehenlaſſenkonnte. Das find
einigewenigeGedanken,deren Weiterführungüber die Grenzen,
die dem Verfaſſereinmal gezogen ſind,hinausginge.

Der neue Beamte Der neue Staat muß „Diener“haben,die wahre Beamte ſind:
nämli<hHoheitsbeamte.Beamte, die keineprivatwirtſchaftlichen
Aufgabenerfüllen,Beamte, die nicht„dieKultur regeln“wollen,
ſondernBeamte,welchedie Macht des Staates ausüben. Der Be-

amtenbegrif}muß infolgedeſſenvon allem Beiwerk gereinigtwerden,
das nur „zum SchugzewohlerworbenerNechte“erfundenwurde und

aus Staatsfozialismusund StaatskapitalismusſeinDaſeinherleitet.
Der Beamte darfauchnichtin allzubeſcheideneVerhältniſſeherab-
ſinken.Es iſteinUnding,diebeſtenKöpfe,diewillensſtärkſtenPer-
ſönlichkeitendur< {hle<teBezahlungund geſellſchaftliheUnter-

bewertungdem Staatsdienſtefernzuhalten.Viel wenigerBeamte,
aber beſſergeſtellte,das iſtder Weg, die Beamtenſchaftzu heben.
Der Staat muß auchin der Lage ſein,tüchtigeMänner der freien
Berufeund der Privatwirtſchaftin ſeinenDienſtzu übernehmen.
Vor dem bisherigenSyſtemdes ſchonmit dem ſe<hsundzwanzigſten
LebensjahreaufdieBeamtenlaufbahnfeſtgelegtenIuriſtenmuß ſogar
gewarnt werden. Erſtſollder MenſchſeineFähigkeit,den Lebens-

Éampfzu beſtehenund Werte zu ſchaffen,beweiſen;dann möge ihn
der Staat inſeinenDienſtberufenund entſprechendbeſolden.Auch ein

VerteidigerrechtswiſſenſchaftliherVorbildung kann Gegnerjener
Auschließlichkeitſein,diein der juriſtiſchenBegabung die ausſchlag-
gebendeVorbedingungder Verwaltungstätigkeitſehenwill;Verwal-=
tung iſtaber oftPolitikund Politikiſtimmer Kunſt.Ein ſchlechter
Juriſtkann einglänzenderOrganiſatorſein;ein guterJuriſtkann ein

ungeſchi>terMenſchenbehandlerſein.Mehr Beweglichkeitund weniger
eingehendeVorſchriftenbei der Auswahlvon Beamten! Sonſtent-
ſtehteinebürokratiſcheEnge,in der Deutſchlanderſtickt.

Das gehobene Das höchſteAmt im Staateiſtdas des Nichters;eineErkenntnis,
Nichtertum diewohltäglichim SchlagworteAusdru> findet,vergeblichaber ihren

Niederſchlagim heutigenNechtslebenerſtrebt.Denn der deutſche
Nichteriſtmit Kleinarbeitüberlaſtet,dieehrenamtlichdurchdieSelbſt-
verwaltungspolizeierledigtwerden könnte.Sodannaber ſindRichter-
amt und Anklagebehördebis zu einem gewiſſenGrade miteinander

verqui>kt.Dadurchwird im Strafprozeſſedas richterlicheAnſehen
geſchwächt.Endlichſindder freienRechtshöpfungvielzu enge
Grenzengezogen. Dazu kommt,daß die geſellſchaftliheStellung
des Richtersim Durchſchnitteerbärmlichiſt.Jeder Inhabereines
größerenLadengeſchäfteskann ſichanſtändigerkleidenwie eindeutſcher
Richter.RichteramtverlangtauchſozialeGeltung. Es iſtdeshalb
falſch,den Richterin das allgemeineBeamtenſyſtemeinzufügen.
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Dem Richter gebührt eine Sonderſtellung,die in jederBeziehung
unantaſtbariſt:ſowohlSicherheitgegenüberſtaatlichenund politiſchen
Eingriffenals auchSicherheitgegen jedeäußereNot muß ſiebieten.
Es gibtkeinenBeruf,der ein höheresEthosaufzuweiſenhätte,und
kaum eineungeſchi>tereHand, dieſesEthoszu wahren,als die des

heutigenParteiſtaates.Hierhergehörtauchdie Errichtungvon
Sondergerichten.Sonderrechtekönnen den neuen ſozialenBedürf-
niſſenangemeſſenſein;wozu aber Sondergerichte? Nur die Herrſch-
gierder Wirtſchaft,die gleichermaßenbei Arbeitgebernund Arbeit-

nehmernvorhandeniſt,konntezur Schaffungvon geſondertenArbeits-

gerichtenführen.Jene Kreiſeſcheuendie Autoritätdes Unbeteiligten
und jedederbeidenParteienhofft,beieinereigenenWirtſchaftsgerichts-
barkeitfürfichdas Beſteherauszuhandeln.Das wahreRichteramt
umhegtdas Recht,aufwelchenGebieten es auchbeſtehe.Je aus-

gedehnterdieNechtsgebiete,um ſogrößerdas Anſehendes Richters
und deſtohöherdieAnſprüche,die an ihnzu ſtellenſind.Das Rechte
findenvermag nur der beſteMann eines Volkes;ihm gebührtauch
diehöchſteStellung,die der Staat zu vergebenhat.Ob dieſeStellung
nichtauchdadurchgehobenwürde, daß zum mindeſtendie oberen

Gerichtedas RechtaufSelbſtverwaltungund Zuwahl neuer Richter
— auchaus den Reihen der Nechtsanwälte— erhielten,mag als

weitereFrage nur angedeutetwerden. Endlichmuß füralleRichter
gleicheBeſoldunggefordertwerden. Gehaltsunterſchiedekraft
Familienſtandund Dienſtalterſindberechtigt;nichtaber ſolche,die
auf der Verſchiedenheitder Gerichte,an denen der Richterjeweils
ſeinAmt ausübt,beruhen.Nechtſprechenerfordertam niederen

Gerichtedie nämlicheVerantwortung wie am höheren.Es darf
nichtÉleineund große,ſondern{le<thinnur deutſcheRichtergeben.

So wie Richterund Beamte auf eine höheregeſellſchaftlicheVeſolbungsweſen

Stufegehobenwerden müſſen,ſo vor allenDingendie Lenker des

Staates. Die Führereines großenVolkes dürfennichtals Klein-

bürgerdarben. Die ſicherſteWaffegegen BeſtechlichkeitiſtWohl-
ſtand.Ein Volk,das geiziggegen Männer verfährt,dieſichverdient
gemachthaben,treibtſ{<muzigſtenWucher. Die Miniſterpenſionen
exfreuenſichkeineswegsder Vorliebedes Volkes;wie das heuteift,
kann es kaum bleiben.Man gebedem Unwürdigennichts,aber dem

Würdigenreichlih.‘An die Stelleunverdienteroder gar erſchlichener
Renten muß die großzügigeSchenkungtreten. Wie bezeichnendiſt
doch,daß das deutſcheVolk ſeinengroßenFührerndes Weltkrieges
nichteinmal eine Gabe zugewandt hat,die ihremNuhme etwas

äußerenAbglanzzu verleihenvermöchte.
War bisher vom Staate die Rede,ſo geſchahdies in grund-Reich und Staat

ſätlicherWeiſe.Der Staat wurde in ſeinemVerhältniſſezur Geſell=
11*
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ſchaftbetrachtet,ſeinAufgabenkreisunterſucht,das Fehlerhafteſeines
Aufbauesbeleuchtet.Es war der Staat ſchlechthin,als ſtaatsrecht-
licherBegriff,gegen den Angriffeerhoben,fürden neuer Inhaltund
neue Formen vorgeſchlagenwurden. Ein Unterſchiedzwiſchendem
DeutſchenReicheund ſeinen„Ländern“,zwiſchendem Großſtaatund
den einzelnen„Bundesſftaaten“brauchteniht gemachtzu werden.
Das parlamentariſcheSyſtem und der Drang zur Allmachthaften
beidengleichmäßigan. Alle Einzelſtaaten(ausgenommendie freien
Städte und die beiden Me>lenburg)verdanken dem abſoluten
TerritorialfürſtentumEntſtehungund Beſtand.Jederverkörpertin
reinſterForm jeneindividualiſtiſcheStaatsauffaſſung,gegen die der

Verfaſſerſichwendet. Dabis jeztdas innerſteWeſen „desStaates“
im Kernpunkteder Ausführungenſtand,konnte die techniſcheFrage,
ob von einem einzigenMittelpunkteoder von verſchiedenenStellen
dieſtaatlicheAllmachtausſtrahle,vernachläſſigtwerden. Der Kampf
um Zuſtändigkeitendes Reichesoder der Länder wird von der Zweck-

mäßigkeitentſchiedenwerden. Zu UnrechtſpielenhierGefühlemit.
Worum gehtes heutebei dem Kampfe zwiſchenden beiden

Lagernder Föderaliſtenund der Unitariſten?Soweit aus der Ver-

gangenheitſtammende,bisin dieGegenwartfortwirkendeAbneigungs=
gefühlegegenüberdem Preußentumemit hineinſpielen,iſtdie Löſung
der ſcheinbarenGegenſägenichtauf politiſchemWege, ſondernnur

durchZeitablaufmöglih. JüngereGeſchlechter,unbelaſtetdurch
perſönlicheErinnerung,werden eben jeneZwieſpältenur nochgeſchicht-
lichſehenund keinerleipolitiſcheAufregungenvon ihnenempfangen.
Heute kämpfenReichund die wenigenLänder,in denen das legte
Jahrhundertein gewiſſesStaatsgefühlentwickelte,aufden verſchie-
denſtenGebieten um Zuſtändigkeiten.Ununterſuchtſollbleiben,
inwieweit das Machkſtrebender beiderſeitigenVürokratienhierbei
eineNolle ſpielt.Denn die BürokratieiſteinMoloch,der allesver-

ſchlingenwill und überallden „Kompetenzkonflikt“erhebt,wo das

eigeneAnſehenzu leidendroht.Dabei fühltezu allenZeiten der
Kleinereſichvom Größerengedrücktund ſtelltedeshalbdieForderung
nachUnabhängigkeit.EingeweihteKreiſeverſichern,das Verlangen
mancher Einzelländer,bei fremdenRegierungenVertretungenzu
unterhalten,werde immer wieder geſtärktdur<hden Wunſch jener
Beamten,die dabei einegehobeneStellungerringenwollen. Da nun

aus dem unleugbarvorhandenenStaatsgefühlegewiſſerLänder auch
beſtimmteRechteabgeleitetwerden,ſomuß dieTiefejenerſtaatlichen
Verwurzelungnähergeprüftwerden. Daß dabei Länder mit jahr-=
hundertealterGeſchichtein Frage kommen, darf nichtüberſehen
werden. Aber ebenſowenigdie Tatſache,daß ein Treueverhältnis
zwiſchenDynaſtieund Untertanenbeſtand,welchesin der Hauptſache
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die Territorialſtaatengeiſtigzuſammenhielt.Der moderne Staat,
deſſenEntſtehungerſtein Staatsgefühlermöglichte,iſtjain Mittel-
europa knapphundertIahrealt. Nur ſoiſterklärlich,mit welcher
Leichtigkeitnah Wegfallder DynaſtieneinigeBundesſtaatenfrei-
willigaufihrEigenlebenverzichteten.Allerdingswar der Weg zu

dieſerEntſcheidung{<on vorgeſchrieben.Denn — und das wurde

ſchoneinmal betont — die napoleoniſcheZeithatteauh fürDeutſch-
land ihrerevolutionärenWirkungen,dieſichallerdingszunächſtanders
äußerten,wie in Frankreich:nämlichin der Verlegungdes Legi-
timitätsgedankens,welchedie großenTerritorialfürſtenbegingen,als
ſiedie kleinerenHerrſchaftendem eigenenGebiete einverleibten.Die
Fürſten,die ihreKrone damals aus dem allgemeinenZuſammen-
brucheretten konnten,ſchloſſen1871 den Ewigen Bund, der von

Bismar> den Namen „DeutſchesNeich“erhielt.Es wird nun von

überzeugtenFöderaliſtendie heutigeNeichsverfaſſungangegriffen,
weil ſieden bundesftaatlichenBoden der BismarkſchenSchöpfung
verlaſſenhabe. Ernſthaftwird ſogargefordert,das Reichals einen

ewigenVertragzwiſchenden Ländern neu aufzubauen,alſogewiſſer-
maßen zu Bismar>k zurü>kzukehren.If}tdas möglich,war alſodie
Weimarer Verfaſſungeine gewaltſameUnterbrechungder geſchicht-
lichenEntwicklung,die heuteWiedergutmachungeines Unrechtes,
Nückkehraufden richtigenWeg, notwendigmacht?

DieſeFragemuß verneintwerden. Denn es iſ ganz natürlich,
daßder revolutionäreGedanke,welcherzu Beginndes 19.Jahrhunderts
den deutſchenLegitimismusin der Wurzeltraf,aufhalbemWege
nichtſtehenblieb.Mit dem WegfalleallerDynaſtienim Jahre1918
war füreinen EwigenBund keinNaum mehr. Wer ſollteeinen
ſolchenBund ſchließen,wenn die Fürſtenentthrontwaren? Die von

ihnenehemalsverwalteten Staaten,in Eile notdürftigmit repu-

blikaniſchenVerfaſſungenverſehen,kamen dafürnichtin Betracht.
Denn Trägerder Souveränitätwar vordem in den Einzelſtaatendie

Krone. Iegtttrat an deren Stelledas Volk. Aber nur das Volk

kann ſtaatsbildendwirken und einenStaat von geſchichtlicherGeltung
ſchaffen,das ſichals lebendigeEinheitfühlt.Nach Abberufungder
Fürſtenwar nur nocheine ſolchelebendigeEinheitvorhanden:das
deutſcheVolk, Einen bayeriſchen,württembergiſchen,badiſchen,
heſſiſchenoder gar einenlippe-detmoldiſchenuſw.Volkskörper,der als

geiſtigerTrägereines Staates in Betrachtgekommenwäre,gab es

nicht.Die einzelnenDynaſtienvereinigtenunter ihremZepterent-
weder mehrereStämme oder nur geringeTeile eines ſolchen.Von
einervölkiſchenGliederungdes deutſchenVolkes,die mit der taat=

lichenzuſammengefallenwäre,konntenichtdie Rede ſein.Es waren

demnach keine natürlichenVertragsparteienvorhanden,die einen
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Ewigen Bund hätten ſchließenkönnen. Nur eineformaleDenkweiſe,
die vor der Vergottungdes Staatsbegriffesnichtzurückſchre>te,
konnteden Gedanken faſſen,an Stelleder verſchiedenenFürſtentümer
einfa<hFormalrepublikentreten zu laſſen.Es iſ alſoeine gerad-
linigeBewegung,die vom napoleoniſchenZeitalterzu einem großen
Staate führt,deſſenSouveränität aufder innerenlebendigenEinheit
des deutſchenVolkes beruht.Ein Föderalismus,der ledigli<ham

Staatlichenfeſthält,der den zufälligenſtaatlichenZuſtanddes Jahres
1918 verewigenwill,gehörtin das Gebiet jenesverneinendenKon-
ſervativismus,der an äußereFormen, Dinge und Zuſtändei<
Élammert.

Dagegeniſt der völkiſcheFöderalismusberechtigt.Das deutſche
Volk als eineVielheitvon Stämmen, dienichtnur blutsmäßig,ſon-
dern auchgeſchichtlichgewordenſind,zu betrachten,vermag auchder,
welcherin der Geſamtheitdes deutſchenVolkes eineumfaſſendelegte
Einheitſieht.Die ſtammesbedingteVielartigkeitdes deutſchenVolkes
mag einſteineGefahrgeweſenſein;heuteaber,im Zeitalterdes völ-

kiſchenErwachens,kann ſiezur Stärke werden,wenn eine große
PolitikſiefürdieErhöhungder Geſamtleiſtungauszuwertenverſteht.
Hier beginntdas Gebiet jenesberechtigtenFöderalismus,der ſich
dagegenwehrt,daß das deutſcheVolk den Weg Frankreichsgehe.
Die ſtaatlicheAllmacht,die,allesin einem Mittelpunktezuſammen-
faſſend,das geiſtigeLeben des Geſamtvolkeserſti>t,um es allein
in der Hauptſtadtin flimmernderPrachtauflebenzu laſſen,iftein
ErzeugnisweſtlicherGeiſtigkeit,als deren innerſtesWeſen der moderne

Individualismusfeſtgeſtelltwurde. DieſerWeg führtzur Aus-

blutungdes völkiſchenKörpers;er behindertdie Entfaltungallerin
dem Volkstume ſ{lummerndenKräfte,begünſtigtdie Verſtädterung,
zerſtörtdiegeſundeBauerngrundlagedes Volkes. Die oftbeſpöttelte
Stammeseigenart,der Zug zur Heimat im weiterenSinne,das ſind
dieGrundlageneinesberechtigtenFöderalismusauchnachder großen
Veränderungvon 1918. Das Wort Bismars von der Vaterlands-

liebe,die beim Deutſchendes Mediums der Heimatliebebedürfe,
beweiſtſoſeineGeltung.

Mit der Formel eines Föderalismus,der aufdem Volkstume
und nichtaufdem Staate beruht,iſtdie allgemeineMarſchrichtung,
welcheder Politikerbei der innerenNeugeſtaltungdes Deutſchen
Neicheseinzuhaltenhat,ungefährfeſtgelegt.Sie läßtſih dahin
umſchreiben,daß in vielenDingender föderaliſtiſcheGedanke ſtärker
berückſichtigtwerden muß wie bisher,daß aber andererſeitsaus dem

geſchichtlichenUmſturzedes Iahres1918 au< Folgerungenin ent-

gegengeſezterNichtunggezogen werden müſſen.Die Frage,ob die

deutſchenLändernochEigenſtaatlichkeitbeſizenoder nicht,kann ruhig
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dem Streite der Gelehrten überla��en bleiben. Die politiſcheWirk-

lichkeitiftvielauschlaggebender.Wird aber der Boden einesDenkens,
das ſichnur im Staatlichenbewegt,verlaſſen,ſoliegtaufder Hand,
wie unberechtigtdieAufrechterhaltungmancherföderaliſtiſcherForde=
rungen iſt.Daß es heutenur nocheine deutſcheVolkswirtſchaft
gibt,dienah Erweiterungzu einermitteleuropäiſchendrängt,dürfte
kaum beſtrittenwerden ; ebenſowenigdie reintechniſchenNotwendig=
keiteneinheitli<hgeordneterVerkehrsmittel.Daß die Führungder
Außenpolitikund der WehrmachteinesVolkes in einer Hand liegen
muß, iſtebenfallsſelbſtoerſtändlih.Hier kann dochniemals der

Kraftquelldes Stammesbewußtſeins,des Heimatgefühles,leiden.
Werden Wirtſchaftund Kultur eigenerSelbſtverwaltungzurük-
gegeben,ſofallenaus dem Bereichedes Staatlichenwiederum Ge-=

bieteweg, um deren BeherrſchungvielleichtReichund Länder in

Widerſtreitgeratenkönnten.
So bleibtam Ende nur die innere Verwaltungder einzelnen

Länder,die Polizeihoheit,auchim Wirtſchaftlichenund Kulturellen,
übrig.Hier kann nun keinZweifelbeſtehen,daßdiewohltätigeWirkung
echterSelbſtverwaltungauf kleinenRäumen außerordentlichgroßift.
Man denke an das Beiſpielder Schweiz.Ie unmittelbarerdieDemo-

Ératie,deſtoechterund geſunder;jeweiter der Weg vom Leben des

Volkes zu dem der Regierenden,um ſo gefährlicher.Großſtaaten
können aufdie Dauer die leztenKräfteihrerVölker nur dadurchzur
Entfaltungzwingen,daßin geſchi>tangelegtenkonzentriſchenKreiſen
das geſundeLeben engerer Lebensgemeinſchaftenmöglichſtunge=
hindertemporblüht.Die Möglichkeit,dur<hechtesFührertumeinem
Volke lezteAnſtrengungenzu entlo>en,wird geringermit der Ent-

fernungdes Führersvon den Geführten.Je wenigerdie oberſte
Führungeines Volkes mit dem politiſchenLeben kleinerKreiſebefaßt
wird,um ſogrößerdieMöglichkeit,ſichdes völkiſchenGeſamtlebens
anzunehmen.Hier muß alſodieSelbſtverwaltung(nichtkraftRechts-
übertragung,ſondernkraftEigenrechtes)wieder hergeſtelltwerden,
eine innenpolitiſcheHoheitwieder Geltungerlangen,welcheheute
nur nochin der VorſtellungföderaliſtiſcherPreſtigepolitikerbeſteht.
Andererſeitsaber kann mancherZopf fallen,der ſchonlängſtdem
SchermeſſerpolitiſcherEinſichthättegeopfertwerden müſſen.Nur
ein Beiſpielſeihiererwähnt:obwohldas deutſcheRechtslebenfaſt
ganz vereinheitlichtiſt,haltendie einzelnenLänder an dem Berech-
tigungs-und Prüfungsweſenfeſt.Es iſteinfachlächerlich,daß bei-

ſpielsweiſedas bayeriſcheStaatsexamennichtohne weiteres zur

höherenjuriſtiſchenLaufbahnin Preußenbefähigt.Das Rechts=
leben eines Volkes kann nichteinheitlichgenug ſein;denn,wie die

Wirtſchaftin möglichſtgroßenEinheitenam beſtengedeiht,ſover=
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langtauchdas RechtnachgrößtmöglicherräumlicherGeltung.Was
das römiſcheRechteinſtfürdie ganze Welt bedeuteteund welche
kulturellenEroberungenNom mit ſeinemNechtsweſenmachte,liegt
ebenſoaufder Hand, wie die Erwägung,was füreineWirkungdas
DaſeineineseinheitlichengroßdeutſchenNechtsweſensaufdie kleinen
Völker des Oſtensausüben müßte. Damit aber iſ die Brücke ge-

ſchlagenzu einerkurzenBetrachtungdarüber,welcheBedeutungdie
Ablehnungdes „Einheitsſtaatsgedankens“und die Übernahmedes
völkiſchenFöderalismusfürdieaußenpolitiſcheGeltungdes deutſchen
Neicheshätten.

Der neue Staat übt — dank ſeinerUnabhängigkeit— Macht
nachinnen aus und hatdie Möglichkeit,au<hMacht nachaußenzu
gewinnen.Jeder Staat iſtno< geſchaffenworden aus den bluts=

mäßigenKräftendes ihntragendenVolkstumes. Jeder Staat hatte
nochdieAufgabe,nachinnen ſozu verwalten,daß die leztenKräfte
dieſesVolkstums in den DienſtaußenpolitiſcherSelbſtbehauptung
geſtelltwurden. Je reibungsloſerdas innere Staatsleben,deſto
ſtärkerdie Machtentfaltung,deren ein Volk bedarf,um ſein
Daſeinzu ſichernund deſſenGrundlagenzu erweitern;denn jede
wertbewußteKraftſtrebtdanach,ihreſeeliſcheund geiſtigeÜber-
legenheitauchbeitieferſtehendenVölkern Geſtaltgewinnenzu laſſen.
Insbeſonderebei jenen,die den Raum beſiedeln,deſſennatürlicher
Mittelpunktdas {öpferiſche,ſtaatführendeVolk ift.

Im außenpolitiſchenTeiledieſesBucheswird aufdiedem Deutſch=
tumehierauserwachſendenaußenpolitiſchenAufgabennähereingegangen
werden. Schon jeztaber ſeidie veränderte außenpolitiſcheStellung
des neuen Staates umriſſen.Ihm liegtimperialiſtiſcheWirtſchafts-
politikfern,weil die Wirtſchaft,vom Staatlichenlosgelöft,ihren
eigenenGeſezenfolgt.Die kulturelleVergewaltigung,dieder moderne

weſtliche,ſelbſtſüchtigeNationalſtaatim Gefolgehat,iſtihm fremd,
weil auh das kulturelleLeben des Volkes ſeinerEigengeſezlichkeit
unterſteht.Damit verliertder Ausdehnungsdrang,der dem neuen

Staate etwa innewohnenkönnte,ſeinebedrohendeund feindliche
Haltung.Die Verſtümmelungdes deutſchenVolkskörpershatdie
Deutſchenauf den Weg gewieſen,aufwelchemſiegegen die Unter=

drü>ungvölkiſcherMinderheitenam wirkſamſtenankämpfenkönnen.
Geradedas nachrevolutionäreDeutſchlandiſtin der Welt dort führend
geworden,wo von Minderheitenrechtgeredetwird. Die Deutſchen
ſindes,dieheutedieUnſittlichkeiteinerPolitikunermüdlichnachweiſen,
welchedievölkiſcheEigenartandererVölker vernichtetund ihrewirt=
ſchaftlicheKraftnah dem Vorbilde der Sklavereiausbeutet. Ein

Staat,der wirtſchaftlihund kulturellimperialiſtiſ<auftritt,muß
eine zentrifugale(abſtoßende)Bewegungbei den anliegendenGrenz=
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oólkern auslö�en. Aber ein Staat, aus deſſenWirkungsbereichKultur
und Wirtſchaftherausgenommenſind,flößtkeine Furchtmehr ein

auf‘Angrenzer,die mit Recht die FrüchteeigenerArbeit und ihre
völkiſcheEigenartunangetaſtetwiſſenwollen. Ein ſolcherStaat übt
eine zentripetale(anziehende)Wirkung auf ſeineNachbarnaus.

Denner bietet kleinerenVölkern den gewaltigenAnreiz,unter ſeinem
ſtarkenSchug der Vorzüge ſeinerüberlegenenKultur,ſeineraus-
gebautenWirtſchaftteilhaftigwerden zu können,ohneſichelb{tauf-
gebenzu müſſen.Ein geſunderFöderalismusentſtehtſound wirkt

außenpolitiſchanziehend,währendderallesverſchlingende,allesregelnde
Staat abſtößt.Der WiederanſhlußDeutſch- Öſterreichsan das

heutigeNumpfdeutſchlandwäre ſovielleichterzu verwirklichen.Ein
derartbeſchaffenesStaatsweſenwürde endlichauchfremdesVolkstum,
das raſſemäßig,geopolitiſch,kulturelloder geſchichtlichden Deutſchen
naheſteht,in ſeinenBann ziehen.So wäre denkbar,daß um den vom

deutfſchenVolke geſchaffenenund geführtenStaat ſichin fernerZukunft
etwas bildete,das den Namen „Neich“im geſchichtlichenSinne
verdiente.

Man ſage nicht,ein ſolcherStaat wäre ſchwächer;im Gegenteil!Die Sendung

Befreitvon allem Allzumenſchlichenwird er das ewigeGeſetzder
Macht und der Gerechtigkeitverkörpern.Er wird Abſtandgewinnen
zu allem,was die menſchlichenLeidenſchaftenallzuheftigaufrührt.
Er wird in ſeinenBürgernaufGrund dieſerMacht wahresSelbſt-
gefühlerwe>en ;ſeineMachtwird Menſchenformenund diegeformten
Menſchenwerden wieder neue höhereMachtformenſchaffen.Dann
führtauh der Weg der Geſchichteaufwärts,währenddie jetzige
Ziviliſationund der ihrangepaßteStaat abgleitendden Niederungen
des Sumpfes zueilen.Sett heutebrutalenationalſtaatlicheSelbſt-
ſuchtroheGewalt gegen das Schwertdes Nebenbuhlers,ſo wird
in Zukunftwieder dieGerechtigkeitihrleuchtendesSchwertſ{hwingen.
Kämpfe mit dem Dunkel bleibennie erſpart.Aber einſolcherKampf
wäre der HeiligeKrieg,dem allesbefreitzujubelnwürde,was noch
dieKraftin ſichfühlt,den Menſchenzu höhererGeſittungzu führen.
So wächſtdieAufgabedes neuen deutſchenMenſchenzur Weltſendung
und wird zum Gottesſtreitertume:

Wir kämpfenfür die lebendigeGemeinſchaft,um das Gut

wahrerPerſönlichkeitzu retten. In uns lebtder Geiſtallergroßen
Deutſchen,die,wo ſieimmer ſtanden,gegen dieMaſſenherrſchaftwaren.

Wir verkündenden neuen Menſchen,der ſichdie Gemeinſchaft
überordnet. Wir lehrendie Gemeinſchaft,die Gleichemit gleichen
Rechtendort umfaßt,wo die Menſchenwirklichgleihſind.Wir
anerkennen aber dienatürlicheUngleichheitder Menſchenund lehnen
gleicheRechtedort ab,wo ungleichePflichtenbeſtehen.
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Wir anerkennen das Recht der Gemeinſchaft,von den Beſten
geführtzu werden. Wir forderndie Pflichtder Gemeinſchaft,die

Beſtenaus dem ganzen Volke zu nehmenund zur Führerſchaftauf-
ſteigenzu laſſen.

Wir anerkennen aber au<hRechtund Pflichtder Beſten,die
Minderwertigenzu führenund zu erziehen.Wir fordernvon der

Maſſe freiwilligeSelbſtunterwerfungunter den Willen des hoch=-
wertigenFührertums.

Wir verfluchendie Tyranneides Stoffesund erſehnenſtürmiſch
den geſellſchaftlichenund ſtaatlichenNeubau,der die Herrſchaftdes

ſeelenhaften,{öpferiſchenMenſchen,des TrägersdeutſchenVolks=
geiſtes,heraufführt.

Im Namen der Gemeinſchaftfordertdie mißhandelteIndivi-
dualitätihrRecht,das zum Schadender Gemeinſchaftvom Indivi=
dualismus mit Füßen getretenward.

Die wahrenEnterbtenerhebenden Schlachtruf!



Dritter Teil

Wirtſchaft

SchaffendeArbeit iſtWeltengebot,
I}tErlöſungaus Qual und Not,
Schaffetund wirket!

Schweigend dem Werke ſichweihen
und geben

Heißtim Gebet ſeineSeele erheben,
LautloſesSuchen ſtummen Gebets —

Er, der alles verſteht,er verſteht?s.
Sucht ihn im Schaffen!

Ecnſt von Wildenbruch

Volkswirtſchaftund Staat

Für dieZielſezungdieſesBucheskommt die Behandlungprak-M Bietſcieo°
tiſcherFragennur. inſoweitin Betracht,als durchdiegeiſtigenGegen=
ſätze,deren Kampf dargeſtelltwurde,auchdas Wirtſchaftslebenin

dieſeroder jenerRichtungbeeinflußtwird. Der Trieb zur Befriedi-
gung wirtſchaftlicherBedürfniſſe,der Erwerbstrieb,beſtehtſolange
wie das Bibelwort: „Im Schweißedeines Angeſichtsſollſtdu dein

Brot eſſen.“Das Kennzeichendes modernen Erwerbstriebesiſt
aber,daßer zum alleinigenLebensinhaltwird und das ganze Menſchen-
daſeinausfüllt; eineErſcheinung,dieindividualiſtiſcherMaterialismus

genanntwurde. Er erfülltden modernen Menſchenreſtlosund über-

wuchertalle Gebiete des ſozialenLebens,das geſellſchaftliche,kul-=

turelle,völkiſcheund ſtaatliche.Der an und fürſichnatürlicheund

geſundeErwerbstrieb,der in einem anderen Sinne auchim Sitten-

geſezedurchdas Gebot der Arbeit verklärtiſt,hatmammuthaften
Umfang angenommen und ſeineZielſeßzungeine verhängnisvolle
Verſchiebungerfahren.WirtſchaftlicheTätigkeithattezum Zwe>te:
Befriedigungder natürlichenBedürfniſſeund zwar regelmäßigauf
dem Wegeder ‘Arbeit.Heute iſtZwe der wirtſchaftlichenBetätigung
dieBefriedigungnichtnur der natürlichenBedürfniſſedes Menſchen,
ſondernder krankhaftentarteten. Nichtaber aufdem urſprünglichen
Wege der eigenenArbeit,ſondernwomöglichder Rente, d.h.des



— 158 —

Genuſſesder Arbeit anderer. DieſeBedürfnisſteigerungi}inſofern
krankhaft,als die an und fürſichüberſinnlichenund rein geiſtigen
Sehnſüchteſih im Stofflichenaustoben,der metaphyſiſcheTrieb

ſichalſowieder einmal rächt,indem er den Stofftriebdes Menſchen
ins Ungemeſſeneſteigert.

Wirtſchaft als Wirtſchaftſolldie ſtoffliheGrundlagedes geiſtigenLebens
Funktion ¿ines Volkes bilden,ſoweiteben einmal der MenſchaufStoffan-

gewieſeniſ},um leben zu können;jewenigerwirtſchaftlihesDenken
die MenſcheneinerZeitbeherrſcht,jewenigerFragen des Erwerbs-
lebensGegenſtandöffentlicherErörterungenſind,jelautloſer(Spann)
die Wirtſchaftiſt,um ſo geſunderdie ſozialenVerhältniſſedieſer
Zeit. Wirtſchaftdarfnie mehr werden als ein dienenderZweigdes
geſellſchaftlichenund ſtaatlichenLebens. Esiſt nichtrichtig,daß ohne
ÜberflußkeineKultur entſtehenkönne;denn es hatverhältnismäßig
arme Völker gegeben,die gewaltigeKulturwerkehinterließen.LUm-

gekehrtgibtes ungeheuerreicheVölker,die eine Eigenkulturim ge-

ſchichtlichenSinne nichtaufweiſenkönnen,z.B. die Vereinigten
Staaten. Nichtigiſt,daß der Menſchin der Lageſeinmuß, ſichüber
die Ebene des um die täglicheNahrung ſorgendenTieres zu er-

heben. Wenn heuteaber in Deutſchlandvon einem Niedergange
der Kultur dieRedeiſt,ſokann man mit ruhigemGewiſſenbehaupten,
daß der Vorwand der Verarmungnur ſeeliſcheÖde bemänteln ſoll.
WirtſchaftlicheWohlfahrtbedeutet alſono< lange nichtKultur
und ebenſowenigpolitiſcheMacht. Wo dies behauptetwird,liegtein
materialiſtiſcherGedankengangzugrunde.Der ReichtumeinesVolkes
kann in politiſcheMacht umgeſetztwerden,wenn politiſcherMacht-
wille und Opferſinnhinterihm ſtehen.Neuerdingswird aber in

Deutſchlanddie wirtſchaftlicheGeltungerſtrebtals Erſazfür die

verlorenepolitiſcheund militäriſcheMacht. Das iſtkarthagiſchge-

dachtund eineKurzſichtigkeit,die,ebenſowie bei den Karthagern,
ein furchtbaresEnde herausfordert.Denn wirtſchaftlicheMacht
mag in Friedenszeitenals politiſcheMacht ausmünzbarſein; da aber
die Geſchichteder MenſchheitihreäußereGeſtaltnichtan der Börſe,
ſondernauf den Schlachtfeldernerhält,ſo kann die wirtſchaftliche
Macht zuſammenbrechen,ſobaldim Ernſtfallekein politiſcherund

völkiſcherMachtwillehinterihrſteht.
Wirtſchaft und Jene im StofflichenhaftendeDenkweiſevergißtimmer den

Politit Menſchen,der hinterallem ſteht;deſſenSeelenhaftigkeitſichin ent-

ſcheidendenStunden der Geſchichtees nie gefallenließ,zum Spiel-
balledes rohenStoffeszu werden. Wenn wirklichdieſeeliſchenKräfte
dieGeſchichtebeſtimmenund in der Politikder Völker ihrenNieder-=

lag finden,dann darfWirtſchaftnur ein Mittel der Politikſein
und nichtetwa ein gleich-oder gar übergeordneterWert. In den
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lezten Iahren erfuhr dieſenatürlicheRangordnungeine Störung:
währendder GeldentwertungverfügtebeiſpielsweiſediedeutſcheWirt-
ſchaftüber die Werte,der deutſcheStaat über die Notenpreſſe.Er
war in ſeinermateriellenGrundlage,ſeinemFinanzweſen,von der

Wirtſchaftabhängiggeworden. Das führtedann, im Vereine mit
der marxiſtiſchenGedankenwelt,die heuteauchdie geſamtennicht-
ſozialiſtiſchenWirtſchaftlertatſächlihbeherrſcht,zu jenenſchonge-
childertenIrrwegender Politik,einer„Politikder kühlenGeſchäfts-
leute“,der ehrbarenKaufleute,die Deutſchlandund die Welt retten

ſollte.Mittlerweileerfolgteein Erwachenaus dieſemTaumel und

führteweite Kreiſezur Erkenntnisvon dem Vorrangeder Politik
über die Wirtſchaft.AllerdingshatdieſerVorrangauchganz greif-
bare Grundlagendurchdie Wiederbefeſtigungder Währung be-

kommen: da dieWirtſchaftkeineflüſſigenGelder mehr beſaßund die

Steuerſchraubeauf das Unerhörteſteangezogen wurde,ſo entſtand
ein Staatskapitalismus,der die Berliner Miniſterialbeamtenzu
Herren über die Wirtſchaftmachteund wiederum die Wirtſchaft
aufden Plan rief,dieſenſogeldmächtigenStaat aufdem Wege der

inneren Politikin die Hand zu bekommen. So ringenheuteWirt-=
haft und Politikmiteinander,zerſezenſichgegenſeitigund am Ende

gehtder Staat an der Wirtſchaftebenſozugrunde,wie dieWirtſchaft
am Staate.

Die Vergottungdes einzelnenvernichtetdeſſenPerſönlichkeit.Die Perſönliczteit

Nun beruhtaber ein geſundesWirtſchaftslebenfaſtalleinauf der 8

Teideiche
Perſönlichkeit.Denn wenn es einenſittlichenGrundſazzim Wirtſchafts-
lebengibt,ſoiſtes der,daß der tüchtigeMenſchbeanſpruchenkann,
die FrüchteſeinesFleißes,ſeinerAusdauer und ſeinerMäßigkeit
ſelbſtzu ernten. WirtſchaftlicherAufſchwungwar deshalbimmer
jenenVölkern beſchert,die der PerſönlichkeitNaum gaben. Dies

giltinsbeſonderefürden Wirtſchaftszweig,der am meiſtenperſönliche
Hingabeverlangt,den Ackerbau. Die Freiheit,welchedie Bauern-
befreiunggewährte,gerietdeshalbder Wirtſchaftzum Segen. Um-

gekehrtvernichtetejeneWeltanſchauung,die den einzelnenbefreite,
ohne ihm neue Vindungen zu geben,mit Arbeitsteilungund in-

duſtriellemGroßbetriebdie Perſönlichkeit.Damit wirkte ſiewirt-
ſchaftzerſtörend.Auch ſetzthiereineWechſelwirkungein: der ſeiner
PerſönlichkeitberaubteMenſchkennt nur noh ſi, währendausge-
prägtePerſönlichkeitzur Gemeinſchaftneigt. Das iſ}natürlich,
weil Seelentum nur auf dem Boden der Individualitätgedeihtund
bei ihrerVernichtungmit zugrundegeht.Hierin liegtauchdie Er-

klärung,weshalbder moderne weſtlicheStaat ſtaatsſozialiſtiſche
oder ſtaatskapitaliſtiſcheNeigungenhabenmuß; er iſtperſönlichkeits=
feindlichund wirkt infolgedeſſenwirtſchaftvernichtend,wo er kann.



VoltsLwirtſchaft
und

»Weltwirtſchaft“

— 160 —

Es ſeizugegeben,daß die öffentlicheHand in manchenWirtſchafts-
zweigenſichfruchtbarbetätigenkann: beiſogenanntengemeinnügigen
Unternehmen,wie Waſſer-,Gas-=-,Elektrizitätswerken,Verkehrs-
mittelnuſw. Aber auchfürdieſeGebiete wurde erkannt,daß zum

mindeſtenprivatkapitaliſtiſcheWirtſchaftsformenübernommen werden

müſſen.So entſtandder ſogenanntegemiſcht-wirtſchaftlicheBetrieb.

Andererſeitsläßtſichaber nichtleugnen,daßdiegemeinnützigenBe-

triebedur<hAus{luß des Wettbewerbs zum Mißbraucheneigen
(mandenkean dieanſpruchsvollePreisbildungſtädtiſcherElektrizitäts-
werke!)oder zum mindeſtennichtſoſparſamarbeitenwie diePrivat-
wirtſchaft.Denn daß die Arbeitsweiſeder Wirtſchaftmöglichſt
rationellſeinmuß, liegtin der Natur des Wirtſchaftslebens.Aber

deshalbbrauchtdieWirtſchaftsführungnochnichtrationaliſtiſh,im
Sinne dieſesBuches,eingeſtelltzu ſein.Das ſindUnterſchiede,die

ſorgſambeachtetſeinwollen. Die jenenBetriebengewährteSteuer-
freiheitbietetſogarnocheinenAnreizzu ſchlechterWirtſchaftsführung
und belaſtetdeshalbdie Volkswirtſchaft.Monopoliſierungund
Mangel an geſundemkaufmänniſchemGeiſtemüſſendeshalbbei
gemeinnügigenUnternehmungenvermieden werden. Sorgſam iſt
dahinzu arbeiten,daß die Grundſätzeeiner geſundenWirtſchaftnicht
verlegtwerden,die alleaus dem Gedanken der Perſönlichkeitswir-
kungableitbarſind.Wenn aber der Staat ſichdarüberhinausſtaats-
kapitaliſtiſchgebärdet,indem er zum Großunternehmerin Wirtſchafts-=
zweigenwerden will,die fruchtbringendnur nachjenenGrundſägen
geführtwerden können,ſo muß ſolchenBeſtrebungender chärfſte
Kampf angeſagtwerden.

MaterialiſtiſchesDenken,nichtzu verwechſelnmit wirtſchaft-
lichem,führtentweder zum Imperialismusoder zum Kosmopoli-
tismus. Da das Bewußtſeinder deutſchenWirtſchaftskreiſe,ſowohl
der Arbeitgeberals auchder Arbeitnehmer,materialiſtiſchdurchſetzt
iſt,ſobeſtehtheuteein Nebeneinander von Wirtſchaftsimperialismus
und Wirtſchaftskosmopolitismus.Der erſterehat den Deutſchen,
wie der Weltkriegzeigte,vieläußereFeindſchafteingetragen;er ſtieß
auchauf Verſtändnisloſigkeitſeitensdes Heeres, Wenn während
des Kriegesdem deutſchenVolke geſagtwurde,es benötigtedie Erz-
grubenvon Briey,weil das Erzvorkommenim Reichezu geringſei,
ſowurde eine wirtſchaftsimperialiſtiſcheFormel gebraucht; es wäre

viel richtigergeweſen,eine volkspolitiſchezu prägen,die auch der

Wahrheitentſprochenhätte:das deutſcheVolk brauchtmehr Lebens-

raum. DieſeForderungwäre dem einfachſtenArbeiter eingegangen.
AuchheutenochlebtjeneswirtſchaftsimperialiſtiſcheDenken verborgen
weiter in dem Satzevon der Machtquelle,welchedie Wirtſchaftfür
das waffenloſeDeutſchlanddarſtelle.Gleichzeitigringtaber der
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Wirtſchaftskosmopolitismusum Geltung. Er entſtandaus der

hiſtoriſchenSchuleder Nationalökonomie,welcheeinefortſchreitende
Erweiterungdes Wirtſchaftskreiſeslehrte.Die Fortſezungdieſer
LehrebildetdieBehauptung,dienächſthöhereStufeder Volkswirt-

ſchaftſeidie Weltwirtſchaft.Das iſ}aber ein Trugſchluß,genau

ſowie der,daß die nächſtgrößeregeſellſchaftlicheGemeinſchaftnach
dem Volke die Menſchheitſei.Menſchheitund Weltwirtſchaftſind
Sammelbegriffe,aber keineEinheiten.Denn da die Wirtſchaftder
Stützedes Staates bedarfund einehöhereEinheitwie die des auf
ein führendesVolk gegründetenStaates nichtdenkbar iſt,ſo kann

aus dem Nebeneinander der verſchiedenenVolkswirtſchaftenniemals

eineübergeordneteEinheit,eineſogenannteWeltwirtſchaft,entſtehen.
Der moderne Abendländer begehtden größenwahnſinnigenFehler,
dieGeſchichteder Menſchheitnur aufſichzu beziehenoder gar in der

Iettzeitden GipfeleinerEntwicklungzu ſehen.In Wahrheiterlebt
er nur eineÜbergangszeit,die den Namen einesMittelalterseigent-
lichvielmehr verdientewie die von der Geſchichtswiſſenſchaftſobe-
zeichneteZeit. Es iſtdeshalbfalſchzu glauben,die heutigenWirt-
ſchaftszuſtändeverkörperteneinen Regelfall,der für alle Zeiten
Geltungbeſize.Ganz im Gegenteil!Immer wenn die wirtſchaft-
licheVerſorgungder Völker in eine gewiſſeRuhelage gekommen
iſt,ſtelltſichheraus,daßdiegeſundenVölker aus Quellen der eigenen
Wirtſchaftlebenund der Handel von Volk zu Volk auf den Aus-

tauſchganz beſondererWaren beſchränktiſt,die eben nur unter ganz

beſtimmtenVerhältniſſenerzeugtwerden können. Dieſengeſunden
Zuſtandmuß die deutſcheWirtſchaftspolitikanſtreben.Kein Volk,
dem die ErhaltungſeinesVolkstums politiſcheHauptaufgabeift,
machtmit Wiſſenund Willen ſeineErnährungvon der Gnade eines

fremdenVolkes abhängig.Sinn allerWirtſchaftspolitikiſtalſo
dieSicherſtellungder Ernährungdes eigenenVolkes. Daran ändert

auchdie moderne Arbeitsteilungnichts.Denn das Lebensnotwendige
kann faſtjedesgroßeVolk ſelbterzeugen;und wenn der ihm zur
VerfügungſtehendeBoden dies nichtvermag, ſohatwahrePolitik
nochimmer verſucht,die fehlendenRohſtoffquellenentweder dur<
Aufſpeicherungfür den Ernſtfalloder dur< dauernde Einflußnahme
auf fremdeGebiete oder auh dur< ihreEroberungſicherzuſtellen.
Denn GrundlagevölkiſchenLebens und natürlicheVorausſezungjeg-
lichenStaatsweſensiſtder Boden. Solange die Menſchenauf
dem Boden wohnen,ſolangeſieihm faſtalleLebensnotwendigkeiten
verdanken,ſo langewird die Beherrſchungdes Bodens, des völ-

fiſchenLebensraumes,allerPolitikInhaltſein.Auch der Menſch,
der als ArbeitskrafteinHauptträgerder Wirtſchaftiſt,bleibtdem
Boden verhaftet.
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Die ſogenannteWeltwirtſchaftſtelltalſonichtsdar als diekauf-
männiſcheVerbindungzwiſchenmit Boden und Volkstumverknüpften
Volkswirtſchaften.Und alleWirtſchaftskämpfehaben den legten
Zweck,den Naum, als tragendeGrundlageder einzelnenVolkswirt-
ſchaften,zu erweitern. Wird dieſerWirtſchaftskampfgeführtohne
Zuſammenhangmit der Politikoder hat er gar andere Zielewie

dieſe,ſoführtdas meiſtzu dem politiſchenund in der Folgenatürlich
auchwirtſchaftlichenZuſammenbruche.WVerbreiterndie Deutſchen
auf wirtſchaftlichemWege ihrenLebensraum über die politiſchen
Grenzenhinausin zu großemMaßeoder in einergefährlichenNichtung,
ohnein der Lage zu ſein,dieſenNaum auchpolitiſchzu beherrſchen,
ſoführtdieſewirtſchaftlicheAusdehnungmit Sicherheitzum Kriege
und zur Niederlage.So war inderHauptſachediedeutſcheVorkriegs-
entwi>klung.Die Deutſchenlebtenvon fremdemRaume; ihreWirt-
ſchaftbrauchteeinen Raum, faſt dreimal ſogroß,wie der politiſche
war. Die Kraftdes Volkes mußteüber die Grenzenfluten,weil die
Politikſienichtzu erweiternvermochte.DieſeVerbreiterungder
Ernährungsgrundlagegeſchahauf dem Wege des Seehandelsund
nichtaufdem,den alleLandvölkerbeſchrittenhatten:der Erweiterung
der Genzen.

Im Gegenteil!Durch die Annahme des Dawesplans ließſich
Deutſchlandin gefährlicheRichtungdrängen.Es hatals furchtbarſte
AuflagedieſesAbkommens diemittelbareVerpflichtungübernommen,
ſeineninneren Markt zwangsläufigzu zerſtörenzugunſtender Aus=

fuhr;allerdingseiner von den „Anderen“geregeltenAusfuhr.Da
nämlichdieNeichsbahn(Frachtpolitik),dieReichsbank(Kreditpolitik)
und die Währung (Transferpolitik)ſtarkvon den Gegnernbeeinflußt
werden,ſo kann die deutſcheAusfuhrjederzeitin ſolcheBahnenge-
leitetwerden,daß die ungehemmteErweiterungdes deutſchenWirt-

ſchaftsraumesin vorkriegszeitlicherWeiſe unmöglichwird. Das

geſchieht,indem die Ausfuhr von Rohſtoffenbegünſtigt,die von

Fertigwarenwomöglichnur inſoweiterlaubtwird,als der deutſche
Arbeiter Helotenarbeitverrichtet.Auf der anderen Seite wird den

DeutſcheneineEinfuhraufgezwungen,dieden innerenMarkt ſchwächt
und ſo die allgemeineLebenshaltungdes deutſchenVolkes,infolge
SchwundesſeinerKaufkraft,herabdrü>kt.Bezeichnenderweiſewird

dieſegefährlicheWirtſchaftspolitikvom Parteiſozialismusgefordert
und gefördert.Er hofftdabei,den Arbeiterüber ſeineſchwindende
KaufkraftdurchſteigendeLöhnehinwegzutäuſchen,die doh wiederum
nur eine allgemeineWarenverteuerungherbeiführen.So ſchwankt
die deutſcheWirtſchaftspolitikzwiſchenzwei Gefahrpolen:bleiben
die Feſſelndes Londoner Abkommens beſtehen,ſodauert der Zwang
einererhöhtenAusfuhran; aber einerAusfuhr,die nichtunter dem
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Geſetzeeigener,ſondernfremderBedürfniſſeſeht.FallendieſeFeſſeln,
ſo führtdie ÜberflutungfremderWirtſchaftsgebietemit deutſchen
Erzeugniſſenzu Zuſammenſtößen,bei denen Deutſchlandwehrlosiſt.
Hier Éönnen nur zielbewußterAusbau und Erweiterungdes eigenen
Lebensraumes helfen.Das erſcheintaber unmöglich,ſolangeder
Zwang zu übermäßigerAusfuhrfortbeſteht.

Der Einwand,die Einſichtder Weltwirtſchaftwerde ſelbſttätig
die Einſtellungder deutſchenTributzahlungenbewirken,vergißtdie
Tatſache,daß hinterden zahlreichenNugnießerndes Londoner Ab-
kommens verſchiedenartigeIntereſſenſtehen:mag dem einen die

geſteigertedeutſcheAusfuhrungefährlichſein,wie dieKohlenausfuhr
dem Italiener,ſoſuchtder zweiteſeinenmittelbarenEinflußaufdie
deutſcheWirtſchaftzur Schwächungganz beſtimmterInduſtriezweige
auszunügen,während der drittewirtſchaftspolitiſcheErwägungen
überhauptbeiſeiteläßtund nur an SchmälerungdeutſcherMacht
denkt. Sicherwird niemals die „Wirtſchaftsvernunft“,ſondernnur
die Verſchiebungder Machtvoerhältniſſeder deutſchenArbeit Freiheit
bringen.

Es ſollhierkein volkswirtſchaftlichesKolleggeleſen,ſondernKoamopolitiamus
nur gezeigtwerden,wie der Kosmopolitismusder Wirtſchaftent- Finantapitar
weder zum Kriegeoder zur Verarmung führt.Beides vermag der

Finanzgewaltige,der als einzigerſichKosmopolitismuserlauben

kann,wohl zu ertragen;das Volk in ſeinerGeſamtheitaber geht
darüber zugrunde.DieſerKosmopolitismusiſtverſtändlichdurch
nähereBetrachtungder Mittel,mit denen dieihmhuldigendenKreiſe
ſichwirtſchaftlichbetätigen: des Geldes. Es ſtelltdie‘Artvon Beſitz
dar,die am wenigſtenBodenſtändigkeitaufweiſt,alſofaſtkaum an

Grenzengebundeniſt.Es kann überallhinverbrachtwerden,wo es

verhältnismäßigam ſicherſtenaufgehobeniſtund verbürgtſeinem
VBeſigerüberallWohllebenund Macht.DaherauchdieBegeiſterung
des Finanzkapitalsfürdie parlamentariſcheDemokratie. Denn wo

dieſeherrſcht,kann mit Geld ſofortEinflußaufdie Regierungge-
wonnen werden. Nur IrrwahnkonntedeshalbdieArbeiterbewegung
dazu verleiten,dieſernatürlichenInternationalitäteine künſtliche
entgegenzuſtellen,der keineTatſächlichkeitzugrundelag. Denn in

Wahrheitiſt der Arbeiterſtand,abgeſehenvom Landwirte,am meiſten
oon Boden und Volkstum abhängig.Zu geſchi>taber war die Art

und Weiſe,in welcherdas Finanzkapitalden Arbeiter als Vorſpann
ſeinerPläne zu mißbrauchenverſtand.Als Beiſpieldiene der hart-
näd>igeWiderſtand,den der Parteiſozialismusbei faſtallen Ge-

legenheitengegen denZollſchusgezeigthat.Man ſolltedochglauben,
daß die einfacheÜberlegung,wie {ädli< füreine Volkswirtſchaft
die Einfuhrvon Lebensmittelniſt,welcheſieſelbſterzeugen kann,

Jung, Herrſchaftder Minberwertigen 12
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dem Arbeiter die Augen öffnen würde über die händleri�chenIntereſſen,
dieſichmeiſthinterder Forderungnah Freihandelverbergen.Lange
ZeithatjaauchdieInduſtriein einem zollpolitiſchenGegenſatzezur
Landwirtſchaftgeſtanden.Heute beginnthiereineWandlung.All-
mähli<hwird begriffen,daß allebodenſtändigenWirtſchaftszweige,
wie Landwirtſchaft,werteſchaffendeInduſtrieund bodengebundene
Arbeiterſchaft,mit blühenderVolkswirtſchafteigeneBlüte erleben,
mit geſhwächterVolkswirtſchafteigeneSchwächungerfahren.Gewiß
iſtdieFrageFreihandeloder ZollſchuznichtfüralleZeitenund für
alleLagenallgemeingültigzugunſtendes einen oder des anderen zu
beantworten. Feſtſtehtnur, daßnichtdie Wahrung des Einzelvor-
teils,nichtdieAnpaſſungderBinnenpreiſean dieſogenanntenWelt-
marktpreiſe,ſonderndie Feſtigungder nationalen Volkswirtſchaft
ZielallerWirtſchafts-und Zollpolitikſeinmuß. Keiner von jenen,
die von der Verbundenheitder Weltwirtſchaft{wärmen, hat je
einebeſtimmteAntwort aufdie Frage gegeben,was Weltwirtſchaft
iſt.SachlicheBetrachtunggelangtzu dem Ergebniſſe,daßWeltwirt-
ſchaftim genauen Wortſinneeigentlichnur dann vorhandeniſt,wenn
einebeſtimmteVolkswirtſchaftſoerſtarkte,daß ſiedas Wirtſchafts-
leben des Erdballes vorwiegendbeeinflußtoder beherrſht.Gerade
das inwirtſchaftlicherBeziehungals Vorbild geprieſeneNordamerika

bietetlebendigenBeweis fürdieſeBehauptung;denn es benuzte
den europäiſchenKrieg,ſihzum Beherrſcherder ſogenanntenWelt-
wirtſchaftzu machen;in Wirklichkeit: um ſichdieNationalwirtſchaften
anderer Völker zu unterjochen.Es bleibtalſodas Ergebnis,daß
Wirtſchaftspolitikimmer nur Volkswirtſchaftspolitikſeinkann,
ſolangeſienichtdieBereicherungeinzelneraufKoſtender völkiſchen

Geſarttheitoffenals Zielbekennt.
6 niſchDie geopolitiſche twas anderes iſ}der durch den höherentechniſchenStand der

Wirtſchaftseinbeit
odernen WirtſchaftAronlabéeZusnachVereinheitlichunggewiſſer,
geopolitiſchzuſammengehörenderWirtſchaftsgebiete.Hier handelt
es ſichnichtum dieMißachtungſtaatlicherGrenzenſeitensdes vorteil-

begierigenWirtſchaftskosmopoliten,auh nihtum ein gewaltſames
Hinausſchiebender GrenzeneinerVolkswirtſchaftſeitensdes macht-
hungrigenImperialiſten.Vielmehrwird die Möglichkeiterſtrebt,
die wirtſchaftlicheKraftbeſtimmtergeographiſcherRäume mehr wie

bisherauszunügen.Die heutigenVerkehrsmittelerlaubenden Güter-

austauſchfürweitereEntfernungenalsjezuvor; dieeinzelnenkleineren
WirtſchaftsgebietevermögenſichdurchgegenſeitigeNohſtoffbelieferung
zu ergänzen,wodurchkoſtſpieligeLeerläufevermieden werden. Die

InduſtriegewinntbäuerlichesHinterland,die LandwirtſchaftAbſagtz-
gebiete.Je größerdas einheitlicheWirtſchaftsgebiet,um ſo höher
dieMöglichkeit,diebenötigtenStoffedort zu erzeugen,wo dieGe-
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ſtehungskoſtenam niedrigſtenſind. Die Zerſchlagungder großen
Wirtſchaftseinheitder Doppelmonarchiewar ein wirtſchaftlicher
Nückſchritt.Jeder der Nachfolgeſtaatenhältſichfürverpflichtet,
ſeineBedürfniſſeaus eigenerErzeugungzu de>en und züchtetdeshalb.
künſtlihInduſtrien,die dem Geſezeder Wirtſchaftlichkeit.nichtge-
rechtwerden. Dagegen erſti>enſiein Überflußan Erzeugniſſen,mit
denen ſiefrüherein großesWirtſchaftsgebietverſorgten.Es ſindſo
Nationalwirtſchaftenentſtanden,die ſichgegenſeitigbefehdenund
gewiſſermaßenam Überfluſſeverhungern,weil dem Austauſcheun-
überſteiglicheGrenzengezogen ſind.Nichtüberall,wo der Wille
eines ehrgeizigenVölkchenses wünſcht,entſteht„der.geſchloſſene
Handelsftaat“.Dazu gehörteine Reihe naturgegebenerVoraus-

ſezungen.Ob deshalbdie kÉleinenund mittlerenAngrenzerDeutſch=
lands heutedafürbegeiſtertſindoder nicht,die Stunde wird kommen,
da moderne Technikund geopolitiſcherZwang die Schaffungeiner
größerenWirtſchaftseinheitfordern.Dex Weg zu dieſerinner-
europäiſchenZollunionkann im einzelnender geſchichtlichenEntwick-

lungüberlaſſenbleiben.FeſtſtehtſchonheutedieführendeBedeutung,
die dabei deutſcherWirtſchaftskraftzukommt.

StaatlicheWirtſchaftspolizei

Die außenpolitiſchenZiele einer richtigenWirtſchaftspolitikErwerbstriesoder

wurden in den Hauptzügenumſchrieben.Nun ſollgezeigtwerden,
edarf

welchenInhaltdie Wirtſchaftspolitikdes Staates nachinnen haben
muß; immer von der Vorausſezungausgehend,daß der Staat ſich
aufrichtunggebendeEinflußnahmebeſchränktund die wirtſchaftliche
Betätigungſelbſtder,aus dem Staatslebenherausgelöſten,Wirt-

ſchaftüberläßt.Denn geradeder unternehmendenPerſönlichkeit,
als der wirtſchafts-ſchöpferiſchenTriebkraft,ſolldie notwendige
Freiheitbelaſſenbleiben;Erwerbstätigkeit,Befriedigungder wirt-

ſchaftlichenBedürfniſſe,obliegender Wirtſchaftund nichtdem Staate.
Aber der Staat hat die Wirtſchaftspolizeiſo auszuüben,daß die

Wirtſchaftwirklihder Befriedigungder notwendigenBedürfniſſe
dientund nichtdem RentenbedürfniſſehemmungsloſerEinzelmenſchen.
Es muß nun eine ſtrengeUnterſcheidunggemachtwerden zwiſchen
Vergeſellſchaftungsbeſtrebungen,welchedie ſchaffendePerſönlichkeit,
vernichtenund damit dieWirtſchaftihrerGrundlageberauben wollen,
und zwiſchenplanwirtſchaftlichenGedanken,dieſichgegen den Indivi-
dualismus in der Wirtſchaftwenden, Sombart nennt diejenigenneu-

zeitlichenWirtſchaftsweiſenplanwirtſchaftlih,deren Ziel Bedarfs-
de>ungund nichtnur Erwerb iſt.DieſerGedanke iſtzu begrüßen.

12*
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Dabei ſchwebtnichtdie.VorſtellunggewaltſamerEingriffein das

Wirtſchaftslebenvor. Dahin zielendeVerſuchehaben immer zu
Schädigungenund Fehlſchlägengeführt,da die Wirtſchafteigen-
lebendigemWachstumeunterliegtund nichtkünſtlichgeformtwerden
kann. Wo der Bedarffeſtſtehtund auchdieTechnikaufeinemRuhe-
punkteangelangtiſt,wird einUbergangvon der Vorrats- zurBedarfs-
wirtſchaftallmählichmöglichſein;in ſolchenWirtſchaftszweigenwird

für „Händlergeiſt“wenig Entfaltungsraummehr vorhandenſein.
DieſeſelbſttätigeEntwieklungkannabernatürlichauchdurchwirtſchafts-
polizeilicheMaßnahmen gefördertwerden. DeshalbmüſſenInduſtrien,
die notwendigenBedürfniſſendienen,unterſtüzt,Induſtrien,die
künſtlichgewe>teBedürfniſſeſtillen,geſ<hwächtwerden. Denn bei

jeneniſtderBedarfan ihrenErzeugniſſenannäherndvorausbeſtimmbar;
bei dieſenhängter von händleriſcherGeſchi>klichkeitab. Sind ſolche
Induſtrien,die nur dem ErwerbstriebeihrDaſeinverdanken,ein-
mal entſtanden,ſo pflegtderen Bekämpfungmit dem Schreckens=
geſpenſtedrohenderArbeitsloſigkeit,die bei Stillegungentſtehen
würde,lahmgelegtzu werden. Nur dem VergnügendienendeUnter-
nehmungen,die Erzeugungvolkswirtſchaftlihgänzlichüberflüſſiger
Dinge werden aufdieſeWeiſegeſtärkt.Hinter ſolchenVorwänden
lauertdie Selbſtſucht.Regelmäßigerfährtjaau< der Unternehmer
beiſolchenKämpfendieUnterſtützungder Arbeiterſchaft,da er deren

Vorteil mit dem eigenenverknüpfthat.Für dieſeallgemeinbekannte

Tatſachenur ein Beiſpiel:das Überhandnehmendes Ausſtellungs-
weſenswurde von den Arbeiterparteiendeshalbnichtbekämpft,weil
dabei lohnenderVerdienſtfürdie Bauarbeiterherausſprang.Dieſe
Haltungder Arbeiterſchaftiſtverſtändlich,ändert aber nichtsan der

Tatſache,daß an Stelle prunkvollerAusſtellungshallenvielrichtiger
Wohnhäuſererbaut worden wären,wobei Arbeiterſchaftund Hand-
werk ebenfallsihrenVerdienſtgefundenhätten.Bei jederwirtſchaft-
lichenTätigkeitmuß das volkswirtſchaftlicheBedürfnisund nicht
Unternehmergewinnoder Arbeiterverdienſtdie Entſcheidunggeben.
Iene falſcheWirtſchaftspolitikbis zum groteskenEnde gedacht,
führtzur Bekämpfungder Heilungvon Geiſteskranken,weil ſonſtdie
Jrrenhauswärterbrotlos würden. DieſeſtarkeÜbertreibungkenn-

zeichnetdie falſcheLinie der heutigenWirtſchaftspolitik.Über dem

perſönlichenVorteileder Erwerbsſtändewird das volkswirtſchaftlich
leichterrechenbareGeſamtintereſſevergeſſen.Wo dagegendas volks-

wirtſchaftlicheGeſamtwohlgewahrtwurde, ſtelltſichnachträglich
heraus,daß,wie überall,wo die Gemeinſchaftund nichtder einzelne
umſorgtwurde,auchder einzelnekeinenSchadenerlitten hat.‘Alsdie

EiſenbahnEuropa eroberte,wurde gefragt,was mit Pferdenund
Poſtillonengeſchehenſolle;die vorausgeſagtenfurchtbarenFolgen
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blieben aber aus. Und wenn beiſpielsweiſedie Filminduſtrienicht
entſtandenwäre,ſohättedie VolkswirtſchaſtſicherWege gefunden,
die heutevon ihrbeſchäftigtenMenſchenauf andere Weiſe zu er-

nähren.Es fehltenur noh, daß der KokainhandelſeinVerbot mit

der öffentlichenBeſchwerdeder volkswirtſchaftlihenNugen behaup-
tenden Intereſſentenbeantwortet. Überalldort,wo das Bedürfnis
künſtlichgewe>twird,kann über die Möglichkeitplanwirtſchaftlicher
Eingriffeſeitensder Wirtſchaftspolizeiernſthaftnichtgeſtritten
werden. Neben der Neuordnungdes gewerblichenKonzeſſionsweſens
bieteteine erhöhteAufmerkſamkeitdes Geſetzgebersgegenüberder

Reklamedie Handhabezur BeſeitigungjenerAuswüchſe.Wo der

Übergangzur BedarfswirtſchaftvoUzogeniſt,findetohnediesdie
BeſchränkungöffentlicherAnpreiſungaufein Mindeſtmaßſtatt.So
kommtes, daßdieNeklame ſichmit vermehrterWucht der künſtlichen
Bedürfnisſteigerungzuwendet.Sie giltes alſoin ihremLebensnerv
zu treffen; ſiezeigtden WirtſchaftsindividualismusaufſeinemHöhe-
punkte.Alle VerſucheihrerNugznießer,dieNotwendigkeitder Pro-
paganda immer wieder zu beweiſen,können die volkswirtſchaftliche
Wahrheitnichtaus der Welt ſchaffen,daß fürden natürlichenVer-

braucheines Volkes die Reklame,zum mindeſtenin ihremheutigen
Übermaße,überflüſſigiſ. Sie zehrtim Gegenteilan der Kaufkraft
eines Volkes in ungeſunderWeiſe.

Auch die Gewerbepolizeimuß ein WerkzeugplanwirtſchaftlichenGewerbepotizes

Denkens werden. Bis zur Einführungeines numerus clausus für
die einzelnenGewerbe und Berufebrauchtman dabeinichtzu gehen;
dochmuß jederBerufwiedermitſprechenkönnen beiNeuzulaſſungen.
Auch die Zulaſſungvon Ärztenund Rechtsanwälteni} von der

ErfüllungbeſtimmterVorbedingungenabhängig.Warum ſollfür
Handwerk und kaufmänniſchesGewerbe nichtdasſelbeErfordernis
geltenund warum ſolldie AusübungdieſerGewerbe faſtauschließ-
lihvon der Verfügungüber beſtimmteMittelabhängigſein? Ein

Menſchvon Berufsehre,ein Stand mit Ehrgefühlkann beanſpruchen,
daß nur einwandfreieBerufsgenoſſenin ſeinenKreis gelangen.Es
iſtwiderſinnig,daß neben Nechtsanwältenno<h Winkeladvokaten,
neben geprüftenÄrztennoh „Naturheilkundige“ihrWeſen treiben

dürfen.Mag auchder eine oder der andere nichthädlih wirken;
aber wozu eine langwierigeBerufsvorbildungverlangen,wenn auf
der anderen Seite Berufsvorbildungnichtentſprechendgeſchüßt
wird vor der ErwerbsgierUnberufener.Auch hierfehltder Mut,
den geheiligtenliberalenGrundſazder Gewerbefreiheitzu verlegen
und unter Umſtändenaucheinmaldem einzelnenUnrechtzu tun. Nir=

gends kommt aber unverblümter der geſellſchaftzerſtörendeSchug
des reinen Erwerbsgedankenszum Ausdruc>e wie im Kaufmanns-
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ſtande.Ein Menſch mag im Zuchthausgeſeſſenhaben,mag volks=

wirtſchaftlichein Schmaxogzerſein,immer wieder hater die Möglich-
keit,im Handelsleben Schaden anzurichten,die Standesehreder
wirklichnotwendigenKaufmannſchaftdur< ſeinbloßesDaſeinzu
verhöhnen.Es iſtkeinEingriffin das Wirtſchaftsleben,wenn minder-

wertigenEinwanderernund wirt|chaftlichenSchmarogzernkaufmänniſche
Tätigkeitunterſagtwird. Die Wirtſchaftwürde unter einergeſunden
Konzeſſionierungnichtleiden,ſondernnur Gewinn davontragen.
Der deutſcheStrafrichterkann in gewiſſenFällendie bürgerlichen
Ehrenrechteaberkennen; ſolltedabeinichtauchdieFähigkeitinbegriffen
ſein,einen ehrbarenBerufauszuüben?

Wirtſchaftund Eine gut arbeitendeWirtſchaftspolizeimuß alle möglichen
BobenſtändigkeitMaßnahmen treffen,die Volkswirtſchaftzu ſtärken,d.h. die Er-

nährungdes eigenenVolkes ſicherzuſtellen.Dies geſchiehtam beſten
dadurch,daßſienichtan dieeinzelnenWirtſchaftszweigeund Berufs-
ſtändemit dem Scheinmaßſtabeeiner vermeintlichenGerechtigkeit,
die für alle heutebeſtehendenWirtſchaftszweigegleichmäßiggelte,
herantritt.Denn deren Bedeutungiſtnichtgleich;der Krieghat
furchtbargeoffenbart,wie entſcheidenddieNohſtoffverſorgungfürdas

DaſeineinesVolkes iſt.Auchinnerhalbder zahlloſenArten von Noh-
ſtoffen,dieGegenſtanddes Handels ſind,wurden dieherausgefunden,
welcheunerläßlichnotwendig,und welcheüberflüſſigoder zum mindeſten
entbehrlichſind.FaſtalleStoffe,die zur Nahrung, Kleidungund

Wohnung benötigtwerden,entſtammendem Boden. Die Mittel

zur Nahrung und Kleidungverdankt der Menſch mit wenigAus-

nahmen landwirtſchaftlicherTätigkeit.Man ſolltemeinen,daßunter

dem Drucke dieſerErkenntnis eine Welle eingeſezthätte,die Land-

wirtſchaftwieder zur GrundlageallerWirtſchaftzu machen.Das
Gegenteiliſtaber leiderder Fall. Durch eine aufden einzelnenab-

geſtellteVerbraucherpolitikwurde in der Nachkriegszeitdie Land-

wirtſchaftzur extenſivenWirtſchaftsweiſegetriebenund nach Ein-

führungder feſtenWährung die landwirtſchaftlicheKreditfrageo
behandelt,als ob der Bauer Spekulantoder Börſenmaklerwäre.
Die Politikder hochverzinslichenund kurzfriſtigenWechſelbedeutet
dievölligeMobiliſierungdes Bodens. Die vergleichsweiſeBetrach-
tung eines anderen bodenſtändigenZweigesder deutſchenWirtſchaft
führtzu der lehrreichenFeſtſtellung,daß überallder Kampf um die

Beweglichmachungund VerkehrsfähigkeitbodenſtändigerWerte
entbrannt iſt.Gemeint iſ die grimmigeSchlacht,welcheſichIn-
duſtrieund Banken ſeitKriegsende,insbeſondereaberſeitder Feſtigung
der Währung,liefern.Es iſtim Gange die zunehmendeEntperſön-
lichungdes ſchaffendenKapitals.So wird der Siegder Nentenwirt-

ſchaftüber die aufErzeugunggerichteteWirtſchaftſeinerVerwirk-
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lichung entgegengeführt. Welche Folgen dies für den inneren Zuſtand-
der Wirkſchafthat,wird nochgezeigtwerden. Hier verdientnur die

FeſtſtellungBeachtung,daß diewirtſchaftlicheEntwieklungzugunſten
des Finanzkapitalsauszuſchlagenſcheintund daß der Staat ſeiner
wirtſchaftspolizeilichenAufgabenichtgerechtwurde.

Denn der Staat muß die bodenſtändigeWirtſchaftund die

bodenſtändigenBerufsftändeſchützen,einmal um das Volkstum nicht
zu ſchädigenund ſodannum deſſenErnährungsgrundlagezu ſichern.
Das i}natürlichdem renteſuchenden,entperſönlichtenKapitalvöllig
gleichgültig.Es zerſtörtjeneGrundlageſogardort,wo ſiefihnicht
freiwilligvon der gewinnheiſchendenRente ausbeuten läßt.

|

Vom Standpunkteder Erhaltungdes Volkstums und der Siche-Der Grad der

rung ſeinerErnährungsgrundlageaus läßtſichfolgendeStufenleiteriùtennen
aufſtellen,an deren Spigzedie mit Volkstum und Staat am meiſtenWirtſchafts
verwachſenenBerufe,an deren Fuß der von Natur am meiſten

Pe?

zu KosmopolitismusneigendeErwerbszweigzu ſehenſind:
Zu oberſtſtehtder Landwirt,und zwar der ſelbſtwirtſchaftendeLandwirtſchaft

vor demjenigen,der ſeinenLandbeſizverwaltenläßt.Die Landwirt=

ſchaftiſtmehr als einBeruf;ſiegibtder Perſönlichkeitzur Entfaltung
den weiteſtenNaum und kann deshalbeherwie jedeandere Tätigkeit
zum Vergnügenoder zur unentbehrlichenLeidenſchaftwerden. Sie

erfülltſeeliſcham meiſten,infolgeihrerVerbundenheitmit dem Boden

und der geringenArbeitsteilung,welchedieBeobachtungdes Werdens

und Reifensund damit Schöpferfreudeermöglicht.Landbeſitziſt.
auchmehrals jedesandere Eigentum,er iſteinBeſitz,der verpflichtet.
Er bedeutetgewiſſermaßenVerfügungsgewaltüber ein Teilchender

—

Staatsſouveränität;denn der Boden iſteines der Souveränitäts-

erforderniſſedes Staates. Eine VerlezungdieſesHoheitsrechtes
bedeutetoft,wie wir ſeitVerſailleses reichlichzu beobachtenGelegen-
heithatten,auchdie Vernichtungdes Bauerntums. Deshalbiſtder
Bauer,trotzſeinesMangels an „Bürgerpatriotismus“,der erhaltende
Grundſto>allerStaaten und Zeitengeweſen.Die Landwirtſchaft
bietetaber au< den unerſchöpflichenNotvorrat an tüchtigenund
geſundenMenſchen,welchediemoderne Großſtadtnichtmehr in ge-

nügenderZahl hervorbringt.Aus dieſenErkenntniſſenerwachſen
fürdie deutſcheWirtſchaftspolitikdie Forderungen:vor allem die

Mobiliſierungdes landwirtſchaftlichenBeſizeszu verhindern; ſodann
durchgeſundeSteuer- und Kreditpolitikden A>erbau ertragreicherzu

geſtalten; und endlichneues Land fürneue Bauernſtellenzu ſchaffen.
Soweit diesaufdem Wegeder innerenKoloniſationoderBodenreform
möglichiſt,handeltes ſichum eineAufgabederWirtſchaftspolizei,ſoweit
Grenzſiedelungin Frage kommt,geheninnere und äußerePolitik
Hand in Hand. Soweit endlichdie Erweiterungdes Ernährungs=
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raumes’ erreicht werden ſoll,muß der Erwerb neuen Siedlungslandes
zur Stärkungdes bäuerlichenAnteils an der GeſamtwirtſchaftZiel
jederaußenpolitiſchenAusdehnungſein;ſonſtberuhtdie Außenpolitik
nichtauf volkspolitiſchen,ſondernauf kapitaliſtiſchenGrundlagen.
Da aberdie deutſcheVorkriegspolitiknah überſeeiſcherAusdehnung
ſtrebte,wurde der Weltkrieggewiſſermaßenfürden deutſchenArbeiter
und nichtfürden Bauern géführt.

Induſtrie Dann dürftein der Neihenfolgeder Wirtſchaftszweigewohl die

Induſtriekommen,und zwar mit der Maßgabe,daß die Rohſtoff-
gewinnungvor die Fertigwarenerzeugungeingeſtuftwird. Beide

habengemeinſam,daß ſiemit einem unbedingtbodenſtändigenEr-

zeugungsmittelzu wirtſchaftenhaben: dem deutſchenMenſchen.
Dazu kommt, ebenfallsgemeinſam,ihr Grund- und Bodenbeſig;
aber bei der Nohſtoffgewinnungtrittnochder aus deutſchemBoden
zu {höpfendeRohſtoffhinzu.Gerade bei der Berg- und Hütten-

induſtrievollzogenſi<neuerdingsinternationaleZuſammenſchlüſſe,
welchevon politiſchenTräumern als Vorläuferneuer europäiſcher
Gruppierungenin politiſchemSinne betrachtetwerden. Das iſtein
ſchwererIrrtum. Der Zuſammenſchlußder weſteuropäiſchenKohlen-
und Eiſenwirtſchaftiſtdeshalberfolgt,weil die nationalenSchwer=
induſtrienhierausfürihrevolkswirtſchaftlicheStellungVorteile zu

erringenſuchten.In dem Augenblicke,in dem dietatſächlichenMacht-
verhältniſſeden eingegangenenBindungennichtmehr entſprechen,
werden dieſeWirtſchaftsverträgegelöſtwerden. Dadurch unter-

ſcheidenſieſicheben weſentlihvon politiſchenBindungen,daß ſie
auf errechenbarenZahlenaufgebautſind,während dieſeauf dem

Menſchenberuhen,der in ſeinemleztenUrgrund unerrechenbar
bewegtwird. Innerhalbder Induſtriebeſtehennun zweiLager,
die beſondersbei zollpolitiſchenKämpfen klarin Erſcheinungtreten:

die zu der landwirtſchaftlichenAuffaſſungsweiſehinneigendeNoh-
ſtofferzeugungund die,händleriſchenGeſichtspunktennaheſtehende,
Fertigwarenerzeugung.Letterevergißtgar zu leicht,daß auchſie
ein koſtbaresnationales Gut zu verwaltenhat,daß auch ſieihre
werteſchaffendenKräfteder Bodenſtändigkeitverdankt,nämlichdem
deutſchenArbeitertum. Will ſieernſthaftden Arbeitervor Ausbeu-

tungſchützen,dann muß auchſiebeſtrebtſein,dieErnährungsgrundlage
dieſes‘Arbeitertumsmöglichſtzu ſichern;ſiemuß ſichalſoam Schutze
derNohſtofferzeugungbeteiligenund darfnichtinkurzſichtigerVorteils-

ſuchtFreihandelum jedenPreistreibenwollen. Es iſtſichereinnicht
zu unterſchäzenderFortſchritt,daß auchin zollpolitiſcherBeziehung,
ganz anders wie vor dem Kriege,eine neue gemeinſameFront der

Landwirtſchaftund dèr Induſtriegegen das reineHändlertum in Bil-

dung begriffeniſt.
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Als näch�te Stufe iſtder gewerblicheMittelſtandeinzuſchalten,Der gewerdtiche
der insbeſonderedurchſeineVerknüpftheitmit einerbodenſtändigenPte

und

Verbraucherſchichteine gewiſſeVerbundenheitaufzuweiſenhat,oft
auchüber eigenenGrundbeſigzverfügt.Er iſtdur<hKriegund Geld-

entwertung,ſowiedur< Vordringendes Großbetriebesgelichtet.
Aber die GrenzedieſerrückgängigenEntwicklungſcheinterreiht.Es
iſtſelbſtoerſtändlich,daß wegen der tarkenPerſönlichkeitswerte,die
im gewerbetreibendenMittelſtandenochleben,dieſermit allenMitteln

aufſeinemheutigenStande gehaltenwerden muß. Allerdingsiſtdieſer
gewerblicheMittelſtandaus ganz verſchiedenartigenBeſtandteilen
zuſammengeſezt.So bedeutſamein geſunderHandwerkerſtandfür
die Volkswirtſchaftiſt,ſobedenklihdieAufblähungdes kleinhänd-
leriſchenVerteilungsapparates.Eine bezeichnendeVerſchiebungder
Kräftevon der werteſchaffendennachder ſchmarozendenSeite hatim
leztenJahrzehnteſtattgefunden.Die Zahlder notwendigenKaufleute
iſtweit überſchritten;unnötigeGliederverlängerndieKette vom Er-

zeuger bis zum Verbraucher.Da das Weſen der Wirtſchaftſelbtſich
nichtgeänderthat,da Form und Technikgrundſäglichgleichblieben,
muß die ſeeliſch=-geiſtigeVeränderungdes Nachkriegsdeutſchendieſen
Wandel bewirkthaben.Der König der Ziviliſationiſtder Händler,
und nur das ru>artigeEindringenweſtlicherZiviliſationſeitKriegs-
ende erklärtdas Anwachſendes Händlertums in Deutſchland.Die
Ziffernder gewerblichenBetriebszählungvom 16.Juni 1925 haben
ſomitgeradezukulturgeſchichtliheBedeutung. Während ſeit1907
die Zahlder Betriebein Induſtrieund Handwerk ſichnoh nihtum
2 v. H. erhöhthat,iftſieim Handel um faſt62 v. H. gewachſen.
Auchhinſichtlichder Zahlder beſchäftigtenPerſonenwar dieZunahme
im Handel größerals in Induſtrieund Handwerk;betrugſiehier
26,8v. H.,ſodort 59,3v. H. Nichtwenigerals 1 160 000 Menſchen
mehr ſind1925 im Handel beſchäftigtals 1907. Natürlichohne
Erhöhung,ſogarbei Verringerungdes Umſazes. (Daß davon

474 000 weiblichenGeſchlechtesſind,mag dem Betrachterdes deutſchen
FamilienlebenslehrreicheAufſchlüſſegeben.Vielleichtfindeter einen

gewiſſenZuſammenhangmit der Zahl der Eheſcheidungen,die ſich
alleinin der Zeit von 1913 bis 1923 mehr als verdoppelthat.
Oder auchmit der Zahl der alljährli<hüberhauptGeborenen,die

zwiſchen1907 und 1924 von annähernd1800 000 auf 1 300 000

ank.) Vergleichtman nun Groß- und Einzelhandelmiteinander,
ſo muß wohl eine größereZunahme der Einzelhandelbetriebefeſt-
geſtelltwerden ; dagegenverteiltſihder Zulaufder neu im Handel

beſchäftigtenPerſonenim nämlichenVerhältnis(1: 2) wie 1907

aufdie beidenHandelsarten.Alſoauchder Großhandelerfuhreine
bedeutendeAufblähung.
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‘Die Verſchiebungvon der Bodenſtändigkeitweg cheintunaguf-
haltſam.Im Jahre1882 machtendiein der Land- und Forſtwirtſchaft:
Stehendennoch42,5v. H. der Geſamtbeoölkerungaus. Bei derZäh-
lungvon 1907 waren es nur no< 27,1v. H. Seitherwird dieſer
Hundertſaßno< bedeutend geſunkenſein.Da das Ergebnisder
Verufszählungvon 1925 noh nichtvollſtändigveröffentlichtift,
können nur gewiſſeAnhaltspunktefürdieſeAnſichtgeltendgemacht
werden: von dem geſamtenZuwachsan erwerbsfähigenMännern,
den das Neichin der Zeit von 1907 bis 1925 erfahrenhat — unter

Verüekſichtigungder neuen Grenzenſinddas etwa 3 700 000 —

gingen3 Millionen in Handel,Induſtrieund Verkehr. Dem ent-

ſprichtauh ein Rückgangder landwirtſchaftlichenAnbauflächeſeit
1913. Mit anderen Worten: der landwirtſchaftlicheKern des deut-

ſchenVolkes wird verhältnismäßigimmer kleiner,diebodenſtändigen
Beſtandteileimmer geringer.Dabei nimmt das Händlertum unver=

hältnismäßigzu. Deutſchlandbeſchreitetden Weg der Ziviliſationsg-
WeltmachtEngland,das heutevor der brennenden Frage der Er-

neuerung ſeinesBauerntums ſteht.Ein Volk ohneBauern iſtaber
ein Nohr im Winde,mag es auh noc ſoſtolzzum Himmel ragen.

Dabei verlierenbauernarme Völker auchihrekoloniſatoriſcheKraft.
Englandbeſiztden Boden der halbenErde;aberſeineMaſſenwandern
nichtmehrin dieKolonien aus. Das Blut iſtmüde gewordenund die

engliſchenArbeitsloſenziehenes vor, ſichin der Heimat armſelig
ernährenzu laſſen.Das iſtdas Schiſaldes reinen Händlervolkes.

Banten und Eine Übergangsſtufeſtelltder Großhandeldar. Ihn verknüpfen
Finanzkapitaleder Erzeugungno< VerbrauchdurchunzerreißbareBande mit

Grund und Boden. Sein Neichgehtüber alleGrenzen.Endlichfolgt,
als von Natur kosmopolitiſchſterallerWirtſchaftszweige,der des:

Geldgeſchäftes.Dabei ſindnatürlichwieder Abſtufungenzu unter-

ſcheiden,jenah Art der betriebenenGeldgeſchäfte.Hat das Kapital
die Aufgabe,die Erzeugunganzuregen und zu fördern,ſo wäre die

natürlicheEntwicklung(dieſpäter,allerdingserſtaus der Abwehr
heraus,zuſtandekam)geweſen,daßdieverſchiedenenWirtſchaftszweige
ihrflüſſigesKapital,in eigenenBanken geſammelthätten,welche
Überſchüſſeder Einzelbetriebezunächſtwiederdem Geſamtwirtſchafts=
zweigezuwendeten. Landwirtſchaftliheund gewerblicheGenoſſen=
ſchaft,ſogardie Induſtrie,ſinddieſenWeg gegangen, als zu ſpäter-
kannt wurde,daß das reineFinanzkapitaldie ihm verlieheneMacht
bei Gelegenheitmißbrauchte.Selbſtverſtändlihmuß die Kapital=
verteilungirgendwovon einergemeinſamenStelleaus fürdieGeſamt.
volkswirtſchaftgeregeltwerden. Es wäre aber denkbar,daß dieZen-
tralgenoſſenſchaftsbankenund die.Wirtſchaftsbankenuntereinander,
dieſenAusgleichtreffenkönnten dur<hSchaffungübergeordneter
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Vankunternehmen. Das iſ}im Ganzenund Großennichtgelungen.
Das Finanzkapitalhatſein„wirtſchaftliches“Eigenlebenin ſchweren
Kämpfen durchgeſetzt,die zur Stunde nochandauern;ja,es ſuchtdie
Erzeugungin immer größereAbhängigkeitzu bringenund ſiezu „kon-
trollieren“,nah dem Geſichtspunkteder Nentenerzielung.Dieſe,
als hochkapitaliſtiſ<bezeichneteEntwicklung,iſ gefährlich,eine ge-

ſundeWirtſchaftspolitikmuß ihrentgegenzuwirkenſuchen.Nichtdie
Erzielungeiner,individualiſtiſcherSelbſtſuchtdienenden Rente darf
Sinn der Volkswirtſchaftſein,ſonderndie Sicherſtellung:der Volks-=

ernährung.Es wurde jaſchondargelegt,daßdieweſtlicheDemokratie
und insbeſondereder heutigeArbeiterrepublikanismushemmungslos
in die finanzkapitaliſtiſcheLinie eingeſchwenktſindund die „kapita-
liſtiſcheVerſklavung“ſovom Großkapitaldurchgeführtwird,wie ſie
eigentlichdem Unternehmertum,als von ihm beabſichtigt,in der

ſozialiſtiſchenGedankenweltzugeſchriebenwird. Der Stand,der dem

Volkstume und dem nationalwirtſchaftlichenGedanken,nach dem

Bauern,am nächſtenſtehenſollte,nämlichdas Arbeitertum,hatſich
heutemit dem kosmopolitiſchenKapitalismusfaſtaufTod und Leben

verbündet,freilichohnedaß dieArbeiterführerdies den Maſſenoffen
ſagenwürden. Hierin liegtdie Tragikdes deutſchenVolkes und viel-

leichtdie der weißenNaſſeüberhaupt.
Der Vollſtändigkeithalbermuß nocherwähntwerden,daß das

Weſen des Wirtſchaftskreditesein anderes iſ},wie das des Wäh-
rungsfredites.Die Währungsbankgehörtmehr in den Bereichdes

Staatlichenals des Wirtſchaftlichen;wehe aber,wenn ſie,wie im

DeutſchenReiche,von Ausländern überwachtund beeinflußtwird,
zumal wenn dieſefinanzkapitaliſtiſcheZieleverfolgen.

In Anerkennungder Stofflichkeitder Wirtſchaftwurde dieſeBeamtentum und

Stufenleiteraufgeſtelltnah dem Grade des materiellenIntereſſes,freieDerufe

das die einzelnenWirtſchaftszweigeam Boden, am bodenver-

bundenen Volkstume und am Staate natürlicherweiſehabenmüſſen.
Außer achtgelaſſenwurden die Berufe,die nichtals ausgeſprochen
wirtſchaftlicheangeſehenwerden können:die freienBerufeund die
Beamten. Bei den freienBerufentrittim allgemeineneine Ver-
wurzelungmit dem Volkstumein Erſcheinung,krafteinerVerknüpfung,
diereingeiſtigaufdem Wege über das Kulturbewußtſeindes Volkes

zuſtandekommt. Da die in Betrachtkommenden Schichtenmeiſt
über ein großesVildungsgutverfügen,kommt es aufden Grad der

ſeeliſchenVerwurzelungdes einzelnenan. Es gibtLeute in freien
Berufen,die glühendeNationaliſten,und ſolche,die geboreneKos-
mopolitenſind.Hieriſtmit Beziehungaufden erſtenTeildieſesBuches
zu ſagen,daß die geiſtigenBerufeimmerhineine großeZahl jener
Menſchenſtellen,die auf Grund ſelbſtändigergeiſtigerEinſtellung
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unter Umſtändenſichenger verbunden fühlenmit den bodenſtändigen
Werten,als jederäußereVorteil zu bewirkenvermöchte.

Der Beamte iſtvon Natur ſtaatserhaltend,da das Daſeindes
Staates mit ſeinemeigenenzuſammenfällt.Es kann aber kaum ge-

leugnetwerden,daß er häufigmit der bloßenErhaltungdes Staates

chon zufriedeniſ. Mit anderen Worten: neben der materiellen

Bindung an den Staat fehltſehroftdie ſittliche,die insbeſondere
ſeitdem Kriegeeine bedenklicheLockerungdeshalberfahrenhat,
weil der in der WirtſchaftwohlberechtigtegewerkſchaftlicheZuſammen-
{luß der Arbeitnehmer,in falſherNachahmung,auch von den

Staatsbeamten vollzogenwurde. So geſundder gewerkſchaftliche
Gedanke dort,ſoverhängnisvollwirkt er hier:dieauchnur rechtliche
Anerkennungdes Beamtenſtreikrechtesbedeutetden Zuſammenbruch
des Staatsgedankens.Den Staat als Arbeitgeberaufzufaſſen,ſo,
wie man den privatenArbeitgeberals Weſen mit Erwerbsſinn
betrachtet,iſtdie Anwendung wirtſchaftlichenDenkens auf wirt-

ſchaftsfremdeVerhältniſſe.Der Staat darfkeinenwirtſchaftlichen
Erwerbswillenhaben;er dient der Gemeinſchaft.Gegenüberdieſer
zu ſtreiken,iſtAnarchie;denn jenerübergeordneteGemeinſchaftswille
ſolldo< von den Beamten,die ſtreiken,vertreten werden.

Die Arbeiterfrage

Die Entwurzelung Die Bodenſtändigkeitder Wirtſchaft,ſowiedie Bodenſtändig-
des Handarbeiters feitder Menſchen,zum Gedeihenvon Wirtſchaft,Staat und Kultur,

zu ſtärkenund zu hügen, war dieAufgabe,beiwelcherder Liberalis-
mus verſagte.Nichtdas Gold der fruchtbarenUhre,ſonderndas
ſeelenloſeMetall ſelbtbeherrſchtden liberalenMenſchen.Gewiß
folgteein unerhörterwirtſchaftliherAufſhwung dem Durchbruche
des liberalenGedankens. Gewiß treibenau< Zeitabſchnittedieſer
Art die Geſchichtevorwärts. Denn die Menſchheitwäre in der Be-

herrſhungder Natur und deren Dienſtbarmachungfürmenſchliche
Bedürfniſſenichtſo gewaltſamfortgeſchritten,wenn dieſeplanloſe
EntfeſſelungallerTriebe und Kräftenichterfolgtwäre. Es wird

auchnichtverkannt,daß ein großerZug in dieſemwirtſchaftlichen
Auftriebezum Ausdru>e kommt. Aber dieſeLeiſtungenwurden
auf Koſtendes Seelentumes vollbrachtund ſo ſtehtder moderne

Ziviliſationsmenſchheutemit vollenHänden,aber mit leerem Herzen
vor dem Prunkgebäudeder Wirtſchaft.Allmählichdämmert denn

auchdie Erkenntnisherauf,wie furchtbarder Preisiſt,der fürdieſe
„Wirtſchaftsblüte“bezahltwurde. Die geſundeVolkskraft,einſt
aus unerſchöpflichemBauernbluteſihſtetserneuernd,wurde ſchier
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der Vernichtung preisgegeben. Die verhängnisvolle Verfäl�chung
SteinſcherReformgedankenwar der erſteSchrittauf der ſchiefen
Vahn. Die befreitenBauern mußten ausnahmslosauf die eigene
Schollegeſeztwerden. Statt deſſenwurde dieſesRecht nur den

geſpannfähigenzugeſtandenund der erſteShub von Bauernſöhnen
dem „MolochStadt“ geopfert.Heute erſtwerden Betrachtungen
angeſtelltüber die ſtille,aber folgenſchwere„Völkerwanderung“,die
vom a>erbauenden Oſtennach dem induſtriellenWeſtenſtattfand.
M-2nſchenmafſſen,wie zur Zeit der Völkerwanderungnur in Jahr-
hunderten,wurden hierin wenigenJahrendem Boden entfremdet
und von den Mietkaſernendes Weſtensverſchlungen.Freizügigkeit
und freierLohnvertragſinddie „Rechte“,welcheman jenenLand-
arbeiternund Bauernſöhnenſchenkte;Heimatloſigkeit,täglicheAngſt
ums Daſeinund ſeeliſcheZ?rrüttungdas wahre Geſichtjenes
Geſchenkes.Die weiten Landflächendes Oſtenshatteneinen zwar

kärglichenLebensunterhaltgegeben,bewahrtenaber vor Elend;die
Löhneder Induſtrieerſchienenim Vergleichedazufürſtlich— ſolangeſie
bezahltwurden. Das eben war das Furchtbarean dem freienLohn-
vertrage,daß ſeineKündigungden Arbeiter täglichins Nichtsſtürzen
konnte.Einen Rückhaltan der Familiehatder wurzellosGewordene

nichtmehr; denn in den Mietkaſernender Großſtadtbrachdas
Familienlebenzuſammen. Damit entfieldie natürlicheSicherung

gegenNot, Krankheitund Alter,die in einergeſundenGeſellſchaft
immer die Familiebietet. Näheres darüber bringtder volks-

politiſcheTeil.
Wann die geiſtigeUmkehr und die Neub?wertungder Familie

wieder dazuführen,die Familiein höheremGrade als Wirtſchafts-

peizu betrachtenwie bisher,iſ eine Änderungdieſerunſeligen
Verhältniſſedenkbar. In einer geſundenGeſellſchafthabenfaſtzu
allen Zziten die Söhne für die arbeitsunfähigenEltern die Ver-

antwortunggetragen.In einem gewiſſenUmfangehathierder natür-

liheShusz gegen Altersnot zu liegenund nihtim Shreienah dem

Staate,der all-smachenund alleskönnen ſoll.Aber das damals

heimat-und beſigzlosgewordeneBauerntum verlorin der Großſtadt
vielvon ſeinerfamilienbildendenKraft.Die erſteGeneration trug

no< den Heimatboden gewiſſermaßenim Herzen,die zweitewar
ſhon in der Mietkaſernegeborenund trug in ſi< das Grauen.

Sank die Konjunktur,wurde der Arbeitererwerbslos,krank,alters-

hwah, ſowar er wenigerals ein Bettler,der wenigſtensin ſeinem
traurigen„Berufe“Erfahrungbeſaß.Von Jahr zu Jahr wuchs die

SchardieſerEntwurzelten,und trogzallem hätteſichdas geſunde
Bauernblut in ihnen durchgeſeztund aus der gemeinſamen
Not eine neue ſozialeSittlichkeitgeſchaffen,wenn nichtdie
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Wurzelloſenund Verſtoßenender bürgerlichenGeſellſchaftſichzu
ihrenFührernaufgeworfenhätten.Die Überfremdungdes deutſchen
Arbeitertums,wie AuguſtWinnigſichausdrü>kt,wurde zum Schiek-
ſaleder deutſchenArbeiterbewegung.Dieſeaber wurde 1918 zum

Schickſaledes deutſchenVolkes. Noch aber ſindkeineAnzeichen
vorhanden,die auf Verringerungder ſozialenSpannung hinweiſen.
Denn der Siegeszugdes Geldes entwurzeltimmer mehr Menſchen,
die als lebendigerZündſtoffjede:geſellſchaftlichheOrdnung bedrohen.
Mit Geld alſokann die Gefahrnichtgebanntwerden. Noch heute
ſiztder Wirtſchaftsliberalismusſo tiefim Denken des deutſchen
Bürgers,daß dieſerdieZumutung,die Wirtſchaftmöge das Daſein
der Menſchenſchicht,mit deren ArbeitskraftſieWerte ſchaft,dauernd
ſicherſtellen,verſtändnisloszurückweiſt.DieſerMangel an Weitbli>,
dieſepſychologiſcheEngſtirnigkeit,die nichtvorausſah,welchesGe-
witter über dem deutſchenSchickſaleaus ſozialenGründen ſih zu-

fammenballte,tragendieSchulddaran,daßnichtſchoninden ‘Anfängen
jenerEntwicklungeine Löſungder ſozialenFrage gefundenwurde,
die Deutſchlandvor dem ſpäterenZuſammenbruchebewahrthätte.
So, wie die Sparſamkeitdes deutſchenReichstagesbei der deutſchen
Nüſtungzu hundertfachemVerluſteführte,ſoauchdieKleinherzigkeit
deutſcherUnternehmerbeim Verſuche,die ſozialeFrage großzügig
zu löſen.Die Geſellſchaftverſagte,der Staat mußte eingreifen.

Offenmuß ausgeſprochenwerden,daß es die Krone war, welche
en ſozialenGedanken rettete. Wäre Deutſchlandſhon 1871 eine

apitaliſtiſcheDemokratie geweſenwie die VereinigtenStaaten und

Frankreich,der deutſcheArbeiterſtündeheuteebenſoungeſchügtda,
wie der ArbeiterjenerStaaten ; denn,daß dieArbeiterſchaftNord-
amerikas zur ZeitinfolgeguterKonjunkturglänzendverdient,beſagt
nochnichtsfürihreſozialeStellungund wirtſchaftlicheSicherung.
Der deutſcheKaiſerwar es,der in romantiſcherBegeiſterungdas

gewaltigeWerk der deutſchenSozialverſicherungeinleiteteund die

deutſcheArbeiterſchaftwar es, welchedieſelbeKrone beſeitigte,die

der weltumſpannendenHochfinanzbei ihrerAbſicht,Deutſchland
kapitaliſtiſchzu verſklaven,im Wege ſtand.Vielleichtwird einmal
die Stunde kommen, wo die Geſchichtſchreibungdie wahre
Bedeutungdes Weltkriegeserfaßt.und ihreSchlüſſeinsbeſondere
aus dem gleichzeitigenZuſammenbrucheder drei großenund tar-
ken MonarchienEuropaszieht.Hier walten geheimeGeſetze,die
nicht— wie harmloſeGemüter meinen — in einer Verſchwörung
ihreUrſachehaben,ſondernin der AuswirkunggeiſtigerStröme.
Das Geſez des Weltkriegeswar das der ſeelenloſenrohen Ge-

walt,welcheauszog, um mit Hilfealler Raſſen der Welt das

edelſte’Blut. der weißenRaſſeund deren Seelentum zu vernichten.
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Gelang dies auh nicht, ſo fielendo< die Kronen als Hort des

ſozialenGedankens. Die Gerechtigkeitzwingt,dieſesgeſchichtliche
Verdienſtder Krone zuzugeben.

Aber gründlicheÜberlegungführtaufder anderen Seite zur Er- Der falſcheWeg

kenntnis,daß die im NeichsverſicherungsweſenangebahnteRichtung
nichtzur befriedendenLöſungführenkonnte. Denn es gehtnichtan,
daß die GeſellſchaftMenſchenentwurzeltund verbraucht,um die

Fürſorgefürſiedem Staate zu überlaſſen.Der Haß gegen den Unter-

nehmerwurde dadurchnichtbeſeitigt,es kam nur der gegen den Staat

hinzuzdenn die ſtaatlicheUnterſtützungkonntenichtausreichendſein
und deshalbwurde der Staat als WerkzeugkapitaliſtiſcherUnter-

drückungempfunden.Die Eroberungdes Staates fürZwecke der

„Urbeiterklaſſe“wurde ſodas Ziel.Wäre ſchonfrüherdieErkenntnis
lebendiggeweſen,daß die Staatskaſſenaus keineranderen Quelle

geſpeiſtwerden als aus der Wirtſchaft,ſohätteman vielleichtrecht=
zeitigdas Verſicherungsweſenals gemeinſameEinrichtungvon Unter-

nehmernund ‘Arbeitern,als Selbſtverwaltung,ins Leben gerufen.
‘Aber es herrſchteder merkwürdigeAberglaube,daß die Wirtſchaft
etwas ſpare,wenn der Staat in ſeineTaſchegreife.Der Arbeiter

hätteals Gleichberechtigterdas gemeinſameſozialeVermögen mit-
verwaltet. Heute iſtdas Neichsverſicherungsweſenin einen bedenk-

lichenZuſtandder Bürokratiſierunggelangtund dem Arbeiter ſelbſt
innerli<himmer no< fremd. Denn er betrachtetdie Funktionär-

wirtſchaftbei den Kaſſennichtals Errungenſchaft,obwohldas,vom

ſozialdemokratiſchenParteiſtandpunkteaus, natürlihder Fall ſein
fann. Ja, die Krankenkaſſenbeiträgehabeneine Höhe erreicht,die

zur Prüfungder Frageanreizt,ob nicht— beiBeſchränkungaufden
notwendigenArztbedarf— die unmittelbare Vergütungder ärzt-
lichenBehandlungaus der eigenenTaſchebilligerwäre. Dennes iſt
dochwiderſinnig,daß ein großerTeil der fürGeſundheitspflegebe-

timmten Summe zur UnterhaltungeinesrieſigenHeeres von Ver-

waltungsbeamtenund zur Errichtungvon Verwaltungspaläſtenver-

wendetwird. Unter dieſenZuſtändenleidengleichermaßender auf
MaſſſenbetriebumgeſtellteArzteſtandwie die OpferdieſesBetriebes,
dieKranken: auchhierwieder trittder perſönlichkeitvernichtendeZug
des Individualismuszutage.Es iſtzu befürchten,daßdas Schickſal
der geplantenErwerbsloſenverſicherung,durchwelcheendlichder un-

haltbareZuſtandder heutigenErwerbsloſenfürſorgeabgelöſtwerden
ſoll,in gleichverhängnisvollerBahn verläuft.Würde die Sicher-
ſtellungjedesArbeitersgegen Krankheit,Erwerbsloſigkeitund Er-

werbsunfähigkeit,ſowiedie ſeinerFamiliefürden Falldes Verluſtes
ihresErnährerseinem umfaſſenden,gemeinſamenSelbſtverwaltungs-
körperanvertraut,der,losgelöſtvom Staate,ohnejeglichenſtaatlichen
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Zuſchuß,diehinreichendeVerſorgunggewährleiſtete,ſowäre eingroßer
Fortſchritterreicht.Es i}einmal nichteinzuſehen,warum die von der

WirtſchaftdochaufzubringendenMittel zum großenTeile über die

Staatskaſſenlaufen,um leztenEndes die Verwaltungnur zu er-

{weren

;

ſodann wäre zweifelsohnediereineSelbſtverwaltungbilliger
und endlichkönnte der Streit um die Verteilungder Laſtenvielſach-
dienlicherin einerReichsſtändekammerausgetragenwerden,als daß
er — wie das anläßlichder Erwerbsloſenfrageder Fallwar — im

Reichstagezu einer Negierungskriſeführt.Aber darüber hinaus
iſtnochdie Frage berechtigt,ob dieſogenannteLaſtenverteilungüber-

haupteinen Sinn hat. Denn tatſächlichträgtin irgendeinerForm
dochder erzeugendeBetrieb die geſamtenBeitragslaſten.Er ver-

anſchlagtLöhne und Unkoſtenin einer beſtimmtenHöhe, die aus

Gründen der Wettbewerbsfähigkeitnichtüberſchrittenwerden darf.
Ob die vom Betriebe zu leiſtendenBeiträgenun aufKonto Löhne
oder auf Konto Unkoſtenerſcheinen,iſtgleichgültig.Wie alſoder
Arbeitgeberimmer die Geſamtgeſtehungskoſtenim Auge behält,ſo
auchder ArbeitnehmerſeintatſächlichesEinkommen. Es ſpieltdeshalb
keineNolle,ob Brutto- oder Nettolöhnevereinbartwerden. Jeder

ArbeitnehmerberechnetſeinEinkommen nichtnachder zi�ernmäßigen
Höhe,ſondernna< dem Betrageder Auszahlung.Der {wächliche,
individualiſtiſcherDenkweiſeentſpringendeEinwand,daß der Arbeiter
das Gefühlhabenmüſſe,fürſeineNotverſorgungſelbſtbeizutragen,
iſtnichtmehr wert wie ähnlicheErwägungen,die bei dem Steuer-

abzugeder Beamten angeſtelltwerden. Die Arbeit,das Geld von

einerin dieandere Taſchezu ſte>en,kann ſowohldem Staate im Falle
der Beamteneinkommenſteuer,als au< dem Arbeitnehmerbei Bei-
tragspflichtund Steuerzahlungerſpartwerden. Davon mehrin dem

Kapitelüber Steuerweſen.
Der pſychologiſche Anſcheinendrettungslosverharrtheuteder Arbeiterin der

Charafterder„Klaſſenlage“.Ihn daraus zu befreien,iſtdas einzigeMittel,das
deutſcheVolk zu einerEinheitzuſammenzuſchmelzenund es aus der

furchtbarenaußenpolitiſchenLage zu retten,in diees dur< Verſailles
gelangtiſt.Das Traurigean ihriſt,daßder deutſcheArbeiter,ſoweit
er ſichdurchſozialiſtiſheParteienvertreten läßt,niht nur dazu
neigt,den Verluſtder deutſchenFreiheitals gegebenhinzunehmen,
ſondernauh die Willenskräfte,die ſichgegen dieſesSchi>kſalauf-
bäumen,ſogarnochunterdrückenhilft.Dabeiiſtes der deutſcheArbeiter,
den die FolgenſeinerHaltung am ſ{hwerſtentreffen.Denn nur der

Träumer glaubt,in dieſerkapitaliſtiſhenWelt würde die Einengung
des völkiſchenLebensraumes nurdie beſizendenSchichtentreffenund

nichtden Arbeiter. Er hättealſoin erſterLinie den inneren Beruf,
VorkämpferdeutſcherBefreiungspolitikzu werden, da ſeinLeben
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am meiſtenbedrohtiſ. Nur kleineKreiſeder Arbeiterſchafthaben
ſichzu dieſerErkenntnishindurchgerungen.Es iſtauh nihtwahr-
ſcheinlich,daß die Maſſeder ſozialiſtiſhenArbeiter zu einervolks-

bejahendenHaltungbewogenwerden kann,bevor ſieaus der Klaſſen-
lagebefreitiſt.Die Fehlerdes Liberalismus und der ſtaatlichen
Sozialpolitikmüſſenwieder gut gemachtwerden. Denn mehr als
eineBekämpfungäußererMerkmale der von allenerkanntenſozialen
KrankheitleiſtetjadieſtaatlicheSozialpolitikauchheutenicht,obwohl
ſiemit gewaltigenGeldmitteln arbeitet,deren Aufbringungdie
ſchaffendeWirtſchaftbis an die Grenzeder Leiſtungsmöglichkeit
belaſtet.

Worin liegtnun der innereFehlerder ſchonoben in kurzenUm-
riſſengekennzeichnetenSozialpolitik?Sie ſieht,trozeifrigerWohl-
rätigkeitaus individualiſtiſchemDenken,nur den Stoffund nichtden
Geiſt.Die ſozialeAufgabeliegtfürſtenichtaufdem Gebiete des

Sittlich-Seeliſchen.Sie ſiehtin ſozialenKämpfen nur den Streit
um äußereArbeitsbedingungenund um den Anteilam Arbeitsertrage.
Was heute unter ſozialerGeſinnungverſtandenwird,iſt,um ein Bild
aus der Heilkunde zu gebrauchen,vergleichbarder Einſtellungdes

Arztes,der Betäubungsmittelverabreicht,um wenigſtensdie
Schmerzen,die ein Übelbereitet,zu lindern. Das Übel ſelbſtbleibt
aber beſtehen.Dabei ſpieltauh die Selbſtberuhigungdes ſozialen
Gewiſſens— man hat etwas „Menſchliches“getan — eine große
Nolle. Es iſtdieſ<wächliche,mitleidigeHaltungdes Gutgekleideten
gegenüberdem Zerlumpten,die an und fürſichedleNegung,etwas
fürjenenzu opfern,vielleichtau< der Wunſch,ſi<hloszukaufen.
Wer aber an die BehandlungſozialerSchädenherangeht,ſollmit-
leidlosſeingegenüberdem einzelnenund nur ein gewaltigesLeid
mitleiden:das ſeinesVolkes,welchesan dieſerKrankheitzugrunde
zu gehendroht.Wer von marxiſtiſcheroder kapitaliſtiſcherDenkart,
die beide um das Einzelwohlkreiſen,freiiſt,erkennt,daß die Seele
des Arbeiters in eine gewiſſeRuhelagekommen muß, und nicht
deſſenaugenbli>licheGeldverhältniſſe.Äußereund ſeeliſcheBoden-

ſtändigkeit,Verwurzelungin der Gemeinſchaft,rechtlicheSicher-
ſtellungdes ‘Arbeiters,der einewirklicheLeiſtung,ſeiſieauchnochſo
einfach,zu verzeichnenhat:das muß ZieleineraufendgültigeBe-
freiungvon der ſchwerenſozialenKrankheiteingeſtelltenHeilkunſtſein.

Worin beſtehtnun, abgeſehenvon ſeinerVerpflanzungin die

Stadt und der damit verbundenen heimatlichenEntwurzelung,die
ſogenannteKlaſſenlagedes Induſtriearbeiters?Sozialiſtiſcherund

bürgerlicherMaterialismusſehenſiein der völligenBeſigzloſigkeit,
die den Arbeiter kennzeichneund ihm nichtslaſſewie ſeineArbeits=
kraft.DieſeAuffaſſungiſtfalſch.Es gibtkeinebeſizloſe„Klaſſe“als

13Fung, Herrſchaftder Minderwertigen
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ſolche,es gibtnur eineSchichtwirtſchaftlichNechtloſer.Die Arbeits-

kraftals einzigesGut iftfürdie überwiegendeMehrheitallerzivili-
ſiertenMenſcheneine Gegebenheit.Trozdem betrachtenſichdieſe
nur zu einem ganz geringenTeile als in einerKlaſſenlagebefindlich.
Die Klafſenlageder Arbeiterſchaftmuß alſodur<handere Merkmale

gekennzeichnetſein:daß dem Arbeiter,der ſeinengeſamtenBeſiz,
nämlichſeineArbeitskraft,in die Wirtſchafteinbringt,nichtſein
Daſeinüberhauptſichergeſtelltiſt,ſondernnur, ſolangeer arbeiten
kann. Infolgeder geringenAufſtiegsmöglichkeitenfürihnund ſeine
Nachkommenkommt dazuder Zug einergewiſſenHoffnungsloſigkeit,
der durchdas Arbeiterſchi>ſalgeht.

Allgemeinwäre hierzufolgendeszu bemerken: die Löhnefinden
ihrenatürlicheHöchſtgrenzein der Einträglichkeitder Volkswirt-
ſchaft.Dieſeiſtabhängigvon der politiſchenStellung,die ein
Volk in der Welt einnimmt,und dem Raume, den die ſtaat-
licheMachtdem Volke als Lebensgrundlagezu ſichernvermag. Je
mehr ein Volk auf Ein- und Ausfuhr angewieſeniſt,deſtoab-
hängigeriſ es von der PreisbildungfremderMärkte, deſtoun-
ſelbſtändigerin der Lohnbildung.Keine,auh nichteine kommu-

niſtiſcheIdealwirtſchaft,wenn eineſolchezu verwirklichenwäre,würde

dieſeGeſezmäßigkeitbeſeitigenkönnen. Auch der ſozialeAufſtieg
hatſeinenatürlichenGrenzenan dem Raume und der dadurchbedingten
Anzahlvon kleinerenund größerenFührerſtellungen,die ein Volk zu

vergebenhat. Wer deshalbdie Möglichkeitdes Aufſtiegesjedem
verſpricht,könnteebenſokindlichdieZuteilungvon Sternen inAusſicht
ſtellen.Im heutigenDeutſchlandkann nichteinmal dem Begabten,
geſchweigedem Durchſchnittsmenſchen,ein Recht auf Aufſtiegund
Erfolgzugeſichertwerden. Wer diestrozdemtut,hädigtden Volks-
körper.So wie die Dingeheuteliegen,kann dieAnſammlungeines
gefährlichen,gebildetenProletariatsnur dadurchverhindertwerden,
daß jedekünſtlicheFörderungdes ſozialenAufſtiegesunterlaſſenund

im Gegenteildie Bedingungenhierzuverſchärftwerden. Im außen-
politiſchenTeiledieſerAbhandlungwird nochdavon zu ſprechenſein,
wie gerade dem hochſtehendenVolke eine Kulturaufgabedurch
Stellungvon FührernfürtieferſtehendeKulturen erwachſenkann.
Auchvon dieſemGeſichtspunkteaus iſtdieErweiterungdes völkiſchen
Lebensraumes notwendig,wenn nichtdie ſtärkſtenPerſönlichkeiten
als Kulturdünger„ausgeführt“werden ſollen.

Aber innerhalbder einmalvorläufiggegebenenGrenzenmüſſen
alleMaßnahmen getroffenwerden,dieArbeiterſchaftaus der Klaſſen-
lagezu befreien.Daß ſozialerFriedemöglichiſt,beweiſtdieGeſchichte
des Mittelalters.Sein vorbildlicherArbeitsfriedenberuhtaufder
Wirtſchaftsverfaſſung.Keine Wirtſchaft,die ſihvon ungefährnach
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dem „freien Lohnvertrage“ regelte, ſonderneine,die jedenin ganz

beſtimmteBedingungenzwang. Dafür gewährteſiedie Möglichkeit
des ‘Aufſtiegeszum Meiſter,vermitteltedieSchöpferfreudeam eigenen
Werke und erſpartedie Lebensforgein dem furchtbarenSinne,den
heutedieſesWort bekommen hat. Selbſtverſtändlichläßtſichdie
weitgehendeArbeitsteilungnichtmehr rückgängigmachen;aber auch
der ‘Arbeiterdes Maſchinenzeitalterswird etwas von jenemSchöpfer-
ſtolzeverſpüren,wenn er nichtzahlloſeMale Betriebund Beſchäf
tigungsartzu wechſelnbraucht,ſonderneinMenſchenlebenin ein und

demſelbenBetriebe ſteht.Er wird verſchiedeneAbteilungendurch-
laufen,er wird auchbeſcheideneBeförderungenerleben,es werden

ihm kleineFührerſtellungenanvertraut werden,beiſeltenerBegabung
auchgroße.So gewinnter docheinenÜberblicküber die{öpferiſchen
LeiſtungenſeinesWerkes und den Wert ſeinereigenenArbeit. Der

ſogenanntefreieLohnvertrag,der — wie noh gezeigtwird — ſhon
längſtkeinfreiermehr iſ},nötigteaber und regteden ‘Arbeiterzum
dauernden Wechſelvon einem Betriebe in den anderen an. Das

Gedeihendes Werkes lagihm kaum am Herzen. Er war ſichauch
nichtdarüber klar und konnte auh nichtſo vielvolkswirtſchaftliche
Einſichtbeſizen,daß diefeindlicheEinſtellungdes einzelnenArbeiters
gegen den eigenenBetrieb die Kraftder Geſamtvoolkswirtſchaftund

damit ſeineeigenenVerdienſtmöglichkeitenherabſezenmußte. Es

bleibtdeshalbheutenichtsanderes übrig,als den Arbeiter wieder

mit dem Betriebe,der Zelle der Wirtſchaft,zu verknüpfen,eine

Intereſſengemeinſchaftzwiſchendem Unternehmerund dem ‘Arbeiter
des Einzelbetriebesherzuſtellenund darüberhinauseinehöhereGe-
meinſchaftaufſittlicherGrundlageanzuſtreben.

Es wird nun in der Öffentlichkeitder Kampf um zweiSchlag=Wertsgemeinſchaft
worte ausgefochten:um den ſcheinbarenGegenſazWerksgemeinſchaft

“"? Fewerkſhakt

oder Gewerkſchaft.Der Verfaſſernennt ihnvon vornhereineinen
ſcheinbaren;aber es iſtdoh einerkurzenUnterſuchungwert,wie er

entſtehenkonnte. Die einenſagen,der BetriebſeidiewahreZelleder
Wirtſchaft,der Unternehmerder gegebeneFührerſeinerBetriebs-
arbeiterſchaft;im Betriebe habe der Arbeiter ſeineſozialeHeimat
zu finden,der Betrieb habealſoauh fürdie Sicherſtellungdes Ar-
beitersaufzukommen.Der Betriebſeiauchdie Zelleeineraufzu-
bauenden wirtſchaftlichenSelbſtverwaltung.Dazu komme noch,daß
die Arbeitsbedingungenabhängigſeienvon der rationellenErzeu-
gungsweiſeund daß dieſefürjedenBetrieb ebenſojenah Bedürfnis
feſtzulegenſei,wie beiſpielsweiſedieArbeitszeit.Endlichlaſſeſichnur
im BetriebedieUnterſcheidungzwiſchenWert- und Maſſenleiſtungen,
zwiſchentüchtigenund untüchtigen,zwiſchenſtrebſamenund läſſigen
Arbeitskräftendurhführen.Nur im Betriebe ſeiauf Grund der

13*
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Leiſtungaucheine gerechtabgeſtufteEntlohnungmögli<h.Es ſei
eine ſinnloſeZerſtörungnatürlicherEinheitengeweſen,die Arbeit-

nehmerſchaftaußerhalbder Betriebe zuſammenzuſchließen,den Tarif-
vertragin die Hände der beiderſeitigenIntereſſenvertreterzu legen
und ihnfürganz großeGebiete allgemeinzu regeln.Dadurchwerde
einekünſtlicheGleichheit,dieUnterdrü>kungderLeiſtungherbeigeführt
und endlichder Arbeiter dem Werke inſofernentfremdet,als die

ganze SozialverſorgungaufbetriebsfremdenEinrichtungenaufgebaut
werde.

Dem wird nun von Gewerkſchaftsſeite,auchſoweitſiewirtſchafts-
friedlichiſt,entgegengehalten:auh wir hättenan einerwirtſchafts-
friedlichenVerfaſſungnichtsauszuſezen,wenn dieSicherheitbeſtünde,
daß eineſolchewirklicheingehaltenund der Arbeiternichtbenachteiligt
würde. Die Wirtſchaftsgeſchichtehat indeſſenbewieſen,daß der
Arbeitervereinzeltder Ausbeutungverfällt.Daß er ſichvor dieſem
Schickſalenur bewahrenkann dur< Bildungeines „Kartellsder
Arbeit“. Der Alleinherrſchaft(Monopolismus)des Kapitalsſei
die der Arbeit entgegenzuſtellen;nur dur<hmachtvollenZuſammen-
{luß könntendie ArbeiterausreichendeLöhneerzielen,nur durchdie
Macht der GewerkſchaftsbewegungſeieineleidlicheSozialverſicherung
gewährleiſtetund nur einheitlicheNegelungder Löhnekönne die ‘Aus-=

beutungſeitensder Arbeitgeber,dievon Natur einegünſtigereStellung
hätten,verhindern.Günſtigerſeideren Stellungdeswegen, weil

beim Abſchlußvon Arbeitsverträgeneine einzigePerſönlichkeit,die

zudem no< Kapitalin Händen habe,einer VielheitMittelloſer
gegenüberſtehe.Endlichhabedie GewerkſchaftnocheineſittlicheBe-

deutung:ſiegewähredem ArbeiterauchſeeliſchenRückhalt,gliedere
ihneiner Gemeinſchaftein,die einmal beſtehe,ganz gleich,ob man

das begrüßeoder beklage.Die Werksgemeinſchaftsbewegungerſtrebe
die Zerſchlagungder Gewerkſchaften,vernichtedamit die Macht der

Arbeiterſchaftund werfeſierettungslosin Hörigkeitzurü.
Dasſind ſoungefährdieBeweisgründe,die beideLagereinander

entgegenhalten.Was iſtnun jeweilsder Wahrheitskern?Die Be=
triebs-oder WerksgemeinſchafthatfürſichdiegeſchichtlicheGewachſen-
heit.Sie iſttatſächlichdie.natürlicheArbeitsgemeinſchaft,die auch
heutenochLeben beſizt,ſoweitWirtſchaftsgeſezeeine weitere Zer-

reißungverbieten.Sieiſtnur entſeelt.Alleſozialen,das ſindinWahr-
heitalle ſeeliſchenBeziehungen,hat ſieverloren,das menſchliche
Zuſammenwirkeniſtfaſtaufdas Techniſchebeſchränkt.Die Regelung
der rein menſchlichenBeziehungeniſttatſächlichaußerhalbdes Be-

triebesverlegtworden. Dadurchwurde der Perſönlichkeitswert,die
treibendeKraftdes Wirtſchaftslebens,herabgemindertund dieGüter-
erzeugung ſchwergeſchädigt.Kein Zweifel,daß die Anhängerder
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Werksgemeinſchaftin dieſenPunktenrechthaben,daßder Individua-
lismus wieder einmal,ſeineneigenenGeſezengehorchend,die wahre
Perſönlichkeiterſti>that. Der aus individualiſtiſ<hemGeiſteerfolgte
Zuſammenſchlußder ‘“Arbeitermaſſenhat verhängnisvollverallge-
meinert und „gleichgemacht“.Aber er war notwendigund wird

ſolangenotwendigbleiben,bis die MachtkämpfezwiſchenKapital
und Arbeit beendigtſindund einerrechtlichenRegelungdes Wirt-

chaftslebensPlas gemachthaben.Wenn auchdieſerAusgleichauf
geſellſchaftlichemGebieteſtattfindenwird,ſomuß dochdie dann her-
geſtellteOrdnung von dem neuen Staate überwachtwerden,welcher
der BeeinfluſſungdurchdiebeidenParteienentzogeniſt.Wirtſchafts-
verfaſſung,geſchaffenaus Kräftender Geſellſchaft,überwachtvom
Staate,das bedeutetWirtſchaftsfrieden.Dabei wird die Verände-

rung der ſeeliſchenZuſtändlichkeitdes neuen Deutſchen,wie ſieim
erſtenTeiledieſesBuchesbegründetwurde,vorausgeſezt.Die Aus-

führungenan jenerStelle bleibenimmer die Grundlagedieſerneuen
Negelungen; durchdachteſteMaßnahmen bleibenwirkungslos,teht
nichtder Wille zur Neuordnunghinterder Durchführung.

Der Verfaſſerſiehtalſokeine auschließendeGegenſäglichkeitirtſchaftsfrieden

zwiſchendem reinen Gewerkſchaftsgedankenund dem der Werks- dur

ede
gemeinſchaft.Tatſächlichwurde jaauchverſucht,beide zu verknüpfen:

9

im Betriebsrätegeſeßz,welchesallerdingsein falſcherund {wäch-
licherAnſagzblieb.Daß in einervollkommen befriedetenWirtſchaft
der,vielleichttheoretiſchunnatürliche,GegenſaßzwiſchenUnternehmer
und Arbeiter beſeitigtwird und damit die allumfaſſendenArbeiter-

zuſammenſchlü}ſeüberflüſſigwerden,mag möglichſein.Aber es muß
dochKräftegeben,die jenesſozialeNechterſtſchaffen,es müſſenauch
von beiden ParteienFührerzuſammentreten,welcheGeſezentwürfe
beratenund beſchließen.Ein anderer Weg als der über die Berufs-
ſtändeim BrauweilerſchenSinne erſcheintkaum gangbar. Auch
Muſſolinihat einen ähnlichenbeſchritten.Es heißtdo< den Geiſt
des Kapitalismusverkennen,ihm SelbſtverzichtaufſeineMachtzu-

zutrauen.Als Wirtſchaftsmachtſoller — das muß immer
wieder betont werden — ſogargeſtärktund der bei ihm
vorherrſchendeEinflußder Perſönlichkeitneu belebt

werden,— als ſozialeMacht verdient er ſeineEntthronunsg.
Die SchaffungeinesſolchenWirtſchaſtsrechtes,das den Weg zum

endgültigenFriedenzeigt,wäre (vgl.2. Teil)Sache der Reichs-
ſtändekammer,in der die Selbſtverwaltungder Wirtſchaftgipfeltund.
die Kräfteder Arbeitgeberund Arbeitnehmerſih meſſenund zu-

ſammenwirkenſollen.Man vergeſſeallerdingsnichtdiegrundſäzliche
Veränderung,die fürden Aufbau der Gewerkſchaftverlangtwurde,
nämlichihreUmwandlungin Zwangskörperſchaften,die ihrDaſein
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niht mehr aus Agitation, ſondernaus beruflicherLeiſtungspflicht
herleiten.

Wirtſchafts- Wie hättenun eine o entſtehendeWirtſchaftsverfaſſungden
verfañuns O[rheitermit dem Betriebe neu zu verknüpfen?ZahlloſeVorſchläge

ſindin dieſerNichtunggemachtworden und zwar in Sonderbetrach-
tungen,die nicht,wie dieſesBuch, ein Geſamtbildgebenwollen,
ſonderndie ſozialeFrage als ſelbſtändigenGegenſtandbehandeln.
Hier gehtes nichtum Einzelheiten,ſondernimmer nur darum,unter
Scheidungder den einzelnenvergottendenund der die Überordnung
der GemeinſchaftforderndenDenkweiſeallgemeineRichtpunktezu
geben. Dabei ſindvon vornehereinalleBeſtrebungenabzulehnen,
die den Arbeiterzum Kapitaliſtenoder gar zum Unternehmermachen
wollen. Es ſtehtnichtsdem Planeim Wege,Kleinaktienauszugeben.
Aber man muß ſichdabei klarſein,daß der BeſigzeinerAktie keine

ſeeliſcheVerbindungmit dem Werke gewährt.Das iſtnichteinmal
bei dem heutigenAktienbeſizerder Fall,der die Aktie nur wegen
der ihranhaftendenRente und nichtaus Teilnahmefürdas Werk

kauft.Der kapitaliſtiſcheTrieb nah Nente würde die Arbeiterſeele
in ihrenſittlichenWurzelnbedrohen;vor ſeinerkünſtlichenErwe>ung
muß alſogewarnt werden. Es iſtauchnichtrichtig,erſparteKlein-

fapitalienunſicheranzulegen;hierbedeutetSicherheitvielmehr als

Zinsgenuß.Die Arbeiterſiedelungdagegeniſ eines von den vielen

kleinenMitteln,die geeigneterſcheinen,die Sehnſuchtnah Boden-

ſtändigkeitim Arbeiter zu ſtärken;ob eine nachhaltigeinnere Ver-

knüpfungzwiſchenArbeiter und Werk dadurcherfolgt,kann ebenfalls
bezweifeltwerden. Auch der ſogenannteWerkskonſtitutionalismus,
der den Arbeiterin einerder zahlreichenFormen moderner Demokratie
an der Betriebsführungbeteiligenwill,berechtigtzu Mißtrauen.
Dahin zielendeVerſucheſcheiternalle an dem einfachenUmſtande,
daß der Arbeitereben keineUnternehmernaturi}und daß hierzwei
unvereinbare Veranlagungenſichgegenüberſtehen.DieſenWeg ift,
in ſhwächlichen¿Anſägen,das Betriebsrätegeſeßgegangen, deſſen
Auswirkungenbekanntlichin ganz andere Linien einmündeten,als
ſeineVäter ſichdachten.Einen irgendwiebedeutſamenEinflußhat
es aufdieKlaſſenlagedes Arbeitersnichtgehabt.Seit Owen dürfte
feſtſtehen,daß alleVergeſellſchaftung,diezugunſtender Arbeitnehmer
geſchieht,zum Verluſteder Wirtſchaftlichkeitführt.Das war beim

Staasſozialismusder Fall(man denke an dietraurigeGeſchichteder
„DeutſchenWerke“),iſtin anderer Weiſeoffenbargewordenbei der

ZeißſchenStiftung,inſofernals ſieheuteeine der unternehmerfeind-
lichſtenBelegſchaftenaufweiſt,die es gibt.Allerdingshathierder
Umſtandbeſondersverhängnisvollgewirkt,daßalleneuen Wirtſchafts-
formen allgemeinfür die Geſamtwirtſchaftdurchgeführtwerden
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müßten. Verſuchean einzelnenUnternehmungenfind{hon wegen
ihresAusnahmecharaktersund des Druckes der herumgelagerten
fremdenWirtſchaftsformenzum Scheiternverurteilt. “WA

Es muß alſodaran feſtgehaltenwerden,daß eine grundſägliche
Trennungzu erfolgenhat;in den BereichreinerUnternehmertätigkeit:

der kaufmänniſchenund techniſchenBetriebsführung,und auf der

anderen Seite in den ſozialenBereich:alleBeziehungen,die durch
das notwendigeZuſammenwirkenvon Kapitalund Arbeit,von Stoff
und Menſch entſtehen.Im ſozialenBezirkeſollman den Arbeiter

zum vollberechtigtenTeilhaberund Mitverfügerüber alleMittel

machen,welchedie WirtſchaftfürdieſeZwecke auswirft.Ja, bei

folgerichtigemAusbau der ſogenanntenwiſſenſchaftlichenBetriebs-

führung,die,nachden neueſtenForſchungen,eineunerhörteGenauig-
keitder Kalkulationerreichenkann,wäre nichteinmal undenkbar,daß
die Bemeſſungdes Lohnaufwandeseines Betriebes in engſterund
friedlicherZuſammenarbeitmit der Belegſchaftvorgenommen werden

könnte. Das mag im Augenbli>ewirklichkeitsfremderſcheinen,aber

dietatſächlichenZuſtändeſinddavon nichtgar zu ſehrentfernt.Denn,
wüßten die Arbeitervertreternicht,daß bei einem gewiſſenPunkte
die HöchſtgrenzemöglicherLöhneerreichtſei,ſo würden ihreMehr-
forderungenniemals ein Ende finden.Dazu kommt,daß heuteſchon
mancherUnternehmerganz ofen die VerhältniſſeſeinesBetriebes
den Arbeitnehmernbei Lohnverhandlungenklarlegt.If alſoeine

ſolchebetriebswiſſenſchaftlichaufgebauteEinteilungder Mitteleinmal

eingeführt,ſokönnten dieheuteſchonangebahntenZuſtänderuhigzu
gewohnheitsrechtlichenausgeſtaltetwerden. Wird dabei in Betracht
gezogen, daß durchdie zunehmendeEntperſönlichungdes Kapitals
der mit den Arbeitern verhandelnde„Unternehmer“in den meiſten
FällenſelbſtAngeſtellteriſt,ſoläßtſichdieErwägungnichtvon der

Hand weiſen,daß beide zuſammeneine gemeinſameRechtsſtellung
gegenüberdem Kapitalverteidigen.

Hornefferhat in ſeinemBuche,„DiegroßeWunde“, ſicherdie
ſeeliſcheSeite der Arbeiterfragerichtigerkannt. Seiner Schluß-
folgerung,der Betrieb als ſolchermüſſeſeinemArbeiterdie bisher
mangelndeSicherheitſeinesDaſeinsin irgendeinerWeiſeverbürgen,
iſtbeizupflichten.Ob die Form der Arbeitsaktie,wie ſieHoxneffer
vorſchlägt,glü>klichgewähltiſtoder nicht,ſpieltfürdieſegrundſägliche
FragekeineentſcheidendeRolle. Man kann ſich{wer die General=

verſammlungeiner ‘Aktiengeſellſchaftvorſtellen,in welcherfünf=
tauſendArbeitererſcheinen;aber Hornefferverlangtgeradedie un-

mittelbaretätigeBeteiligungdes Arbeiters an der Verwaltungdes
Werkes. Dieſeliegtjedochnichtbei der Generalverſammlung,die

meiſteingutaufgezogenesTheater,aber ſeltenmehrdarſtellt.Etwas

Trennung der

Unternehmer-
ſphäre und der

ſozialenSphäce

Sicherung der

Arbeitereriftenz
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anderes iſtes:um die Vertretungsbefugnisim Aufſichtsrate.Nun

iſtheuteſchonder Betriebsratim Aufſichtsratevertreten,mit welchem
Erfolgſeilieberverſhwiegen.Unbedingtrichtigiſtaber der Gedanke
der dur< Treue und langjährigeDienſtleiſtungerworbenen und mit
‘der Arbeitsaktieverbundenen Penſionsberechtigung.Hier liegtder
Kernpunktder ganzen Frage. Auch iſtdieſerGedanke ſchonbei
manchenBetrieben in den Anfängendurchgeführt,im Knappſchafts-
weſenſogarweit gediehen.Sodann aber hat die Berückſichtigung
der „wohlerworbenenNechte“die Gerechtigkeitfürſich;wird dieſer
Gedanke aber überſpannt,ſoentartet er, wie ein BlickaufſeineEnt-=
wi>lungim Beamtenrechteerkennenläßt.Es iſtnämlichfalſch,die

wohlerworbenenRechteſchonmit der Anſtellungzuzuſprechen.Denn

ſieſindja dann in Wahrheitnochgar nichterworben. Zwölf-big
zwanzigjährigeArbeit im Dienſtedes Staates oder eines Unter-
nehmens vor Eintrittder Unwiderruflichkeitkann wohl gefordert
werden. Man kann aber auchhinſichtlihdes Ruhegehaltesgeteilter
Meinungſeinund fürden StaatsdienſthöhereBeſoldungohneſtaat-
licheAltersfürſorgefordern.Stärkungder Selbſtverantwortlichkeit
und klarereÜberſichtüber die Belaſtungdes Staatshaushaltesdurch
die Beamtengehälterwären der Gewinn. Bei der Arbeiterſchaft
erſcheinenſolcheBeſtrebungengefährlih.Denn es iſ dochfraglich,
ob an den SparſinneinerinſehrkleinenVerhältniſſenlebendenSchicht
nichtallzuhoheAnforderungendamit geſtelltwürden. Es könnte

vorkommen,daß der höhereLohn zwar die Erzeugungskoſtenbelaſten,
aber nichtzurü>gelegtwürde. In ſolchenFällenmüßte dann die

Geſamtheitauf dem Wege der Armenfürſorgeerneut in Anſpruch
genommen werden. Dazu kommt,daß der Gedanke des Füreinander-
einſtehensund in der Folge die geradeangeſtrebteVerbundenheit
mit dem Betriebeleidenwürden. Auchwäre dieEntſcheidungſchwierig,
beiwelcherAltersſtufedieerhöhtenLöhneeinzuſeßenhätten.Endlich
kann die Beſorgnisnichtverhehltwerden,daß die Unternehmerin
ſchwierigenZeitendieLöhneaufdas Lebensnotwendigeherabdrücken
und ſomitdie Spartätigkeitunterbindenwürden.

GewißmüßtengrundſäzlichauchdieRuhegehälteraus den laufen-
den Einnahmendes Betriebesbeſtrittenwerden. Aber eineSicherung
der fürPenſionengeſammeltenMittel erſcheintunerläßlich,da die

AltersverſorgungderArbeiterſchaftnichtderGefahrdes Verluſtesim
Konkursfalleausgeſeztwerden darf.Man könntedeshalbauchdaran
denken,an Stelleder ArbeitsaktieeinenVerſicherungsvertragzu ge-

währen,der beim EintrittbeſtimmterFälledie Auszahlungeiner
Kapitalabfindungverſpricht.Hier iſtaber wieder fraglich,ob damit
der Bodenſtändigmachungdes Arbeitersgedientwäre. Die Löſung
der Fragegehtalſodaraufhinaus,daß der Betrieb als ſolcherfür
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immer das Daſeindes tüchtigenund verdientenArbeiters ſichert,
ohnedieſeSicherungmit der Sicherheitdes Unternehmenszu ver-

qui>en.In dieſemZuſammenhangeiſ}auchwieder der Gedankevon
Ausgleichs=,Not- oder Nückverſicherungskaſſen,die eineAnzahlvon
Vetrieben umfaſſen,erwähnenswert.NRückhaltlosanzuerkennenift
auch der von verſchiedenenSeiten {on erwogene Plan, bei der

VerwaltungalldieſerRücklagenund Kaſſen,zu denen natürlichdie
entſtaatlichteReichsverſicherungund die entſtaatlichteErwerbsloſen=
verſicherungzu treten hätten,die Arbeiterſchaftmit gleichenNechten
zu beteiligen.Alle EinrichtungendieſerArt wären grundſätzlichauf
dem Betriebe aufzubauenund dann in ein Neg von Zuſammen-
chlüſſeneinzufügen;nichtaber,wie bisher,von der Spitzeher.aus-=
zubauenund einebürokratiſcheund örtlicheZergliederungnachträglich
durchzuführen.Daß dieſogeſammeltenGelder über die oben behan-
deltenWirtſchaftsbankenwieder der Wirtſchaftzufließenkönnten,in
der Form von Wirtkſchaftskrediten,mag der Vollſtändigkeithalber
erwähntwerden. Überallhätteaber der ArbeiterauchdievolleVer-
antwortung mitzutragen,da vor nichtsdringendergewarnt werden

muß, als vor der Erteilungvon Rechten,denen keineLeiſtungsver-
pflichtungentgegenſteht.Alle das VerhältniszwiſchenArbeitnehmer
und ArbeitgeberregelndenGeſeßzewären in einer eigenenNeichs=
wirtſchaftsordnungzuſammenzufaſſen(wobeies ſichſehroftnur um

Rahmengeſezehandelnkönnte),fürderen ‘Auslegungdie ordentlichen
Gerichtezuſtändigzu machenſind.

Bisherwurde vom Arbeiterebenſoallgemeingeſprochen,wie dies

die Gewerkſchaftsbewegungzu tun pflegt.War das bei grundſäg-
lichenAusführungenmöglich,ſo gehtdas keineswegsbei der Be-

trachtungdes Wirtſchaftslebensim einzelnen.Die Gleichmacherei
des Individualismushatfürdie Wirtſchaftlichkeitund die Geſamt-
erzeugung verheerendgewirkt.Nur einigeBeiſpieleſeienangeführt:

Die Soziallaſtendes deutſchenVolkes,am Volkseinkommen geme}ſen,
findſeit1913 auf etwa das Vierfachegeſtiegen.Dieſeungeheuere
Summe, die an drei Milliarden beträgt,leiſtetan Wohltatennicht
entferntdas,was ihreHöhe vermuten läßt.Nichtnur deshalb,weil
ſieder Arbeiterſchaftüber die Bürokratieund nichtdurchdas Werk

zufließt,ſondernauchdeshalb,weilſieſichgleichmäßigaufalleArbeiter
dank der „Menſchenrechte“verteilt.In Wahrheitliegtdarin eineder
chwerſtenUngerechtigkeiten,die überhauptdenkbar ſind.Denn ein

Rechtdes einzelnenwurde in dieſenAusführungengrundſägzlichimmer

anerkannt:das des gerechtenLohnesfürjedeLeiſtung.Wie iftes
damit heuteaber beſtellt?Der Leiſtungsunwillige,d. h.im Sinne

dieſesBuches?ſittlichVerantwortungsloſe,beziehtaufKoſtendes

hochwertigenArbeiters Vorteile. Das ausgedehnteSimulanten-

Vecnichtungder
Qualität
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weſen,welchesdur<hdie Reichsverſicherungs8ordnunggroßgezüchtet
wurde,iſtein Beiſpiel;einweiteresbietetdieungenügendeAbſtufung
der Löhne.Dadurchwird dieQualitätsarbeitebenſotödlichgetroffen
wie der Leiſtungswilledes tüchtigenArbeiters. Die Preismonopol-
bewegung,welchedie Leiſtungsfähigkeitgut geleiteterBetriebenicht
ausnugttund das Daſein{hlechtgeleiteterkünſtlichverlängert,hatihr
Gegenſtückgefundenin der Arbeitermaſſenbewegung,welcheeinSchutz-
verband fürdie Minderwertigengewordeniſ. Denn die Tarifzeit-=
löhneberüſichtigendieguteLeiſtungnicht,ſondernſchützendieminder-

wertige.So vernichtetder IndividualismusdiewichtigſteGrundlage
allen Wirtſchaftslebens,die hochwertigePerſönlichkeit.Preisver-
bände verklagenihreMitglieder,wenn Waren unter dem Verbands-
preiſeverkauftwerden. Ein arbeitswilligerHandwerker wird beſtraft,
weil er ſeinGeſchäftüber die Polizeiſtundeoffenhält.Der willens-

ſtarkeArbeiterzahltKrankenkaſſenbeiträgezur Verzärtelungvon

Schwächlingen,die jedeGelegenheitzur Inanſpruchnahmeſozialer
Einrichtungenbenugen. DieſeGleichmacherei,die noh durchdie
ſteigendeEntperſönlichungdes Kapitalsund die zunehmendeVer-
bürokratiſierunggroßerUnternehmungengeſtüztwird,ſündigtgegen
den Geiſtder Wirtſchaft.Die künſtlicheAbgleichungder Leiſtung
machtverhängsnisvolleFortſchritte,die {höpferiſheKraftund der

mächtigeAntrieb der Perſönlichkeitverſa>enimmer mehr. Die Er-

zeugung gehtzurü>und es ſpieltſichaufdem Gebieteder Wirtſchaft
die nämlicheTragödieab wie im ſtaatlichenLeben: die Verquickung
von ſozialemund rein wirtſchaftlichemGehaltinnerhalbdes Wirt-

ſchaftslebensführtebenſozum Sinken des Nugerfolges,bezwe>t
ebenſodieUnterdrückungdes Lebenstüchtigendurchden Selbſtſüchtigen,
wie die Vermiſchungvon ſtaatlichenund wirtſchaftlichenAufgaben
den Staat fürſeineHauptaufgabeunfähigmachtund die großen
Führerund Erzieherdes Volkes niederhältzugunſtender minder-

wertigenNugnießerſchaft.Wie im ſtaatlichenLeben der Einzelmenſch
abgeſpeiſtwird mit dem Trugbildedes Stimmzettels,ſoim wirtſchaft-
lichenLeben mit dem des hohenBarlohnes.DabeiiſtdochdieSteige-
rung des Reallohnesnur möglich,wenn diePerſönlichkeitvon Arbeiter
und Unternehmerzuſammenwirkenin frohemSchaffensgeiſte.

_Keineneuen VorſtehendeAusführungenwerden dem Einwande begegnen,daß
finanziellenLaſten6x ſozialeNeubau über die ohnehinſhonüberſpanntenKräfteder

Wirtſchafthinausgehe.Dagegen muß entſchiedenbetont werden,
daß keineNede davon ſeinkann,höhereBeträgefürſozialeZwe>e
auszuwerfen,als die Fruchtbarkeitder Wirtſchafterlaubt. Dieſe
zu ſteigernoder,außenpolitiſchgeſehen,den Lebensraum des Volkes
in geſunderWeiſefruchtbarzu machenund zu erweitern,iſtAufgabe
ſtaatlicherWirtſchaftsführung.Andieſer Stellehandeltes ſichnur
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darum, die rieſigenSummen, die heuteverkehrterweiſeüber den Staat

laufenund einergleichgemachtenMaſſeohnebefriedigendesErgebnis
zugeführtwerden,zu verwenden nachdem Geſetzeder pſychologiſchen
Wirkung.Ohne dieDazwiſchenſchaltungdes Staates,der vielwich-
tigereAufgabenzu erfüllenhat,ſolldieWirtſchaftendlichwieder als

eine Einheitoon Arbeitnehmernund Arbeitgebernaufgefaßtwerden
und dieſozialeFrageaus ſichherauslöſen:indem einmal der Arbeiter
von dem ſichergeſtelltwird,der ihn„fürſichausnuzt“(derVerfaſſer
iſtſichder GefahrdieſerAusdrucksweiſebewußt),ſodannaber dieſe
Sicherſtellungnachdem GrundſagzeperſönlicherLeiſtungerfolgt.So
wird der Arbeiterzu einem vollwertigenGliede der deutſchenGeſell=
ſchaft.

IndividualiſtiſcheSteuern

Für die Geſundheitder deutſchenVolkswirtſchaftiſ von Plantofigteitder

auschlaggebenderBedeutung das Steuerweſen;ſelbſtoerſtändlichSteuerpolitit

kann hieraber feine ſteuerwiſſenſchaftlicheAbhandlungvorgelegt
werden. Für den ZuſammenhangdieſesBuches kann es nur darauf
ankommen,darzutun,inwieweitdie hierdurchgehendverfolgtegeiſtige
Gegenſäglichkeit(Einzelmenſhund Gemeinſchaft)aucheinen ſo vom

Zwe> beherrſchtenTeil des öffentlichenLebens,wie das Steuerweſen
beeinflußt.Ein Sozialphiloſophvom Range Oswald Spenglers,
Wirtſchaftspolitikerwie Walter Funk,Nabbethgeund Valentinus,
habenaufdieſemGebiete neue Wege gezeigt.Schonfrüherwurde
in einer Broſchüredes Verfaſſers„Die geiſtigeKriſedes jungen
Deutſchland“der innere ZuſammenhangzwiſchenIndividualismus
und heutigemSteuerweſengeſtreift.DieſerGedanke ſollweiteraus-
gebautwerden,um dieſichbekämpfendenLehrmeinungenaufzuweiſen.

Die Steuerpflichthaftetheutealleinan der Perſon,ſeies der

natürlichenoder der juriſtiſhen.Es entſprichtdurchausder Ein-

ſtellungdes franzöſiſchenNevolutionsgeiſtes,die Steuereinſchäßung
dem einzelnenzu überlaſſen.Der geheiligteGrundſazder perſönlichen
Freiheitwird zwar aufdieſeWeiſegewahrt,aber in doppelterBe-
ziehungaufKoſtender Gemeinſchaft:einmal inſofernals die zuneh-
mende Verſchiebbarkeitdes KapitalsunbegrenzteMöglichkeitender

Steuerhinterziehungfürden Finanzkapitaliſtenbietet. Sie eröffnet
ihm fernerdie verlo>endeAusſicht,mit Hilfedes Steuerfiskus,der,
wie der Staat überhaupt,in den Händen des Geldkapitalsſichbefindet,
den unbeweglichenBeſizzu brandſchazenund zu zerſchlagen.Der

immobile Beſigz,ſeier induſtrielleroder landwirtſchaftlicher‘Art,
iſtnämlichſteuerlichvielleichterzu erfaſſen,als der Geldbeſiz.Die

landwirtſchaftlicheVerbrauchsbeſteuerung,die heutemit Vorliebe
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gegen die Landwirtſchaftins Feld geführtwird,zeigtdieſeVernich-
tungsabſichtin erſchre>enderKlarheit.Dabei handeltes ſichnatürlich
nichtum eineVerbrauchsbeſteuerungim Sinne der indirektenSteuer,
ſondernum eine Beſteuerungdes Aufwandes,der mangels eines
erkennbarenReingewinnesals Grundlageder direktenEinkommen-
beſteuerungdient. Sodann wird der Wirtſchaftskörper,der docheine
aufGemeinſchaftberuhendeEinheitdarſtellt,durchdieSteuererfaſſung
beim einzelnenaufs{hwerſtegeſchädigt.Siehtnämlichder Steuer-

geſezgeberdie Wirtſchaftnichtals eine ſolcheEinheit,dann wird
die Beſteuerungnichtan dem Punktevollzogen,an dem ſieder Er-

zeugungskraftam wenigſtenſchadetund diewirtſchaftlicheEntwicklung
am wenigſtenſtört,ſondernam einzelnen,deſſenBeſteuerungwiederum
individualiſtiſcheTriebe zu ihrerBefriedigungverlangen.So gehen
denn auchſämtlicheSteuerberatungender letztenfünfzigIahrevon

der Frageaus,wie eineSteuer den einzelnentre�eund wie die Be-

ſteuerungdes einenaufden anderen pſychologiſchwirke. Infolgedeſſen
bewahrheitetſichder in dieſemBucheoftbewieſeneSaz: daßder ein-

zelneimmer dann am ſ<hle<teſtenwegkommt,wenn ſeineIntereſſen
und ſeineEmpfindlichkeitengeſchontwerden ſollen;daß er auf der
anderen Seite wirkli<hdann geſchontwird,wenn die Maßnahmen
oom Gemeinſchaftsgedankènausgehen.Die Zahl der heutevorhan-
denen Steuergeſezeund Beſteuerungsartenſtehtin einerinnerenBe-

ziehungzu jenerder zahlloſenEinzelintereſſenund Sonderwün ſche,
welchejedesmalbei der Beratungder Steuergeſetzegeltendgemacht
werden. Der einheitlicheGrundgedanke,welchernur wirtſchaftlicher
und nichtperſönlicherNatur ſeinkönnte,fehlt.Nur einigeBelege:
der Widerſinnder direktenBeſteuerungder Beamten und Arbeiter
wurde ſchonfrüherberührt;er bedarfdeshalbkeinerErwähnung
mehr. Aber die zahlloſenNeidſteuern,die insbeſonderevon den Ge-
meinden erhobenwerden, jenachdem,ob das „Stadtparlament“
einebeſondersbeſizfeindlicheZuſammenſehunghat oder nicht,finden
ein würdigesGegenſtückin der ſogenanntenHauszinsſteuer.Die
an und fürſichlobenswerteNeigung,endlichauchden Hausbeſigzer
wiederden Geſezenzu unterwerfen,denen er ſeinDaſeinverdankt,
nämlichrein wirtſchaftlichen,wurde von dem einnahmehungrigen
Staate,unter Mithilfeder beſihfeindlichenKräfte,in ihrGegenteil
umgedeutet.Eine Steuer von geradezuunerhörterUngerechtigkeit
und wirtſchaftlicherSinnloſigkeitentſtandſo. Die Notlage,in der

der Staat unmittelbarnah Einführungder Feſtmarkwar, wird durch-
aus anerkannt. Daß aber eineſolcheSteuer ſichjahrelangin ihrem
gewaltigenUmfangehaltenkonnte,iſtder beſteBeweis fürdie Plan-
loſigkeitdeutſcherSteuerpolitik.
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Daß der Staat, aus ſeinemHoheitsrechteheraus,von der Wirt=- Das Weſen der

ſchaftdes ihn bildenden Volkes die Mittel verlangt,die fürnot-

wendige(was der Verfaſſerdarunter verſteht,wurde im zweiten
Teile auseinandergeſezt)Aufgabendes Staates zur Verfügung
ſtehenmüſſen,dürfteſelbſtverſtändlichund keinerweiterenBegründung
bedürftigſein. Es gibtaber nur zweiQuellen,die ausgeſchöpft
werden können: fürlaufendeAusgabendas volkswirtſchaftlicheEin-

kommen,fürbeſondereAusgabendas Volksvermögen.Ein Rück-

griffauf dieſeskann ohneSteuererhebungerfolgendurchAuflegung
von Anleihen;aufſteuerlihemWege durchAusſchreibungvon Ver-

mögensfteuern.JederEingriffin das Vermögenſolltenur aus ganz

beſonderenGründen,fürganz beſondereZwecke und endlichunter
ganz beſonderenUmſtändenmöglichſein.Ein weſentlicherGrund

beſtehtdarin,daß aus dem laufendenEinkommen die Summen,
welchebenötigtwerden,nichtaufzubringenſind.BeſondereZwecke
ſindim allgemeinennur gegeben,wenn außenpolitiſcheAufgabenvon
grundlegenderBedeutungfürdie Nation ihrerLöſungharren.Die
beſonderenUmſtändeſinddavon abhängig,wie hochdieSpargelder
einer Volkswirtſchaftſind.Dieſedrei Geſichtspunktemüſſengegen-
einander abgewogenwerden. AUgemeingilt,daß ein Verzehrendes
volkswirtſchaftlichenGrundſto>kesfürlaufendeStaatszweckean den

erinnert,der den Aſtabſägt,aufdem er ſizt.Beſizvernichtung,aus

Beſizfeindlichkeitheraus,darfaber ſchlechterdingsniemals Zweck
einerVermögensſteuerſein,weildadurchdieVolkswirtſchaftrettungs=
los zugrundegeht.Wenn eineVolkswirtſchaftdas von einerNeihe
von GeſchlechternErſparteaufgezehrthat,wie dies bei Feſtigung
der deutſchenWährung der Fall war, ſo muß die Kapitalbildung
unter allenUmſtändengefördertund nah MöglichkeitjederEingriff
in das Vermögendeshalbvermiedenwerden. Was aber mit dieſen
Grundſätzenvölligunverträglichit,iſteinelaufendeVermögens-
ſteuer,wie ſiezur Zeitin Deutſchlandbeſteht.

Aber ſelbſtwenn DeutſchlandkeineeinmaligeVermögensabgabe
nocheine laufendeVermögensſteuerkennte,ſo bliebendo< nochdie
verſchleiertenVermögensſteuernzu beanſtanden.DieſeVerſchleierung
geſchiehtaufdem Wege über dieEinkommenſteuer.Sowohl dielezte
großevolkswirtſchaftlicheTagungin Wien als au< Valentinus in

ſeinerAbhandlungüber „Steuererleichterung“haben die Anſicht
zutagegefördert,daß diedirekteBeſteuerungüberhauptkeineBerech-
tigunghabeund daß die Lehrevon der ſozialenUngerechtigkeitder

indirektenSteuern ein Märchenſei.Die ſogenannteindirekteSteuer
iſteineſolcheaufden Verbrauchund ſchondeshalbgerechterals die

direkte,die bis zu einem gewiſſenGrade fleißigeund haushälteriſche
Arbeitbeſtraft.Es wird nun gegen dieindirekteSteuer eingewendet,

Steuern

Die Unvernunft
der direkten

Steuer
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ſietreffedieärmeren Schichtenverhältnismäßig{hwererals diewohl-
habenden.Denn die dur< VerbrauchsſteuernbewirkteVerteuerung
der Waren ſ{hmälereden Lohnempfängerin gleicherHöhe an der

Lebenshaltung.Dasiſ}nichtrichtig.Bei geſundenWirtſchaftsver-
hältniſſenfolgtder Lohn dem Preiſe.Wäre diesnichtder Fall,ſo
wären die hohenLöhnein Nordamerika ſchlechterdingsunerklärlich.
Die Lohnhöheberükſichtigtim Gegenteilden Umſtand,ob der Arbeiter
indirekteSteuern zahltoder nicht.Dazu kommt die pſychologiſche
Seiteder Steuerfrage.Warum wehrenſichdieArbeiterparteiengegen
dieindirekteSteuer? Zunächſtmuß hierauf den ofterwähntenUm-
ſtandverwieſenwerden,daß der Arbeiter eigentlichvom Finanz-
kapitalgeführtwird,das mit ſeinerHilfeden unbeweglichenBeſiz
beweglichmachenwill. Sodann aber wird der Gehorſam,den der

Lohnempfängerin Steuerfragengegenüberdem Händlertume zeigt,
nur aus dem Umſtandeerklärlich,daß er ſihder Bedeutungsloſigkeit
der von ihm aufgebrachtenEinkommenſteuerbewußtiſ. Das heißt,
er fühltſichnichtals Steuerzahler,weil er den LohnabzugbeiLohn-
verhandlungenauf den Unternehmerabwälzt.Die Verbrauchs-
beſteuerungdagegenempfindeter als tatſächlicheSteuerleiſtung,wenn

ſieauchnichtſoſehrim einzelnen,als vielmehrim geſamtenzum Be-

wußtſeinkommt. Soſtelltfichüberraſchendheraus,wie verkehrtdie

bisherigeAuffaſſungvon der erzieheriſchenWirkung der Einkommen-

ſteueriſt.Ganz im GegenteilehatſichheutederZuſtandherausgebildet,
daß eineverhältnismäßigkleineAnzahlSteuerkräftigerim Bewußt-
ſeinderMaſſenden Staatsaufwandbeſtreitet,währenddieſegewiſſer-
maßen ſichſteuerlichſelbſtentmündigthaben.

Eine genauere Betrachtungder Art und Weiſe,wie heutzutage
die Steuern aufgebrachtwerden,führtzum nämlichenErgebnis.
Iede Steuer wird überwälztbzw. rückgewälzt,weshalbdie direkte

Steuer bei der Preisbildungſichmindeſtensebenſoauswirkt,wie die

indirekte.So kann ernſthaftnichtgeleugnetwerden,daßjederKauf-
mann ſeine geſamtenSteuern und Abgabenaufdas Konto „Handels-=
unkoſten“bucht,dieer in den Preisder Ware einrechnet.DieſesVer-
fahrenwurde beſondersgefördertdurchdas SyſtemderSteuervoraus-
zahlung.Iſtdem ſo— und das kann kaum beſtrittenwerden —, ſokann
dieAufrechterhaltungdirekterSteuern nichtlängerbefürwortetwerden.
Nun ſagtman, den Kampf um die endgültigeBelaſtungmit einer

überwälztenoder rückgewälztenSteuer entſcheidedie Wirtſchafts=
lage. In ZeitengünſtigerKonjunkturwerde der Verbraucherdie
Steuer endgültigtragen müſſen,im FalleungünſtigerKonjunktur
der Erzeuger.Hier würden dann die Verluſtgeſchäftedes Unter-

nehmerseinſegzen,d.h. ſeinVermögensſto>leiden. In Wahrheit
läuftaber dieſeArt der Beſteuerungdann auf eine Vermögens-
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abgabe hinaus. Dasiſt dieverſchleierteArt der Vermögensabgabe,
die aber immerhinno< den Vorzughat,wenigſtensan einenWirt-

ſchaftsvorganggebundenzu ſein.Sie hacin der Negeldas Erliegen
ſchwächererBetriebezur Folge,währenddiekräftigenerhaltenbleiben.
Eine gewiſſewirtſchaftlicheGerechtigkeitkann dieſemVorgangenicht
abgeſprochenwerden. Heute aber iftes ſo,daßdurchdieprogreſſive
Einkommenſteuerder großeund leiſtungsfähigeBetrieb eine viel

höhereBelaſtungerfährtals der {<wacheund kleine.Die Preishöhe
richtetſichaber nachder zahlreicherenund,infolgeder progreſſiven
Steuer,teuereren Ware der gut arbeitendenInduſtrie.Die ſchwachen
und unwirtſchaftlichenBetriebe werden alſo{ſteuerlichgeſchontund die

Preisebenedadurchnichtim geringſtengeſenkt.Würde man nun die

Sonderbelaſtungder Großbetriebe,die durh die progreſſiveEin-

kfommen-und Körperſchaftsſteuerbedingti},zuſammen mit allen
direktenSteuern,beſeitigen,ſo würden wahrſcheinlihdie Preiſe
niedriger.Denn die kleinerenBetriebe müßtenentweder wirtſchaft-
licherarbeiten und gewiſſenhafterrechnenoder zugrundegehen.

Aus all dieſenErwägungen,die einzelnzu belegender Naum

verbietet,gelangtdie neuere Finanzwiſſenſchaftzu einer Zweiſfel-
ſtellunggegenüberder direktenSteuer überhaupt.Es würde zu weit

führendarzulegen,daß auch bei den freienBerufen,insbeſondere
bei den geiſtigenArbeitern,die direkteBeſteuerunginſoweitwert-

vernichtendwirkt,als dergutVerdienende (weilbegehrtere)dieSteuer

natürlichebenfallsabzuwälzenin der Lageiſt,währendder ſchlecht
Verdienendeſie tragenmuß. DadurchgerätdiekulturtragendeSchicht
in kulturvernichtendeNot. Wie aufreinwirtſchaftlichemGebietedie

wirtſchaftli<hMinderwertigennah dem bisherigenSteuerſyſtem
künſtlicherhaltenwerden,diewirtſchaftlihHochwertigenaber gewalt-
ſam unterdrückt,ſowirktdieBeſteuerungder freienBerufeüberhaupt
kulturverneinendund führtzur Beeinträchtigungder Hochwertigkeit.
Die direkteBeſteuerung{öpferiſcherGeiſtesarbeitiſtein Vergehen
wider den Geiſtund wird geradezuzur Sünde,wenn die progreſſive
Einkommenſteuerden raſtlosSchaffendenfürſeinenFleißbeſtraft.
Mag er ſieauh abwälzen,dieUnmoral dieſerSteuer erfährtdadurch
keineNechtfertigung.

Es ſinddeshalbvieleVorſchläge.gemachtworden,diealledaraufSteuecreform
hinauslaufen,das volkswirtſchaftlicheEinkommen an dem geeignetſten
und unſchädlichſtenPunkteaufmittelbaremWege zu beſteuernund

dadurcheine ganze Neihevon Steuern,Steuerquellenund Steuer-

erhebungsartenüberflüſſigzu machen.Erinnertſeian die von Nab-

bethgevorgeſchlagene„Produktionsfteuer“und an die herſtellſteuer-
ähnlichegroßeUmſatzſteuer,dienah Valentinus diegeſamtendirekten
Steuern,ſowieeinebeträchtlicheAnzahlnebeneinanderherlaufender
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Umſazſteuernüberflüſſigmachenwürde. Wie man auch zu dieſen
Vorſchlägenim einzelnenſteht,der allgemeinenLiniei}beizupflichten.
‘An dieſerStellekann unmöglichder Plan einesneuen Steuerſyſtems
entworfenwerden. Dem Verfaſſerkam es nur daraufan, im Nahmen
ſeinerWirtſchaftsbetrachtungenauh die Bedeutung der von der

GemeinſchaftausgehendenDenkweiſefürdas Steuerweſenzu betonen.
Die Vereinheitlichungdes Steuerweſensund dieHerausfindung

des Punktesin der Wirtſchaft,wo eineeinheitlicheAbgabeaus dem

volkswirtſchaftlichenEinkommen am beſtengeleiſtetwerden kann,
erfolgteam raſcheſten,wenn dieſeSorgeder Wirtſchaftſelbſtüberlaſſen
bliebe.Der Steuerbedarfwird ſichfürabſehbareZeitin errechenbarer
und gleichmäßigerHöhehalten.Auch dann,wenn zahlreicheStaats-

aufgabenaufSelbſtverwaltungskörperübergeführtwerden,wird das

GeſamtaufkommenfüröffentlicheAufgabenvorläufignichtgeringer
werden ; ſpäterhinkann das anders werden,wenn die Vorteileeiner

geſundenSelbſtverwaltung,die immer ſparſameriſtals die büro-

kratiſche,zur Auswirkunggelangen.Die Beitreibungder Steuer

durcheinheitlicheÄmter kann beibehaltenwerden,aber dieUmlegung
und die Ausſchreibungwürde ein geſchlo}enerWirtſchaftskörperweit

ſachlichervollziehenkönnen,wie die heutebeſtimmendenſtaatlichen
Stellen. Schon weiter oben wurde der Grundſazverfochten,daß im

allgemeinendieſteuerbewilligendenAus{hüſſeauchfürdieAufbringung
der Steuer zu ſorgenhätten,daß alſoder Ausgebendeauchfürdie
Deckungeintretenmüſſe.Wenn man ſi nun vorſtellt,daß dieWirt-

ſchaftskförpereine gewiſſeörtlicheGliederungaufwieſen,die mit den

heutigenGemeinden,Provinzenund Ländern zuſammenfallenkann,
ſolaſſenſichWege finden,um jenengeſundenGrundſatzdurchzuführen.
Dabei muß aucheinem Gedanken von ValentinusgrößteBeachtung
geſchenktwerden: daß nichtſtädtiſcheKörperſchaftendie Induſtrie
ihresSelbſtverwaltungsbereichesmit Steuern belaſten,die infolge
der Verteuerungder Ware vom flachenLande bezahltwerden müſſen.
Es it klar,daß ſol<heMaßnahmen zu einerUngleichheitder all-

gemeinenPreishöhe,zur Abwanderung ganzer Induſtrienund zur

Ausbeutungdes flachenLandes führenmüſſen.Die heutebeſtehende
progreſſiveGewerbeſteuergehörtzu jenenAbgaben,diedieſeverhäng-
nisvolleWirkungausüben.

Jedenfallskönnte ſo eine geſundeSelbſtverwaltungder Ge-

meinden und Länder erreichtwerden. Sie wären in der Lage, die

Ausgaben, welcheſiemachen, ſelbſtzu de>en und ſiewären

dadurchgezwungen, die notwendigeSparſamkeitdabei zu beob-

achten.Die Einrichtungvon Steuerprovinzenſtandja ſhon öfter
zur Ausſprache.Und jemehrſichdieWirtſchaftzu großenGebilden
zuſammenballt,deſtomehr ſinddie Finanzbehördenauf gütliches
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Verhandeln mit deren Oberleitung angewieſen.Verfolgtman dieſe
Nichtungweiter,ſoiſtes nur nochein knapperSchrittbis zu jenem
Zuſtande,wo die Spigzender Steuerbehördenmit den Spigender
Wirtſchaftverhandelnüber den Geldbedarfder öffentlichenHand;
und im übrigendie BeibringungdieſerMittel den wirtſchaftlichen
Selbſtverwaltungskörpernüberlaſſen.

Wenn ſo der Gemeinſchaftsgedankein der SteuergeſezgebungSteuerliche

zum Durchbruchegelangenwürde,alſojederaus individualiſtiſchen“e
Gründen erfolgendeEingriffin die Geſundheitder Volkswirtſchaft
abgelehntwürde,ſo wäre die Folgeaucheine grundſätzlicheNeu-

einſtellungzur Landwirtſchaft.Es iſtſelbſtverſtändlich,daß ebenſo-
wenigwie die bisherigeKreditpolitik,ſo auchdie bisherigeSteuer-=
politikder neuen Auffaſſungvon der Sonderſtellungder Landwirt-

ſchaftin Volkstum und Staat gerechtwird. Dem Traume einer

weltwirtſchaftlichenVerſorgungmit Lebensmittelnſichhinzugeben,
iſtverhängnisvoll.Die Zukunftgehörtder Nationalwirtſchaft,
deren Grundlageimmer der Ackerbau iſt.Seine Förderungiſteine
Hauptfrage. Die Steigerungdes landwirtſchaftlichenErträgniſſes
bedingtdaherauflangeSichthinauseine ſteuerlicheSchonungvon
allergrößtemAusmaße. Die Beſeitigungder Einkommenſteuer
würde hierWunder wirken,beſonderswenn fieihrenverbrauchs-
ſteuerlichenAnſtrichverlöre. Eine Produktionsſteueraufder Grund-

lagedes Umſazeswäre fürdieLandwirtſchaftohneSchadentragbar
und der Dru der Grundbeſteuerungwürde wegfallen.Der innere

Markt,dieunerläßlicheVorausſetzungjedergeſundenAusfuhr,würde
geſtärkt,die Kaufkrafterhöhtund dadurh auchdie Zahlungeines
höherenNReallohnesan die Arbeiterſchaftder Induſtrieermöglicht.
Wenn auchim zweitenTeile dieſesBuchesals volkspolitiſcheMaß-
nahme eine ganz beſondereArt der Erbſchaftsſteuer(Vermögens-
ſteuer)vorgeſchlagenwurde,ſoſeihierausdrü>lichbetont,daß als

Negelfall(beiVorhandenſeineiner beſtimmtenKinderzahl)keine
Erbſchaftsteuererhobenwerden ſoll.Es i} aber der Vorſchlag
nichtungerecht,beiminderer Kinderzahlund von einergewiſſenHöhe
der Hinterlaſſenſchaftab eine Vermögensabgabezu erheben,aus
welcherder Grundſto>gebildetwerden [könnte,die Söhne kinder-

reicherLandwirte neu anzuſiedeln.Eine Verwendungdieſerdurch
die Erbſchaftsſteuergewonnenen Mittel fürdie laufendenAusgaben
des Staates iſtabzulehnen.In der Siedelungund Beſſerſtellung
kinderreicherFamilienſiehtder Verfaſſereine Aufgabe,fürwelche
die Vermögen derjenigen,die dem Volkstume den Nachwuchs ver-

weigern,ausnahmsweiſeangegriffenwerden könnten. Eine erbrecht-=
licheSonderſtellungmuß aber die LandwirtſchaftaufalleFälleein=

nehmen. Statt Fideikommiſſezu zerſchlagen,ſolltedas deutſcheVolk
Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 14
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viel. richtiger ſichdarum ſorgen,wie dieZertrümmerungvon Bauern-

güternaufGrund einesindividualiſtiſchenErbrechtes,wie es das des

BürgerlichenGeſetzbuchesi},vermieden wird.

Die zukünftigeEntwieklungder Wirtſchaft

Hochkapitalismus Sombart ſagtin einerBetrachtungüber das Wirtſchaftsleben

GSemeiniwiet]Hape
der Zukunft,welche1926 im Oktoberheftder „DeutſchenNundſchau“
veröffentlichtwurde: „Wir werden uns nun aber endlichan den Ge=
danken gewöhnenmüſſen,daß der Unterſchiedzwiſcheneinem ſtabili=
ſiertenund reglementiertenKapitalismusund einem technifizierten
und rationaliſiertenSozialismuskeinſogroßeriſtund daß es ſomit
fürdas Schickſalder Menſchenund ihrerKultur ziemlichgleichgültig
iſt,ob dieWirtſchaftſichkapitaliſtiſchoder ſozialiſtiſhgeſtaltenwird.

Woraufes ankommt: dieArbeitsweiſeiſtin beidenFällendieſelbe;
in beiden Fällenruhtdie geſamteWirtſchaftauf dem Boden der

Vergeiſtung.Man frage ſichdoch,wodurchſicheingroßesGenofſſen-
ſchafts-und ein kapitaliſtiſhesWarenhaus,ein kommuniſtiſhesund

einkapitaliſtiſhesHochofenwerk,eineſtädtiſcheund einekapitaliſtiſche
Straßenbahnvoneinander unterſcheiden.. . . . Hier wird das

Schickſalder Menſchheitentſchieden:ob der wichtigſteBeſtandteil
des menſchlichenTuns, die wirtſchaftlicheTätigkeit,dem Bereiche
der Seele oder dem Bereichedes Geiſteszugehörenſoll.“

Es kann keinZweifelbeſtehen,daßSombarts Auffaſſunginſoweit
richtigiſt,als gewiſſeZweigedes Wirtſchaftslebensjenachihrer
Geeignetheitin der Zukunftſichmehr oder minder gemeinwirtſchaft-
lihentwi>eln werden. Dabei bleibt,wie au< Henry Ford meint,
ziemlichbelanglos,wer Eigentümerdes ſchaffendenKapitalsiſt.Ob
die Verwaltungder Produktionsmittelzum allgemeinenBeſten
geſchieht,iſtentſcheidenderals die Eigentumsverhältniſſe.Die kapi-
taliſtiſheWirtſchaftwird um ſo ehergleichbleibendefeſteFormen
annehmen,jeerkennbarerdie ſichlangſamherausftellendenatürliche
Grenzeder Verbrauchskraftwird. Europaverſiehtheutenichtmehr
die ganze Welt mit Induſtrieerzeugniſſen,ſonderndie Kolonialländer
entwi>elnſichzu induſtriellenSelbſtverſorgern.Dadur< wird in

Europaeine gewiſſeNuhelageerreichtund der kapitaliſtiſcheAufſtieg
gedroſſelt.Er wird kaum das ſtürmiſcheZeitmaßder zweitenHälfte
des neunzehntenIahrhundertsbeibehaltenkönnen. Es gibtnatürlich
auchentgegengeſezteMeinungendahingehend,daß wir erſtan der

SchwelleeineshochkapitaliſtiſchenZeitaltersſtünden.Prophetieiſt
aber immer gefährlich; eineganze ReihegewichtigerGründe ſprechen
für die Überſchreitungdes Höhepunktesder kapitaliſtiſchenLinie.
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Tritt aber die auf Ausgleich der Erzeugung und des Abſatzeszurüd>-
zuführendeNuhelageein,ſo müſſendie Folgenins Auge gefaßt
werden: immer mehr werden die Märkte in feſteHände geraten,
wirtſchaftliheÜbereinkommenwerden den Abſaz regelnund die

Wirtſchaftwird ſih in ihrengleichgeartetenZweigenzuſammen-
{ließen,um leichterdahingehendeVereinbarungentreffenzu können.

Ie größerdieſeWirtſchaftskörperwerden,deſtobürokratiſcherihre
Leitung.Die KräfteüberragenderPerſönlichkeitenwerden gewiſſer-
maßen eingeebnet,allgemeineVergeiſtungund nihtmehr ſeeliſcher
Antrieb beſonderstarkerPerſönlichkeitendrücken der Wirtſchaft
ihrenStempelauf.Die Gütererzeugungſelbnimmt dadurchſtarrere
Formen an und das Einzelkönnenwird mehr oder minder aus-

geſchaltet.DieſerEntwicklungwürde die aus der Gewerkſchafts-
bewegungſtammendeGleichmachereiparallelgehen. Beweglichkeit
würde nur nochim Bereichedes Kapitalbeſizesherrſchen;d.h.der
kapitaliſtiſcheIndividualismuswürde den Kampf um dieVerfügung
über die gewiſſermaßenerſtarrteForm der Erzeugungweiterführen.

Die heutigeEntwicklungslinieder Wirtſchaftverläuftzweifellos
in dieſerNichtung.Das jungeDeutſchlandlehntſieebenſoab,wie

RNettungder
Fundivibualitätin
der Produktion,

eine hochkapitaliſtiſche,d.h.eine ſolche,welchedie ſchaffendeWirt- Berämpfung des

ſchaftin beweglichenFormen haltenwill,nur um an geeignete
PunktenKapitalzur ErzielungeinerRente anzuſezen.Denn beide

Beſtrebungenkönnen gleichermaßenihrenmaterialiſtiſchenUrſprung
nichtverleugnen.Es muß aber die Perſönlichkeitdem Wirtſchafts-
leben erhaltenbleiben,weil nur ihrWirken höchſtenwirtſchaftlichen
Erfolgverbürgt.Dagegenmuß eine planmäßigeOrdnungim kapi-
taliſtiſchenBereicheerfolgen;es ſollalſodie reinkapitaliſtiſheBe-

tätigungdahinbeeinflußtwerden,daß das Kapitalnah den Stellen

abfließt,wo die Erzeugungauf Grund perſönlichenAntriebs neu

belebtwerden muß,wo einleererRaum in derVolkswirtſchaftbeſteht,
der ihreGeſundheitbedroht;umgekehrtmuß dem renteſuchenden
Kapitalverwehrtwerden,die Wirtſchaftzum Tummelplazeſeiner
Gelüſtezu machen. DieſeBeſtrebungenkönnen unterſtütztwerden
einmaldurchden weiteroben vorgeſchlagenenUmbau des Geldweſens
und ſodannmittelbardurchdie EntfernungallerſozialenSchwierig-
keitenaus dem reinen Wirtſchaftslebenz;denn es brauchtin dieſem
Zuſammenhangenichtmehr begründetzu werden,daß das Hinein-

ſpielendes SozialenjeneErſtarrungder Wirtſchaftsformenbe-

günſtigt.Aber,gleichwie die Vorausſageüber die zukünftigeWirt-
ſchaftsgeſtaltunglautet; eines ſtehtfeſt:die ſozialeFrage muß mit

kraftvollerHand angefaßtund mit ganzen Maßnahmen ihrerLöſung
entgegengeführtwerden. Verſagtſichdie deutſheWirtſchaft,wozu
auch die deutſcheArbeiterſchaftals die Hauptträgerindes ſozialen

14*

n Indbivibualismus
im kapitaliſtiſhen

DVereiche



— 198 —

Gedankens zu rechnen iſ},dieſerEinſicht,ſoſtehenwir äm Ende der

deutſchenund der abendländiſchenGeſchichte.
Arbeitsdienſt- ZwiſchenWirtſchaftund Staat,zwiſchenGütererzeugungund

plié
FittlicherErziehungbewegenſichdie Gedanken,welcheaufEinführung
der Arbeitsdienſtpflichthinzielen.Über dieſeFrage entſtandin den

leßtenJahrenein umfangreichesSchrifttum.Schon die „Utopiſten“
traten fürdie Arbeitsdienſtpflichtein. Von militäriſcherund von

ſozialiſtiſcherSeite liegenEntwürfevor. Bulgarienund Nußland
haben ſieeingeführt.Als Weg zum ſozialiſtiſchenZukunftstaate
iſtſieabzulehnen.Die Güterverſorgungeines Volkes auf dieſer,
die Perſönlichkeitausſchaltenden,Bahn erſcheintunmöglih. Denn
diedeutſcheWirtſchaftberuhtaufder HerſtellunghochwertigerGüter

durchFacharbeiter.Es gibtaber eine ganze Neihewirtſchaftlicher
‘Aufgaben,die aus Kapitalmangelnichtausführbarſind,wohl aber

zum Vorteileder Geſamtheitgelöſtwerden müſſen.Dabei könnte
auch eine wahrhaftſoziale,ausreichendeErwerbsloſenverſicherung
erreichtwerden. Denn die Hauptmaſſeder heutein der kapitaliſtiſch
beſtimmtenWirtſchaftnichtUnterkommenden würde von der Arbeits=-

truppeaufgeſogen.Das kann die Wirtſchaftnicht,am wenigſten
durchdie vorgeſchlageneVerkürzungder Arbeitszeit.Sie ſündigt
wider diekapitaliſtiſchenGeſezeder Wirtſchaft(Wirtſchaftlichkeit)und

würde deshalbzerſtörendwirken. Gewiß wird von volkswirtſchaftlicher
Seite immer wieder betont,dieArbeitsdienſtpflichtführezur Bildung
einer gegen die Gewerkſchaftenwirkenden „Neſervearmee“.Denn
von dieſenbefürworteteLohnforderungender Arbeiterſchaftkönnten

ſeitensder Unternehmerdur<hRückgriffauf den billigerenArbeits-

dienſtpflichtigenbeantwortet,ein Streik ſogarwirkungslosgemacht
werden. Dieſem Einwand wird erwidert,daß die Verſchiedenheit
der Arbeitsgebiete(derfreienWirtſchaftund der Dienſtpflichtigen)
einenWettbewerb ausſchaltet.Sodann iſ}natürlichin einerrechtlich
geordnetenWirtſchaftfürStreik kein Plaz. ‘An ſeineStelletritt
der arbeitsrechtlicheProzeßvor dem ordentlichenGerichte.Weiter-
hinwird eingewendet,mit Einführungder Arbeitsdienſtpflichtgeſtalte
ſichder ‘Arbeitsmarktnochungünſtigerwie heute,da eineganze Neihe
von ‘Arbeitsgelegenheitenwegfielen.Hieraufein wirtſchaftlicher
Gegengrund:Es i} niht angängig,daß eine Million Menſchen,
ohnezu arbeiten,von der Allgemeinheiternährtund einebeträchtliche
AnzahlvolkswirtſchaftlicherAufgabennichtihrerLöſungentgegen=-
geführtwerden. Erinnertſeinur an die Wohnungsnot,an den Zu-

ſtandder deutſchenStraßenund an die weiten FlächenÖdlandes.
Daß hierbislangeinungeſundesDenken obwaltete,dieSchonung

von Einzelvorteilenauf Koſtendes Allgemeinwohls,kann keinem

Zweifelunterliegen.BrachliegendeArbeitskraftiſ immer ein un-=
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erſezlicherVerluſtfürdieVolkswirtſchaft.Gewiß gehörtauchKapi-=
tal dazu,dieſeArbeitskraftanzuſezen.Aber nur fürden,der i<
Arbeit anders als im kapitaliſtiſchenRahmen gar nichtvorſtellen
kann. Es gibtwirtſchaftlicheTätigkeit,deren Nugzenjenſeitsdes
Wirtſchaftlichenim Sinne der Rente liegt.Die kapitaliſtiſcheWirt=

ſchaftiſtdazuunfähig.Die großentechniſchenLeiſtungendes Orients
und des mittelalterlichenAbendlandes künden davon. SolcheAuf-
gabenſindauh dem heutigenDeutſchlandgeſtellt.Da z.B. eine

privateBautätigkeitſichſolangenicht„rentieren“kann,als nicht
die Nente aus dem alten Hausbeſizewieder hergeſtelltwird (eine
ſelbſtoerſtändlicheForderung,die nah der ganzen hiervertretenen
AuffaſſungkeinernäherenBegründungbedarf),ſo wäre der freie
Baumarkt nichtbeeinträchtigtworden,wenn billigeArbeitskräfteein-

geſeztworden wären. Jene Einwände erinnernan dieZeitdes Hilfs=
dienſtgeſezes,als der Vorſchlageiner ſittlichenLöſungder Arbeits-

dienſtpflichtzugunſteneinerkapitaliſtiſchenabgelehntwurde. Sterben

ließman den Soldaten „für“dreiunddreißigPfennigeim Tage,
aber in der Heimatſolltenichtunter einerMark Stundenlohngearbeitet
werden. DieſerVergleichhinktdeshalbnicht,weil die Einführung
der allgemeinen‘Arbeitsdienſtpflichteine wahrhaftdemokratiſcheTat

bedeutet,die alleDeutſchen,ohneStandesrückſichten,vor die gleiche
Pflichtleiſtungſtellenwürde. Sodann kann der erzieheriſcheGedanke

der Arbeitsleiſtungaus Pflicht,und nichtnur des Gewinnes wegen,

überhauptnichtüberſchäßtwerden. Den Widerſinnder heutigen
geſellſchaftlichenVerhältniſſeoffenbartjeneBeſtimmungder Reichs-=
verfaſſung,die jedemDeutſchendas „Nechtauf Arbeit“ zuſichert.
Verſtändlicherwäre ein Staatsgrundgeſeß,das die „Pflichtzur
Arbeit“ feſtlegt.Man kann wahrlichvon einer verkehrtenWelt

ſprechen,angeſichtsder Tatſache,daß die moderne Geſellſchaft,daß
der demokratiſcheStaat Arbeitskraft,dieſichtäglicherneut anbietet,
nichtverwendet. Tauſendeausgedienterund ausgebildeterUnter-

offiziereder Reichswehrfindenkein Unterkommen im Wirtſchafts-
leben tros ihrerguten Schuleund obwohlſieim beſtenMannesalter
ſtehen.Sie alle könnten der großenErziehungsaufgabe,welchebei
der Arbeitstruppezu leiſtenwäre,dienſtbargemachtwerden. Denn

der jungeDeutſchewürde ohneUnterſchieddes Standes zur Kamerad-

ſchaftlichkeit,Achtungvor den Volksgenoſſen,Ordnungund Pflicht-
treue erzogen. Dazu kommt der Gedanke des bulgariſchenArbeits=

dienſtpflichtgeſeßes,das in der Vorlage kurzerHand eine Steuer

genanntwird. Sie fährtdann weiter,es ſeiwahrhaftvolksſtaatlich
gedacht,daß der Gedanke der Steuer nichtbeim Gelde ſtehenbleiben

dürfe,ſondernjedenStaatsbürgerdurchſeineArbeit unmittelbar

mit dem Volksganzenverbinden müſſe.
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So bleibt als Ergebnis dieſerkurzenwirtſchaftspolitiſchenBe=

trachtung:Der Privatkapitalismusin der Gütererzeugungmuß als

beſteForm, die{öpferiſchePerſönlichkeitder AUgemeinheitnugzbar
zu machen,wieder in vollerReinheithergeſtelltwerden;dagegen
muß das geſamteſozialeGebiet,das von der Wirtſchaftinfolge
ihrermenſchlichenGrundlageuntrennbariſt,aufüberindividualiſtiſcher
Gedankenwelt aufgebautwerden. Auch im Wirtſchaftslebengiltes,
die Gemeinſchaftenzu ſehen,wenn nichtdie eigentlicheWirtſchafts=
aufgabe,die Gütererzeugungund damit die wirtſchaftlicheSicherheit
des Volkes bedrohtſeinſoll.Sonſttriumphiertder renteſuchende
Individualismusüber die wirtſchaftlichunentbehrlicheund fruchtbare
Individualität.



Vierter Teil

Kultur

Kreuch doch heraus, mein Menſch,
du ſte>ſin einem Tier,
Wo du darinnen bleibſt,
kommſt du bei Gott nichtfür

Angelus Sileſius

Die „Kunſt“ der Intellektuellen

Kultur iſ immer Ausgleichzwiſchennah Form verlangendem
Stoffeund um SinnlichkeitringendemGeiſte.Am Anfange-undEnde
jedermenſchlichenEntwi>klungherrſchtder Stoff. Dort,weil der

allmächtigeStoffden kindlichentwi>elten Geiſtno< überwältigt,
hier,weil der aus dem Seelentum entwurzelteGeiſtſelbſtStoff
geworden.‘An einem ſolchenEnde ſtehtunſereZeitund ein neuer An-

fangiſtim Werden. Nun aber darſtellenzu wollen,wie etwa das

Schauſpiel,das Bauwerk,dieMuſikder Zukunftausſehenſoll,ſcheint
müßigesUnterfangenund wird dahergerne den Kunſtbefliſſenenüber-

laſſen.Denn jenerAusgleichiſteinnatürlichenGeſezendes Wachs-
tums unterworfenerVorgang,der weder in einembeſtimmtenSinne
gewolltno< erdachtwerden kann. Die FragedieſesBuchesiſt,
aus welchergeiſtig=-ſeeliſchenZuſtändlichkeitneue, echteKulturwerke
geſchaffenwerden und nichtder Streitum dieFormen,in denen ſich
dieſe{höpferiſcheTätigkeitoffenbart.Wie der Verfaſſeres früher
abgelehnthat,irgendwieStellungzu nehmenzu den künftigenInhalten
einer neuen Gläubigkeit,ſoauchjeztzur Frage des Inhalteseiner
kommenden Kultur. Es kam ihmnur daraufan, den TriebzurGläubig-
keitinnerhalbdes menſchlichenGeiſtesund die Notwendigkeitder
Gläubigkeitals GrundlagejeglichenmenſchlichenAufſtiegesheraus-
zuſtellen.Daß wir nichtam Ausgangeeines Zeitaltersder Kultur

tehen,ſondernder Ziviliſation,wurde zu beweiſenverſucht.Des=

gleichenwurden die Kräfteaufgezeigt,welchean der Zeitenwende

ſtehend,den Willen zu neuer Kulturſchöpfungebenſolebendigin ſich
tragen,wie den Wunſch,mit den ZeitenverflachenderZiviliſationab-

zuſchließen.
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DiegemeinſameGenau wie demwirtſchaftlichenTeile dieſerBetrachtung,ſo
menſchlichen kann dem Abſchnitteüber das kulturelleLeben nur eine beiſpielhafte
Tätigkeit Nolle im Verhältniſſezu dem erſten,grundlegendenTeiledieſesBuches

zugebilligtwerden. Eine ganze Neihevon Kulturfragenwurden bei
den Darlegungenüber das geſellſchaftliche,ſtaatlicheund rechtliche
Leben des deutſchenVolkes geſtreift.Aber bewußtnur inſoweit,
als geſellſchaftliche,ſtaatlicheund rechtlicheFormen in ſolcherein
kulturellerArt übergreifen.DieſeSelbſtbeſchränkungwird hierauf-
gegeben.Jegtſolldas kulturelleLeben gewiſſermaßenals ſelbſtändiges
Beiſpielfürdie Richtigkeitder früheraufgeſtelltenBehauptungen
betrachtetwerden. Die Berechtigungzu dieſemVorgehenwird ab-

geleitetaus der Notwendigkeit,einer heuteweit verbreitetenAn-

chauungentgegenzutreten: daß kulturelleund politiſcheLebensäuße-
rungen eines Volkes völliggetrenntenQuellen ihrDaſeinverdanken.
Einfachergeſagt:daß Kunſtund Politikgar nichtsmiteinanderzu
tun hätten.DieſeAuffaſſungwird nur verſtändlichaus dem natur-

wiſſenſchaftlichenDenken unſererZeit,die keineEinheitdes Lebens

mehr kennt,ſondernnur nochaus künſtlichvereinzeltenVorgängen
mechaniſcheGeſezmäßigkeitenzu ergründenſu<ht.Der Verfaſſer
ſelbſthatallerdingsmit Nachdru>die Anſichtvertreten,daß eine

Verqui>ungkulturellerund politiſcherAufgabenauf das ſchärfſte
abzulehnenſei.Das hindertjedo<nichtan der Feſtſtellung,daß
ein und derſelbeſeeliſcheZuſtand,ſowohlfür die Geſtaltungdes

politiſchenund wirtſchaftlichen,als au< des kulturellenLebens
eines Volkes verantwortlichgemachtwerden muß. Niemals wird

das VerdienſtChamberlainsund Spenglers,dieſeeinheitlicheund

allumfaſſendeArt der Geſchichtsbetrachtungwieder eingeführtzu
haben,ernſthaftbeſtrittenwerden,mag man auchzu den Ergeb-
niſſenihrerForſchungenmanchmaleine Zweifelsſtellungeinnehmen.
Deshalbhatſihder Verfaſſerin den einleitenden‘Abſchnittennicht
nur zu dieſergeſchichtlichenBetrachtungsweiſebekannt,ſondernſie
um ſoſtrengerdurchgeführt,als er geradein der Erkenntnismenſch-
licherZuſammenhängedie einzigeMöglichkeitlebendigerNeuge-
ſtaltungſah.Aus dieſenGründen muß auchein klärenderBlik auf
die rein kulturelleSeite menſchlicherBetätigunggeworfenwerden.
Das Ergebniswird dieEinſichtſein,daßder zu eineraufdem einzelnen
aufgebautenWeltordnungfichBekennende unter Kulturgüterneines
Volkes etwas anderes verſtehtals der die Gemeinſchaftals höchſten
Wert Begreifende.

Intellektuellerund Der Kulturgradiſtdas Maß an Geſittung,das beſtimmteGe-
Maſſe

meinſchaftskreiſeaufweiſen.DieſeGeſittungiſtunabhängigvon Vil

dung;ſieiſtgekennzeichnetdurchden Gehaltan Seelentum, der den

GliederneinerGemeinſchaftinnewohnt.Nichteine überklugeOber=
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chicht verkörpert Kultur, ſonderndieGeſamtheitdes Volkes,zu welcher
auch der des SchreibensUnkundigegehört.Nichtdas i} Kunſt,
um was ſichKunſtgelehrteſtreiten,ſondernwas das Volk in ſeiner
Geſamtheitals Ausdru> eigenenLebens empfindet.Was aber heute
gemalt,gedichtetund inNoten geſeztwird,ſagtdem Volke nichtsmehr.
Dennes fehltdieſerTätigkeitjedeGrundlage,jedeVerwurzelungim
Überſinnlichen.Nur wo dieſevorhandeni},durchdringtdie Kultur
das geſamteVolk. Und nur im FalleeinerſolchenDurchdringungkann
von Kultur die Nede ſein.Heute aber lebtnur no< die Geiſtigkeit
einerintellektuellenSchicht,die,ſelb}innerli<haltlos,mit dem ein-

heitlichenLebensgefühledes Volksganzennichtsmehr zu tun hat.
Die Intellektuellenaber ſinddie geiſtigenHändler mit Kulturgut,
das die SchöpferechterKultur hinterlaſſenhaben. So wiederholt
ſihwiederum aufgeiſtigemGebiete ein Vorgang,der ſchonaufwirt-
chaftlichembeobachtetwurde.

Dies dürfteau< der Zuſtandſein,in dem ſichdas geiſtige
Leben des deutſchenVolkes,abgeſehenvon einigenverheißungs-
vollen Anzeichenneuer Schöpferkraft,befindet.Die breiteMaſſe
des Bolkes — der Durchſchnittsakademikerkann ihr ruhig zu-

gerechnetwerden — lieſtBücher,die mit Kultur nichtsmehr zu
tun haben. Für ſieiſtLeſenein Zeitvertreibgeworden, der wo-

möglichdieDenkkräfteſchonenund die Nerven aufreizenſoll.Eine

ganz kleineSchichtſogenannterIntellektuellerhatzwar geiſtigeHöhen-
lagenerreicht,aber unter bewußteroder unbewußterPreisgabedes

SittlicheninderKultur.Die Tätigkeitdes Leſens,dienochim 19.Jahr-
hundertals VorausſezungallerwahrenBildunggalt(übrigenseine

falſcheAnſicht),wird immer ausſchließlicherzum „Vorzuge“einerlite-
raturbefliſſenenSchicht.Der Mann der ſogenannten„gutenGeſell-
ſchaft“begnügtſichdamit,einigeSchriftſtellernamenzu kennen und

den neueſtenModeroman zu überfliegen.Im übrigenverleihtihm die

Fähigkeit,einenhundertpferdigenWagen vollendetſteuernzu können,
mehr Geltungin der „gebildetenSchicht“,als ſämtlichereingeiſtigen
Vorzüge es vermöchten.Die Steigerungdes Nervenkigelsgiltin

höheremGradeals Zeichenvon Kultur als dieKräftigungdes Denk-

vermögens. Dabei hat dieſeohneZweifelgelitten.Eigenartigfür
eineZeit,welchedie reineVerſtandestätigkeitdas Leben beherrſchen
laſſenwill.Aber beinäheremZuſehenganz verſtändlih.Denn der

Trieb zur Wahrheitsforſchungſtammt aus überſinnlichenQuellen;
wo dieſeverſchüttetſind,verrottet auh das Denken. Es wäre alſo
verfehlt,ob dieſerEntwiklungin Verwunderungzu geraten.Solange

nämlichdieKulturtiefin der Volksſeeleeingebettetlag,alſoim Lebens-

gefühleund der allgemeinenSittlichkeitzum Ausdructekam,ſolange
war die Beſchäftigungmit Bücherngleichbedeutendmit Gelehrten-
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tum. Der Gelehrte dachte, das Volk lebte, aber beide glaubten.
Mit dem Glauben verſhwanddie Übereinſtimmungzwiſchenbeiden.
Aber dieSchichtder Denkenden nahm zu,dasDenken wurde Glaubens-

erſaz.‘An Stelleder Gläubigkeittrat dieBildungsſucht.DurchBil-
dung glaubteman den Weg aus Nebel und Nachtzum Lichtefinden
zu können. Fichte{hältklarheraus,daßdieÜberſchäßungdes Leſens
und Schreibensin Peſtalozzis„liebendemGemüte“ aus dem Wunſche
herausentſtandenſei,die armen Kinder ſobald als möglichaus der

Schulezum Broterwerb zu entlaſſenund ſiedenno<mit einem Mittel

zu verſehen,wodurchſieſihBildunganeignenkönnten. Aber ſchon
Fichteſtelltfeſt,daß „geradedieſesLeſenund Schreibenbisherdie
eigentlichenWerkzeugegeweſen,um die Menſchenin Nebel und

Schattenzu hüllenund ſieüberklugzu machen“.Mit dieſerBemerkung
iſtder Weg der „Kultur“für das 19.Jahrhundertvorgezeichnet.
Eine Schichtder „Überklugen“,der Intellektuellen,mußteentſtehen;
der MaſſeverhalfdieKunſtdes Leſensdazu,„inNebel und Schatten“
eingehülltzu werden. Als aber im Laufeder ZeitdiereligiöſeGrund-

lageimmer ſchmalerwurde,gingauchder „Religionserſahz“,der Bil-

dungstrieb,zurü>. Damit veränderte ſichauh das Ausſehender
Literaturvollkommen. Neben der Bildungsliteraturnahm einen

mächtigenAufſchwungdas Unterhaltungsſchrifttum,welchesnur noch
der Ichſuchtdes einzelnendient. Der Intellektuelledenkt,das Volk

genießt,aber beideglaubennichtsmehr. Am Ende dieſerEntwicklung
ſtehtder heutigeFilm,der infolgeſeinerAnſchaulichkeitauh no<
die geringeDenkarbeit des Unterhaltungsromansüberflüſſigmacht.
Dem Amerikaner iſtſogardieunendlichbeſcheideneDenkarbeit,welche
der deutſcheFilm von dem Zuſchauerverlangt,zu anſtrengend.Dieſer
Klageträgt der amerikaniſcheFilmherſtellerin einerWeiſeNechnung,
dieſeineErzeugniſſedem deutſchenAuge geradezukindlicherſcheinen
läßt.

Literatur und Daß die breitenMaſſen immer barbariſcherwerden,wurde
Malerei {<on beleuchtet.Es gab eineZeit,da die üblicheHausbüchereiaus

einem einzigenBuchebeſtand;aber dieſesBuch warin allenSchichten
und Kreiſenvorhandenund wurde auch geleſen.Eine gewaltige
Wirkunggingvon ihm aus aufdieſeeliſcheEntwicklungdes einzelnen
Menſchen:das war die Bibel. Heute beſtehtdieBüchereider „ge=

bildeten“Schichtenaus zahlloſenBänden. Aber abgeſehendavon,
daßſiemeiſtnichtgeleſenwerden,wäre dieſeBibliothekfürdieMaſſe
des Volkes reſtlosunverſtändlih.Für ſiewird Unterhaltungsleſe-
ſtofffabrikmäßighergeſtelltund in„Magazinen“und ähnlichenFormen
dargeboten.In demſelbenMaße, in dem SchöpfungenechterDicht-
kunſtverfilmtwerden,wird dieUnterhaltungslektüreder breitenMaſſen
Filmbüchernähnli<h.Der erzieheriſ<heWert der „Kulturwerke“
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ſchmilztzu einem Nichtszuſammen.Es iſnichtmehr der Form ge-
wordene Kulturtriebdes Volkes,niht mehr die Schöpfungdes
genialenMannes,welche,über dem Durchſchnittsmenſchenſtehend,
dieſenbelehrt,erqui>tund aufdieHöhe des großenFührersherauf-
zieht;vielmehrdientdiekünſtleriſcheGeſtaltungden ſtofflichenTrieben
der Maſſe,ſteigtdort hinab,wo der Volkskörperam morſcheſtenund

ungeſundeſteniſt,zeigtdieſeFäulnisals aufregendeErſcheinungdem

Leſerund ziehtihnſonochunter dienatürlicheStellungherab,die er

kraftſeinerbeſcheidenenBegabung und Veranlagungeinnimmt.
Wendet ſichder geſundeSinn des Volkes dagegen,daß die JIugend
den Wirkungendieſer„Literatur“ausgeſeztwird,ſogehtein Weh-
geſchreiüber diebedrohteFreiheitder Kunſtdurchden Blätterwald.

Dabei ſtelltſi<aber heraus,daß keineKlarheitüber den Begriff
des wahrenKunſtwerkesbeſteht.Im Mittelaltergab es darüber
keinenWortſtreit,ſogarder des SchreibensUnkundigefühlte,was
Kultur iſc.Während Kultur zu Geſittungerzieht,iſtZiviliſationin

lezterAuswirkungdieSklavindes niederenTrieblebensund beſchleunigt
dadurchden ſittlichenNiedergangeinesVolkes. Im kulturellenLeben
wirkt die ausgeprägtePerſönlichkeit{höpferiſ<und das von ihr
geſchaffeneKulturwerk zwingt die Schwächerenin ſeinenBann.
Die ſogenanntenKunſtwerkeder Ziviliſationaber dienen den Trieben

und Bedürfniſſender minderwertigenMaſſe; um ihrerſelbſtwillen
werden immer wenigerWerke geſchaffenund ſogehtauchdieMöglich-
keitverloren,das TrieblebenhöhererGeiſtigkeitunterzuordnen.Die

wenigenKulturwerte,die einzelnegottbegnadeteKünſtlerſchaffen,
führenein verborgenesDaſein,gewiſſermaßenim luftleerenNaume ;
der Widerhallin der Seele des Volkes iſtverloren.Man denkedaran,
daß die mittelalterlicheMalerei durchwegreligiöſeStoffebehandelte
und ihreSchöpfungenzur Ausſchmü>ungder Gotteshäuſerdienten.
Vei der religiöſenGrundſtimmungjenerZeitentſprachendieſeWerke
nichtnur der ſeeliſchenZuſtändlichkeitauchdes einfachſtenMenſchen,
ſondernwaren ihm auchäußerlichzugänglich.Anders heute,wo ſchon
der dargeſtellteGegenſtandoftkein Verſtändnisin der Seele des

Volkes findetund das Gemälde in der Wohnung des reichenMannes
der öffentlichenSchauunzugänglichiſt.Es gibtkeineKunſtmehrfür
das Volk,ſondernnur noh fürProgzenund fürreicheIntellektuelle,
die künſtlicheBegeiſterungswellenin ſi entfachen.

WährendlebendigesKulturgefühldanachſtrebt,dem den Menſchen
umgebendenStoff(biszum kleinſtenGebrauchsgegenſtandeherab)
Form ſeinesGeiſteszu geben,vertiefenſichdie Schöngeiſterzivili-=
ſatoriſcherZeitenin diegenießeriſcheBetrachtungihnenſelbſtweſens=
fremderStoffgeſtaltung.Der Kunſtſammleri}heutemehr Wiſſen-
chaftlerals von künſtleriſcherSchöpferkraftErgriffener.Bei ihm
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erſeztdie Bildungden ſeeliſchenGleichklang.Nichtsanderes als

dieſeArt von Kunſtſammlungſindauh die Muſeen. Sie ſinddas
ErgebnisunſchöpferiſcherBildungstrebereiund falſcherſozialerEin-
ſtellung,dieaufdieſeWeiſedie Maſſe zur Kunſtbetrachtungerziehen
wollte. Nachdem aber der Bildungsrauſchverflogeniſt,warten die

KunſttempelvergeblichaufkunſtbefliſſeneScharen. Mit einem an

FetiſchismusgrenzendenEhrfurchtsgefühlewerden zwar von den

VolksvertreterngewaltigeSummen fürKunſtmuſeenbewilligt,aber

die Angſt,bildungsfeindlichzu erſcheinen,wird nur übertroffenvon

der Furcht,ein ſolchesMuſeum auchwirklichbeſuchenzu ſollen.Und
mit Recht;denn nichtjederhat das Nüſtzeugzum Kunſtgelehrten
und auchein Phantaſiebegabterkann kaum behaupten,daß die auf-
geſtapeltenGefnälde in einerſeeliſchenBeziehungzu den Räumen
ſtehen,dieſie„ſchmücken“.Die Malerei i}und bleibtaber dieKunſt,
Flächenlebendigauszufüllen.

Theater Das Theater,deſſenBeſuchin Athen zu den Bürgerrechten
gehörte,das dort StoffeoölkiſcherUrgeſchichteformte,iſtheuteeine
AngelegenheitgelangweilterMenſchen. Aus der moraliſchen
AnſtaltSchillersiſtdas unterhaltungbietendeGeſchäftsunternehmen
geworden.Eine ganze Reihegeltungheiſchenderund kÉleinbürgerlicher
Gefühlchengibtdem regelmäßigenTheaterbeſucherſeinGepräge.
Die Namen der DarſtellerſindſolchenLeuten wichtigerals der (oft
nichtvorhandene)geiſtigeInhaltdes geſpieltenStückes;die Gelegen-
heit,eleganteKleidungzeigenzu dürfen,mit literariſchenKenntniſſen
prunkenzu können,iſ}oftebenſobeſtimmendfür den regelmäßigen
Theaterbeſuchwie der gute Ton der Geſellſchaftoder der Neid auf
die Frau des Nachbarn,die eine ſtändigeLoge beſizt.Man denke
nur an dieZuſtändein amerikaniſchenTheatern,wo füreinzelneLogen
20 bis 30 000 Dollar Jahresmietebezahltwerden,weildieInhaber-
ſchaftſolchteuerer PlätzedieAnwartſchaftaufEinſtufungin diebeſte
Geſellſchaftverleiht.Jedem Neulingewerden zunächſtdieLogender
Multimillionäregezeigtund dann das übriggebliebenebeſcheidene
Intereſſeauf die Bühnenvorgängegelenkt.

Architektur Zur weiteren Kennzeichnungdes Zeitgeiſtesmöge der Blick
von irgendeinemerhöhtenPunkteaufeineGroßſtadtdienen. Nagen
als Zeugen vergangener Zeiten die Kirchenüber das Dächermeer
der Wohnhäuſerhinaus,ſo als Wahrzeichendes heutigenStadt=
bildesdie Bankhäuſer.Man hatnun in manchenFormen moderner

Hochhäuſerden Ausdru> desſelbengeiſtigenStrebens ſehenwollen,
das dieErbauer gotiſcherDome beſeelte.War es aber dort der Drang,
das menſchlicheWerk in die Unendlichkeitdes Äthers,nah Ewigkeit
heiſchend,aufſteigenzu laſſen,ſoiſtes heutedie Erwartung einer

höherenBodenrente,welcheStockwerkaufStockwerktürmt. Dort
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die SehnſuchtmenſchlichenGeiſtesnachUnendlichkeit,hierdie Zweck-
mäßigkeitnüchternenVerdienſtes.

Ein beſonderesWort nochüber den Tanz alskultiſcheAusdru>8= Der moderne

form. Keine Erſcheinungiſtſogeeignet,grelleSchlaglichteraufdie
an

abendländiſcheGegenwartzu werfen,wie der völligeMangel an

SchöpfergeiſtaufdieſemGebiete.Wohl wird den von Amerika kom-

menden,barbariſchemVlute entſtammendenTanzformenin Europa
ein Teil ihrerAbſcheulichkeitweggenommen; die kulturelleÜber-
lieferungvon Jahrtauſendenverleugnetdas Abendland dochnicht.
Aber darüber kann keineErörterung,auchnichteineſolcheüber die

gymnaſtiſcheBedeutungdes modernen Tanzesund über ſeinkörper-
beherrſchendesStreben hinwegtäuſchen,daß aus der Übernahme
kultiſcherNegertänze,die in den Urwäldern Afrikasden Anſpruch
eines zwar barbariſchen,aber immerhinkulturellenAusdruckserheben
können,der Schwund abendländiſchenKulturgefühlsſpricht.Dabei
bleibtzweifelhaft,ob es ſih überhauptum reingebliebeneFormen
von Negerkulturhandelt.Der Verdachtliegtnahe,daß entartende

Blutmiſchungenbei der GeſtaltungdieſerTanzweiſenentſcheidend
mitwirkten. Es iſ}keine geſchle<tsmoraliſierendeEntrüſtungüber
manchemoderne Tänze,welchehierzu Worte kommen will. Wer aber
einmal vorurteilslosdas Bild betrachtet,das eineCharleſtontanzende
Geſellſchaftgewährt,muß zugeben,daß der Begriffdes Schönen
ebenſojedenBoden verloren hat,wie etwa der der Geſellſchafts-
moral. Die gleichenKräfte,welchedieſittlichenBindungendurchver-
ſtandesmäßigeZerſezungzerriſſenhaben,wirkenſichhierin der Zer=

ſtörungkultiſcherFormen aus. Deren eineiſtder Tanzgenau ſo,wie
alle künſtleriſchenÄußerungenaus einer beſtimmtenſeeliſchenLage
heraus. Gewiß ſindmit einem polizeilichenVerbote ſolcheDinge
nichtzu beſeitigen.SolangeaberVardamen und verblödeteNichtstuer
die Formen des Geſellſchaftstanzesbeſtimmen,ſolangekann von

kulturellemHochſtandeeines Landes nichtmehr geſprochenwerden,
auchwenn einſtaufdeſſenBoden gotiſcheDome entſtandenſind.

Auchdieſonſtigen„Amerikanismen“,welcheinEuropaneuerdingsAmecitaniſche
zum guten Tone gehören,beweiſendie ſeeliſcheSelbſtaufgabealter nie

Kulturvölker.Es hatſichauchin Deutſchlandder et materialiſtiſche
Gedankengangeingeſchlichen,daß das Land der reichſtenLeute auch
die reichſteKultur habenmüſſe.Dabei handeltes ſichin Amerika

dochnur um das ziviliſatoriſcheAusleben eines Kolonialvolkesmit

kindiſcherEitelkeit.Kulturleiſtungenim Sinne der alten Welt iſt
Amerika bisherder Menſchheitchuldiggeblieben.Scheffauerhat
recht,wenn er eineWeltherrſchaftAmerikas als das Ende der Kultur

bezeichnet.
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DieKunſtals Hat o das VerſiegenüberſinnlicherKräftezu einer völligen
Unſicherheitdes Urteilsüber den Begriffder Kultur geführt,ſowurde
gleichzeitigdas Wenige,das an geiſtigemLeben no< übrigblieb,
dem Nüzglichkeitsgedankendienſtbargemacht.Auch dieBefriedigung
geiſtigerBedürfniſſeiſtheuteein Erwerbsgeſchäft,genau wie die
der leiblichen.Daß dieKunſtbrotloswäre,iſnur fürdieſpärlichen
NeſteechterKunſtzutreffend.Schon die Entſtehungder Wendung
von derbrotloſenKunſtbeweiſteinBefangenſeinim ſtofflichenDenken.
Dennes iſteineSelbſtverſtändlichkeit,daßwahreKunſtbrotlosbleiben
mußz ſieiſtals ſolcheunſchäßbarund unvergütbar.Nur großzügiges
Mäzenatentumvermag hierzu helfenund dem Künſtlerdie ſorgloſe
und gepflegteUmgebungzu bereiten,in welcherKulturleiſtungenvoll-

brachtwerden. Dennes ſindkeinemit Geld wägbarenWerte,diehier
entſtehenund aufirgendeinemMarkte handelsfähigwären.

Das iſtnun anders geworden.Währendim Mittelalterdiegroßen
MeiſterwohlVerehrunggenoſſenund fürJahrhundertedem geiſtigen
LebenihrZeichenverliehen,ſeltenaberSchätzeſammelten,überlebendie
erfolgreichenKünſtlervon heutemeiſtihreneigenenRuhm, wohnen
aber inprächtigenHäuſern,nah dem Muſterdes erfolgreichenFinanz-
mannes, der mit ſeinemPfundezu wuchernverſtandenhat.In Zeiten

wahrerKultur lebteauh der Künſtlerſeinbürgerliches,bäuerliches,
ritterlichesoder klöſterlichesLeben. Er lebtenichtvon der Kunſt,
ſondernfürdieKunſt.Noch im 18.Jahrhundertwuchsder Künſtler
erſtaus ſeinemBerufsſtandeheraus,wenn überragendeSchöpfungen
ihnals Auserleſenenerwieſenhatten.Erſtdann grifffürſtlicheHilfe
ein und ermöglichteihm auh äußerlichfreieEntfaltung.Heute iſt
die Kunſtein eigenesGewerbe geworden,Künſtlertumein Gewerbe
mit AnwartſchaftaufGewerkſchaft,Erwerbsloſenfürſorgeund ſtaat-
licheObhut.Der ſogenannteSchaffendevon heutegehörteinerberufs-
mäßigenZunftanzſie„macht“in Malerei oder Muſik,wie derHändler
in Wein oder Schrott.Stehtder geiſtigangekränkelteJünglingvor
der Berufswahl,ſobeſchließter, von mütterlicherEitelkeitunterſtüt,
Dichterzu werden,wie ſeinetwas nüchternererSchulkameradden
Entſchlußfaßt,Arztzu werden. DieſeLeuteſindſichzu gut,in bürger-
licherGemeinſchaftwerteſchaffendeinen Berufauszufüllen.Dabei
verleihtdoh erſtdieſesEingereihtſeinin die großeGemeinſchaft
geiſtigeBodenſtändigkeit.ErſtderſoVerwurzeltegewinntdieFreiheit,
dieKräfteſeinerbeſonderenBegabungverſchenkenzu dürfenund nicht
verkaufenzu müſſen.Gewiß gabendieKünſtlerder klaſſiſchenZeit

(inder die AnfängedieſerEntwi>klungübrigensbereitseinſetzten)
nachihrenerſtenErfolgenſehrhäufigden bürgerlichenBeruf auf;
aber auchin ihremfreienKünſtlerdaſeinhungertenſieeher,als dem

Geſchma>edes Publikumsund der Geldgierder Verlegernachzu-
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geben. Ihre Kunſtwar ihnengöttlicheBerufungund keineVerlo>ung
konnte ſiedieſerAuffaſſungentfremden.Das if}gründlichanders
geworden.Das geiſtigeSchaffeni}heutevölligaufVerdienſtein-
geſtellt.Die großenVerlageund dieihnenzur Verfügungſtehenden
propagandiſtiſchenKräftebeſtimmendas geiſtigeGeſichtder Zeit.
Sie habenes in der Hand,einennichtswürdigenVielſchreiberzum

„rgottbegnadetenDichter“zu ſtempelnund das Genie unbekannt ver-

derbenzu laſſen.Wehe dem Schriftſteller,der den „Verlagstendenzen“
nichtgenügendRechnungträgt.Man pflegtdas ſo{höndie Grund-
ſätzeeines Verlageszu nennen. Es iſtein offenesGeheimnis,daß
ſchonmancherSchriftſtellergezwungen wurde,ſeinerÜberzeugung
abzuſchwören,wenn er nichtverhungernwollte. Ein Blik aufden
Verlaggenügtin vielenFällen,um im voraus zu wiſſen,wes Geiſtes
Kind das von ihm herausgebrachteBuch i}. Die beſſereNeklame-
kunſtmachtvolkstümlichdes Verdienſtesund nichtder Kultur halber.
So ſtarkiſtdieſerZug der Zeit,daß auchein guterVerlagoftge-
zwungeniſt,minderwertigeWerke herauszubringen,um Überſchüſſezu

erzielen,mit denen er Verluſteaus einerwertvollerenVeröffentlichung
de>en kann. Das iſtdieFolgejenerGeſchäftstüchtigkeit,die den Ge-

{mad> des Publikumsimmer mehr verdirbt.Damit hängtauchjene
bemerkenswerteErſcheinungzuſammen,daß ein einmal zur Geltung
gelangterKünſtlerinſeinerSchöpferkraftverſagenund minderwertiges
Zeug von ſichgebendarf,ohneAblehnungzu erfahren.Denn Verlag
und DichterbildeneineſoſtarkeIntereſſengemeinſchaft,daß die Re-

flame den „großenMann“ anbetet,wenn er ſchonlängſtnichtsmehr
iſtals tönendes Erzund klingendeSchelle.

Ähnlichliegendie Verhältniſſefürdie bildendeKunſt,bei der

ebenfallsAnpreiſungund Kräfte,die keineswegsdem Bereichedes
Kulturellenangehören,für die geſamteÖffentlichkeitdarüber ent-

ſcheiden,was gute und was ſchlechteKunſtſeinſoll.Was in den

ſtürmiſchenJahren unmittelbarnah Kriegsendein Ausſtellungen
als Kunſtwerkgezeigtwurde,deuteteauf gänzlichesVerſagender
kulturſhöpfendenKräftehin.Und trozdemwurde das allesvon ge-

ſchäftstüchtigenLeuten einem urteilsloſenPublikumgeboten,aller-
dingsunter VerzichtaufjeglicheerzieheriſcheGeſtaltungund veredelnde

Wirkung.Schufder bildendeKünſtlereinſtzur Ausſchmü>ungbe-
ſtimmterNäume in beſtimmtemAuftrage,ſo arbeiteter heuteauf
Vorrat,genau wie der abſazberechnendeWarenerzeuger.Ob die

Ware „geht“oder nicht,entziehtſichoftſeinerVorausſicht.Es
kommt aufdie Kunſtbörſean, die ſo wenigvon dem künſtleriſchen
Werte des Kunſtgegenſtandesihreninneren‘Antrieberhält,wie etwa

die Getreidebörſevon der beſonderenGüte vorhandenerGetreide-
vorräte. Anpreiſungsfähigkeitund Verdienſtdes Händlersentſcheiden
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über öffentlicheWertſchäßungoder Verdammung der auf Vorrat

erzeugten„Kunſtware“.Wohl unterſtüztdie Kunſtbörſenichtſelten
echteBegabung; oftaber fördertſienur eineMode, deren Unwert

nachträglichoffenbarwird. So wird die Kunſtzum gewinnver-
ſprechendenGewerbe. Ein Gewerbe der künſtleriſchenSchöpfung
muß aber völligenkulturellenNiedergangzur Folgehaben.Denn
es beruhtdarauf,daß an und fürſichimmer vorhandenekulturelle
Schaffenskräftedahingelenktwerden,wo ein Geſchäftzu machenift.
Da aber die geiſtigeSchöpfung,die Geſittungdes Menſchen,nicht
in den Bereichdes Wirtſchaftlichen,.ſondernim leztenGrunde des

Neligiöſengehören,ſodrohtendgültigesVerſiegender Kulturquellen,
wenn nichtdurcheine neue ſeeliſcheVerwurzelungkulturſhöpferiſche
Kräftewieder ausgelöſtwerden.

Das dann entſtehendeechteKünſtlertummuß ſi<haber ſelbt
zu der Stufedurchringen,auf der wirtſchaftlicheLnabhängigkeit
und freiesSchaffendurchdie ſhon vorhandenenWerke und die be-

wieſeneLeiſtunggerechtfertigtwerden. EchtesMäzenatentummag
dann dem KünſtlerſorgloſeSchöpferfreudevermitteln. Die großen
kulturellenSelbſtverwaltungskörperdürfennichtzögern,fürdiegroßen
Geiſtesheldeneinzutretenund ihnenein würdigesäußeresDaſein
zu ſichern.Ihnenobliegtdann die Aufgabe,die Plato ſchondahin
umriß,daßeinVolk (dortwaren es Sklaven)angeſtrengtwirtſchaftlich
arbeitenmüſſe,um der geiſtigenOberſchichtdieSorgloſigkeitdes fultu=
rellenSchaffenszu ermöglichen.Ob nichtſogar,wie fürden bewährten
Staatsmann und politiſchenFührer ſchonin Ausfichtgenommen
wurde,auchder Staat dieGroßender Kultur durh Schenkungenehren
ſoll,iſteine Frage,dieernſthaftzu prüfeniſt.

Seele und Materie in der Kunſt

Jede wahreKunſtiſtAusdru> jenerewigenreligiöſenSehnſucht
des Menſchen,den rohenStoffgeiſtigzu überwinden.Nur wodieſe
ſeelenhafte,überſinnlicheVerwurzelungvorhandenit,kann Kunſt
erſtehen.Die Durchgeiſtungdes Stoffeswird nichtbeſtimmtdurch
den hochentwickeltenVerſtand,ſonderndurchdie feinfühligeSeele.

Sie fehltdem Kunſtwerkvon heuteüberhaupt.Aber nichtgleichmäßig
trittdieſerÜbelſtandzutage. Denn die Abhängigkeitder einzelnen
Künſtevom Stoffeiſtverſchiedengeſtuft,wo ſiegeringeriſtund die

menſchlicherVorſtellungskraftmangelndeSinnenhaftigkeitzu erſetzen
hat,verde>t ausklügelndeVerſtandesarbeitden Mangel an Seele.

Dies wird klar,wenn man eine ſtufenmäßigeEinteilungderKünſte
vornimmt,welcherdas Maß ihrerAbhängigkeitvom Stoffezugrunde
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gelegt wird. Die dreidimenſionalenKünſte,wie Baukunſtund Bild=

hauerei,ſindmit der geiſtigenZweckbeſtimmungder aufzuführenden
Bauten und der zu gliederndenNäume verknüpft.Die Baukunſt
brachtein um ſovollendetererWeiſedieſeZweckbeſtimmungzum Aus-

drucÉe,jehöherdie Kultur ſtand,welchedie Bauten {huf. Da aber

Kulturhöheund Stärke des religiöſenZeitgefühlszuſammenhängen,
ſo wurden in kulturſchöpferiſchenZeiten„Gotteshäuſer“erbaut und

nichtAufenthaltsräumefürKirchgänger.Der religiöſeStrom durch-
pulſtedas Geſamtleben,auchdas des Alltags.So wurde auch
der weltlicheBau zum Ausdru>{smitteltieferGeiſtigkeit.Die künſt
leriſchenSchöpferkräfteder griechiſchenBildhauerwurden nichtzur
naturgetreuenDarſtellungirgendeines beliebigenMenſchenver-

wendet ; es waren die Geſtaltenvon Göttern und Helden,in welchen
der GriecheſeineblutsmäßiglebendigeSehnſuchtna<hAdel und

Schönheitbildlihzum Ausdruck brachte.FälltdieſeſeeliſcheAus-

ſtrahlungweg und iſ nur nochder klugrechnendeSinn baulicher
Zweckmäßigkeitmaßgebend,dann gibtes nur nocheine Bautechnik,
die vom jeweiligenverſtandesmäßigbeſtimmtenGeſchmackegeleitet
wird,aber keineBaukunſtmehr. So beherrſcht{ließli<auchnicht
mehr der tiefeGeiſtden Stoff,nur die bare Nüzlichkeitbedientich
einer.i

Weſentlichfernerdem Stoffeſtehtdie zweidimenſionaleKunſt,
dieMalerei,insbeſonderedann,wenn ſieaufdas der Natur entnom-

mene Ausdru>smittel,die Farbe,verzichtetund nur mit Schwarz=
Weiß arbeitet.Hier muß ſchondiemenſchlicheVorſtellungskraftzu

Hilfekommen und dienichtmehr der Natur entſprechendeDarſtellung
durcheinen Verſtandesvorgangergänzen.Selbſtverſtändlichhaftet
der Malerei,als einer an FlächengebundenenKunſt,eine höhere
Zweckhaftigkeitan: ſieſolldie Flächenin einer die Seelenhaftigkeit
des Naumes vertiefendenWeiſe ausfüllen.Die heutigeMalerei
hatdieſeBeziehungzum Naume verloren.Ganz folgerichtigwurde

das Bild vom Naume, der jakeineSeele mehr beſaß,getrenntund
als Einzelgegenſtandbeweglichgemacht.Verlor ſodas Bild an an-

ſprechenderSinnenhaftigkeit,ſo verlangtees andererſeitserhöhte
Verſtandestätigkeitdes Beſchauers; denn dieſermuß das ſoverein=
zelteBild im Geiſteerſtin die entſprechendeUmgebung verſetzen,
um ſeine„Seele“zu erfaſſen.Aber dieſehatnichtalleindurchdie
Trennungvon Vild und Naum gelitten.Noch andere Gründe ſpielen
hiermit: waren in ZeitenechterKultur GegenſtandbildhafterDar-

ſtellungfaſtauschließli<hVorgänge,die der Welt religiöſerVor=

ſtellungenentnommen wurden,ſowird diesanders mit dem Abklingen
der Religioſität.Gewiß gab es auchdamals weltlicheSinnen-
freudigkeit,die in der Malerei ihrenAusdru> fand;immer aber

Zung, Hecrſchaftder Minderwertigen 15

Die

3weidimenfionale
Kunſt
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bliebſieeingebettetin überſinnlihesGrundgefühl.Mit deſſen
Schwindenverliertder malende KünſtlerauchſeineUrteilsfähigkeit
beider Auswahlder „Motive“,an denen diereligiöſeSehnſuchtdes
Menſchenüberhauptdarſtellbariſt.Wahlloswird,was dem Menſchen
ins Auge fällt,dargeſtellt.In ZeitenvölligerEntwurzelungbegnügt
ſichder Maler ſogarmit naturgetreuerWiedergabeſeinerUmwelt.
Nichtimmerbleibt er aber ſobeſcheiden.Er beſannſihdarauf,daß
dieKunſtmehr ſeinmüſſeals mechaniſcherAbklatſ<h.Die ſchaffende
PerſönlichkeitverlangteihrRecht. Der Künſtlerwurde,ſeies bei
der Aufnahme von Eindrücken,ſeies bei der Wiedergabedes Ge-

ſchauten,zum perſönlichkeitsbewußtenDurchgangspunkteder Wirk-

lichkeit,jenah „Temperament“(Goethe).Der einzelnebetrachtet
ſichſomitin der Kunſtals Selbſtzwe>,wie au< das Schlagwortvon
der Kunſtals Selbſtzwe>aufkommt. Nichtmehr die Schönheits-=
ſehnſuchteinerGeſamtheitringtim Schaffendes Künſtlersnah Aus-

dru>,ſonderndie höchſtperſönliheAnſchauungdes Künſtlers.So
berechtigtdieſeals künſtleriſheForm iſt,ſotödlichwirktſiefürdie
Kunſt,wenn ſiederen einzigenInhaltbildet. Wenn früherder Be-

ſchauerim Gemälde ſeineeigeneGefühlsweltverſtärktund vollendet

wiederfand,um ſichdaran aufzurichten,ſoſtehter heuteverſtändnislos
dem Ausdructe eines fremdenIchsgegenüber.Bar jedenhöheren
gemeinſamenLebensgefühlsbleibtdas moderne Gemälde aufdas Ver-

ſtändniseiner kleinenGemeinde angewieſen,die gleicherBildungs-
grad und gleicheVerſtandeseinſtellungmühſam zuſammenhalten.
VolkstümelndeKunſt-und Schriftgelehrteaber ſchreibenweitſchweifige
Erläuterungenzu dem unverſtandenenKunſtwerke.

Ganz auf verſtandesmäßigeVermittlungangewieſenidas
geſchriebeneKunſtwerk,während bei dem Schauſpieledie Sinne,
Augen und Ohr,ergänzendin Tätigkeittreten. Deshalbwirkt hier
die ſeeliſheEntwurzelung,die Alleinherrſchaftdes Verſtandes,er-

tötend fürwahre Kunſt.Was heuteſo genannt wird,ſprichtnur
noh zu dem Bildungsbefliſſenen,dem verſtandesmäßigBegabten.
DertiefeSinn des e<ten Kunſtwerkesoffenbartſichaber auh dem

geiſtigBeſcheidenen.Deshalblebtedas großeKunſtwerkimmer im

Herzendes Volkes;es war innerlichverbunden mit Mythos oder

Religion,den Grundlagendes geiſtigenDaſeinsder Völker. Sind

aber dieüberſinnlichenKräfteerloſchen,dann werden diekünſtleriſchen
Ausdru>{smittelSelbſtzwe>,aus der dienendenStellungdes Wortes
wird eineherrſchendeund dieſeeliſcheVerbindungzwiſchenKunſtwerk
und Volk reißtab. Während das Gebäude durchſeinbloßesDaſein,
wenn auchnur nochin ſeelenloſerWeiſe,zu den Maſſen ſpricht,das

Bild durchſeineſinnlicheGegenſtändlichkeitzwar Überlegungen,aber
keinenſeeliſchenGleichklangin dem Betrachterauszulöſenvermag,
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gibt es ein gedru>tes Kunſtwerkfürdas Volk in ſeinerGeſamtheit
überhauptnichtmehr,weil weder Buh no<hBühne Zugang zu dem

einfachenMenſchenfinden.
AuchdieStoffe,dieden modernen Schriftſtellerreizten,verleugnen Der

keineswegsihreHerkunftaus individualiſtiſchemDenken. Das Einzel-I ltere
chi>ſalals ſolcheswar natürlichimmer GegenſtandkünſtleriſcherWeltanſchauung

Geſtaltung.Aber zweifachwar ſeineBindung an die Gemeinſchaft:
zunächſtwar der einzelneoftnur dieFleiſchwerdungdes Volksgeiſtes,
der in die Geſtalteines Helden die Sehnſuchtnah Vollkommenheit
legte;ſodannwurde die Schikſalhaſtigkeitdes einzelnenabgeleitet
aus ſeinemVerhältniſſezu übergeordnetenMächten.Denn die Be-

grenztheitdes Menſchenlebenstrug zu allenZeitenden Keim echter
Tragikin ſih.Ob es einZerfallmit den Göttern des Mythos oder

einſolchermit dem eigenenGewiſſenwar, immer entſtammtemenſch-
licheTragikder Bedingtheitdes Menſchenund dem heldenhaften
Kampfe,dieſezu überwinden. DieſeechteTragikiſtverlorengegangen.
Nichtder durchſeinMenſchentumBedingte,an übermenſchlichen
KräftenZugrundegehendeiſtder „Held“ dichteriſherDarſtellung
geworden,ſondernirdiſcheUnvollkkommenheiten,diemehr oder minder

unheilbarenKrankheitenund Schwächen der Geſellſchaft,wurden

Quellen tragijcherVerſtri>kung.Man machteaus einem Menſchen,
der hungerte,weiler nichtdieKraftbeſaß,ſichzu ernähren,einetragiſche
Geſtalt.Alle Schwächender Geſellſchaftwurden Gegenſtandkünſtle-
riſchenWeltſchmerzes.Der heldenhafteMenſchhatteausgeſpielt.
HäßlicheKrankheitenwurden zur ErzeugungtragiſcherStimmungen
aufdie Bühne gebracht.EntarteteKinder gerietenin eine„ſchi>ſal-
hafte“Gegenſägzlichkeitzu untauglichenEltern.Es gabkeineungeſunde
Abſonderlichkeitder Geſellſchaftund der menſchlichenSeele mehr,
welcheeinedurchund durchſchwächlicheZeitnichtzu verklärenſuchte.
Die gewaltigeTragikdes deutſchenVolkes,die Schickſalhaftigkeit
ſeinesHeldenkampfesim Weltkriege,regtekünſtleriſchesSchaffenkaum
an. Die deutſchenLiteratenſpürtenvor lauterPrivatſchmerzennicht,
daßdie Erde in gewaltigenWehen lag,an denen ihrVolk zugrunde
zu gehendrohte.DieſeſhwächlicheGefühlsſeligkeitiſteinbeſonderes
KennzeichendeutſcherLiteraturgeworden.Gerade inDeutſchlandvollzog
ſicheinemerkwürdigeVerſchmelzungder weſtlich-liberalenRichtung
des aufkläreriſchenfranzöſiſchenLiteratentumsmit dem Nihilismus
der Ruſſen.Der „Idiot“von Doſtojewſkidürftenirgendseinehöhere
Auflageerlebthabenwie geradeim Reich;eine ſeltſameSchwäche
gegenüberdem von Natur Unvollkommenenund Breſthaftenwurde
mit geſunderchriſtlicherEthikvermiſcht.So übernahmdas Deutſch-
tum die Unfähigkeitdes Ruſſentumszu geiſtigemAufbau und den

Hang des Franzoſentumszur geiſtigenZuchtloſigkeitals beſtimmende
15*
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Beſtandteilein ſeinSchrifttum.Der deutſcheLiterati}ſoweſtlich,
daß er eigentlichParis als ſeinegeiſtigeHauptſtadtanſieht.Wenn
auchein ſtarkerjüdiſcherEinſchlagmancheserklärt,ſodarfdochnicht
verkannt werden,daß rein deutſche„Dichter“dieſenZug nah dem

Weſtenmitgemachthaben. Da Frankreichdie Heimat des Indivi-
dualis8musiſt,ſoführtbeiihmdas Literatentumnichtzu einerSpaltung
in ein geiſtigesund ein nationalesFrankreih.Im Gegenteil!Der
franzöſiſcheLiteratiſtmeiſtNationaliſtund ſehroftPolitiker.Der
Literatiſtaber keindeutſchesGewächsund ſowurde er in Deutſchland
Kosmopolit.Der „Menſch“wurde ZielſeinerSehnſucht,der „Deut-
{he“GegenſtandſeinerAngriffe.Ein deutſchesSchrifttumgab es
— tvenige‘Ausnahmenzugegeben— nur no< der Sprachenach,
nichtmehr kraftGeiſtes.

Die Muſik ‘Am hellſtenaber läßtſichdie künſtleriſcheZuſtändlichkeitder

Jeztzeitbeleuchtenan der Muſik. Abgeſehendavon,daß das Ver-=

ſtändnisfürMuſik gebundeniſtan eine gewiſſeVeranlagungdes
Gehörs,dieman Muſikalitätnennt,iſtdieMuſikam meiſtengeeignet,
ſeeliſcheGrundſtimmungauszudrückenund beim Hörer zu erzeugen.
Kein Stoffmit irgendwelcherZweckmäßigkeitund kein Verſtand,
der Überlegungenbedingt,ſtehenhierzwiſchenKunſtwerkund Wirkung.
Nietſchenennt einmal die Muſik „denSchwanengeſangder Kultur“
und will damit ausdrücten,daß die Muſik immer am Ende einer

Kulturentwi>lungſtehe.Das Rätſel,warum die helleniſcheKultur
keine ebenbürtigeMuſik hervorbrachte,muß hierungelöſtbleiben.
Aber fürdas Deutſchtumtrifftder Sag Nietzſcheszu. Die Grund-

lagender heutigenabendländiſchenMuſikgehenzurü>bis zur beginnen-
den Aufklärung.Hier ſetztediegroßeEntwicklungein,um in derZeit
des deutſchenKlaſſizismusihrenHöchſtpunktzu erreichen.Ausgehend
von der Erkenntnis,daß alleKultur nur auf religiöſerGrundlage,
auf Gläubigkeit,auf Selbſtbegrenzungdes Verſtandeserwachſen
kann,wird dieEinſichtgewonnen, daßmit dem Niedergangedeutſcher
Religioſitätder AufſtiegdeutſcherMuſik einſetzte.Sie wurde ge-

wiſſermaßender Religionserſazeines aufgeklärtenZeitaltersund
konnteſichdeshalbnur ſolangeentwi>eln,als das religiöſeBedürfnis
nochnachwirkte; genau ſowie dieSittenlehre,trozder Verflüchtigung
des Gottesbegriffes,immer no< chriſtlich-religiössbeſtimmtwar.
Der „freigewordene“Menſchengeiſtſuchteſichdie religiöſeGrund-
ſtimmungaufkünſtleriſchemWege zu bewahren.Dort,wo dieBefrei-
ung nichtdurchgeführtoder dur<hneue BindungenreligiöſerArt

erſeßtwurde (derFalldes Calvinismus)bliebdie Muſik als „Neli-
gionserſaz“überflüſſig.DieſerUmſtanderklärtdas Geheimnisder

Muſikloſigkeitder Angelſachſen.Aber geradedie Blüte der Muſik
beiden Deukſchen,diealsdas muſikaliſhſteVolk der Erde angeſprochen
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werden, beweiſtdie TiefeihresreligiöſenGrundgefühls.Mit der

zunehmendenVerſchleuderungdieſesreligiöſenSchatzes,mit der

wachſendenEntfeſſelungder reinenVernunft,mußtenauchdiemuſik-
{öpferiſchenKräftedes deutſchenVolkes erlahmen.Es ſtehtdeshalb
heuteam Grabe ſeinerMuſik.Was fleißigund vielleichtauh wirkungs-
vollin Noten geſetztwird,iſteinZuſammenwirkenerklügeltenKompo-
ſitionsazesund inſtrumentalerTechnik.DieſesÜberwiegenver-
ſtandesmäßigerTätigkeitwird entſchuldigtdur<hden Nachweis
angeblicherinnererZuſammenhängezwiſchenMuſikund Mathematik.
Das habenallerdingsVölker der alten Welt auchſhon feſtgeſtellt.
Für ſieaber war MathematikkeineFormalwiſſenſchaft,ſondernhatte
religiös-myſtiſcheUntergründe.Es gibtfürdie Richtigkeitder Be=

hauptung erloſchenermuſikaliſcherSchöpferkraftkeinen chlagen-
deren Beweis als die Entſtehungder ſogenanntenIazzmuſik,dieihr
ziviliſatoriſhesWeſen dadurchbeſtätigt,daß ſieden Melodienſchaßz
frühererSchöpferkraftin Nervenkizeldes Nhythmus und des Ge-

räuſchesumwandelt. Und es iſtumgekehrtwieder ein Belegfürneu
erwachendeSchaffenskräftein Deutſchland,daß die amerikaniſche
Jazzmuſikhiernichtdie Bedeutungerlangenkonnte wie in Amerika
und ſieandererſeitsin ihremBarbarismus weſentlichgemildertund
„Leredelt“wurde.

Zuſammenfaſſendläßtſichſagen,daß die Hohlheitder modernen

Kunſtum ſooffenkundigerwird,jewenigerihreGebundenheitan den

StoffdiemangelndeSeelenhaftigkeitzu bemäntelnvermag. Bei den

ſto�fgebundenenKünſtenbleibtnur roherStoffund bare Nüglichkeit,
beiden dem Stoffewenigerhörigennur nochhochentwidelterVerſtand.
In einem tieferenSinne iſtaber auh Nur-Verſtanddem Stoffe
gleichzuachten;denn beiden fehltdie Seele.

So erlebtedie Gegenwartdas Ende des echtenKunſtwerkes,azeiczen der

das VerſiegenwahrerSchöpferkraftund den Verzichtaufveredelnde Umkehr

Erziehungdes Volkes durchdieKunſt.Soll dies anders werden,ſo
nur durchdie Geburt eines neuen deutſchenMenſchen,der ſichwieder
höherenMächtenverpflichtetfühltund aus dem Volkstume Kräfte
{öpft,die wieder ihrerſeitsaufdas Volk zu wirken vermögen. Die

Achtungvor dem Gewachſenenund Gewordenen wird dieſenneuen
Deutſchenvor ſoausgefallenenGedanken bewahren,wie dieSchaffung
einerkünſtlichenSprache(Eſperanto)es iſt.Denn der Glaube an die

Allgewaltdes Verſtandes,an Wiſſenſchaftund Technikiſtins Wanken
geraten. Die Überſpizungwiſſenſchaftlichenund techniſchenDenkens

führtzu ſeinemZerfall;es gehtan ſichſelberzugrunde.Die Per=
ſönlichkeitregtſichwiederund ringtum Geltunggegenüberder mecha=
niſiertenZeit;aufTod und Leben willſiekämpfenfürdas Geiſtige
im Menſchen.Die tiefeMenſchheitsſehnſuchtbäumt ſichaufgegen



— 216 —

die Herrſchaftdes Stoffes.So entſtehenneue Spannungenzwiſchen
der ſchöpferiſchenPerſönlichkeit,dem Führer,und dem Volke,den
Geführten.Nur aus dieſerGegenſäglichkeitkommt der Antrieb zu

geiſtigerEntwicklung,erwächſtneue Kultur. Die geiſtigeSchöpfer-
kraftder großenPerſönlichkeitenalleinvermag das Volk zu jener
Einheitzu bringen,die zum Werden echterKultur notwendigiſt.
Umgekehrtiſtjedochdie überragendePerſönlichkeitAusflußgeſamt=
völkiſchenGeiſtes.Iſtdieſerim Überſinnlichenverwurzeltund ſomit
ein innererGleichklangdes Volkes in ſeinerGewohnheitvorhanden,
ſoiſtau< wieder der Boden fürdieKultur geebnet.Denn erſtder
ZuſammenhangallerVolksſchichtenkrafteinesgemeinſamenBandes
ermöglichtjenenwahrhaftkulturellenZuſtand,bei welchemdie große
PerſönlichkeitnichtinEinſamkeitzugrundegeht,ſonderndie Gemein-
ſchaftmit blühendemLeben durchdringt.So entſtehtdann jenes
gemeinſameLebensgefühl,das auf Übereinſtimmungvon Kultur-

vorſtellungund Lebensführungberuht.
ÜberdieVorausſezungen,unter denen alleinkulturellesWieder-

erwachenmöglichiſt,über das innereWeſen der Kultur konnten an-

deutende Ausführungengemachtwerden. Nichtaber darüber,welchen
InhaltdieKultur der deutſchenZukunfthabendürfte.Hier giltdas,
was der Verfaſſerſchonhinſichtlichdes religiöſenLebens der anbrechen-
den Zeit geſagthat. Wachstumsgeſezekönnen erforſchtwerden ;
was aber,ihnenfolgend,wirklichwerden wird,wird nur der Schau
ſpätererGeſchlechteroffenbar.Schon heuteſindZeichender Umkehr
vorhanden.Aus innererSeelenhaftigkeitwird um einen deutſchen
Lebensſtilgerungen. Die Kunſtſuchtnah innerer Richtung.Die
neueſtenBauten weiſennihtmehr jeneabſcheulicheSeelenloſigkeit
auf,welchefürden Ausgang des vorigenJahrhundertsſobezeichnend
war. Die ausſchweifendenAbſonderlichkeitengewiſſerKunſtrichtungen,
diebeſondersin derMalerei um Geltungrangen, weicheneinerklareren
und einheitlicherenLinie. SchärfſteAblehnungverſtandesmäßiger
Künſteleiund ſeeliſcherUnfruchtbarkeithateingeſezt.Der Großſtadt-
menſchſtrebtin die Natur und holtaus der Schönheitund Freiheit
der Landſchaftneue ſeeliſcheVerbundenheitund tiefereSchau der

Dinge.Die Schickſalhaftigkeitdes Menſchenlebenswird beider neueren

dichteriſchenDarſtellungwieder aus der Verpflichtungdes Menſchen
gegenüberhöherenKräftender Gemeinſchaftabgeleitet.Gleicheinem

HauchederOffenbarungmuten gewiſſeZügeeinigerneuerer Dichtungen
an, welchedie Verbundenheitdes einzelnenmit ſeinemVolke,ſein
Verwurzeltſeinim göttlichenWeſen,künſtleriſchgeſtalten.Auch das

gewaltigeHeldentum des Weltkriegeswird in vertiefterSchau neu

geſehen.TragikohneweichlichenJammer und kindiſcheWeltverbeſſerei
wagt ſichmit zaghaftemSchritteaufdie Bühne. Endlichaberfängt
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die Philoſophiean, den längſtverſpieltenRuhm, Königinder Wiſſen-
ſchaftenzu ſein,in mählichemVordringenzurüzuerorbern.Sie
ſuchtden Menſchenwieder im Überſinnlichenzu verwurzelnund eine

einheitlicheSchau des Lebens zu vermitteln.

Erziehungoder Bildung ?

Sind dieſchöpferiſchenKräfteerlahmtund die Grenzenzwiſchen
wahrenKulturgüternund vermeintlichenWerten verwiſcht,ſo muß
eineNotlage dort eintreten,wo Vermittlungvon Kulturgüternden
einzigenInhaltmenſchlicherTätigkeitausmacht:im Erziehungs-=
weſen.Daß der.Staat die Erziehungnichtmit Erfolgdurchzuführen
vermag, wurde ſhon an anderer Stelleauseinandergeſeztund dabei

betont,daß Kultur auf dem Boden der Staatlichkeitunmöglicher-

wachſenkönne,ſonderneigenenWachstumsgeſetzenunterliege.Aber
auchdann, wenn die Schulemehr oder minder Selbſtverwaltungs-
körpernals Schulträgernanvertraut würde,wäre die beſtehendeEr-
ziehungskriſenochnichtbeſeitigt.Wohl könntenſichneue aufbauende
Kräfteraſcherentfaltenund der Notlage ein Ende machen; aber

wirklichfruchtbareErziehungsgedankenwerden erſtdann zutage
treten,wenn die erhoffteUmkehrund ſeeliſcheVertiefungeingetreten
ind.f

Vevor zu der Frage,was und wie gelehrtwerden ſoll,StellungVott und BVitbung

genommen wird,iſtein anderer grundſäglicherGedanke zu erörtern,
der an Bedeutung nichtzurücſtehthinterdem der Trennung
von Schuleund Staat. Es muß nämlichgefragtwerden,ob Er-

ziehungund Bildung dasſelbeſindoder ob ſieſh voneinander

unterſcheiden.Erziehungiſ die Geſamtheitder Einflüſſe,die ge-

eigneterſcheinen,den Menſchender ſittlichenVollkommenheitnäher-
zubringen.Sie entſtammendem ſeeliſchenBereicheund wirken auf
die Seele. Bildungiſtdas Wiſſenum Erkenntniſſe,die von anderen

gewonnen und überliefertwerden. Sie entſtammendem Bereicheder
Vernunftund wirken auf das Denken. SittlicheVollendungdes
Menſcheni}mögli<hohneErwerb fremderErkenntniſſe:es gibtalſo
eineErziehungohneVildung.Sie trägtihrenvollenWert in ſich,
währenddie Bildungohne ſittlichenWertgehaltkeinerleiBerech-
tigunghat.Selbſtverſtändlichwird der Wegzur ſittlichenVollkommen-

heitdurchÜbernahmefremderErkenntniſſ)eunter Umſtändenerleichtert;
aber nur dann,wenn in der Seele des nah ErkenntnisStrebenden
der Drang nachſittlicherVollendungwachiſt.Umgekehrtkann aber

auchwahlloſeÜbernahmevon BVildungsgutdie geſundeEinfaltder
Seele zerſtören.
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‘Damit wird der Irrtum des Aufklärungszeitalters ſamtſeinen
verhängnisvollenFolgenfürdie Gegenwartbloßgelegt.Wie der

Verſtandfüreine Tugend erklärtwurde,ſo wurde au< Bildung
mit Erziehungverwechſelt.Beſondersnah dem Zerfallder alten

Zuchtſchuleerzog man nichtmehr,man bildetenur noh. Nur dieſe
Irrlehrekonnte dieForderungzeitigen,daß alleGliederdes Volkes
einen höchſtmöglichenBildungsgraderreichenſollten.‘Aus dem be-

rechtigtenWunſcheder Gemeinſchaft,in ihrerGeſamtheitein Höchſt-
maß an Geſittungzu erlangen,wurde das gleichheitlicheNechtdes
einzelnenauf Bildung. Wenn Peſtalozzials Vorausſezungjeder
Erziehungdie Kunſt des Leſensund Schreibensforderte,o ver-

wechſelteer die BVildungstechnik(bedingtdur< moderne Erfindungen)
mit dem ſittlichenErziehungszwe>e.Der allgemeineSchulzwang
ſolltejedemeinzelnendie Wege zu irdiſcherGlückſeligkeitebnen; eine

ungeahnteHebungdes Geſamtvoolkeswurde als FolgedieſerNeuerung
in Ausſichtgeſtellt.

Die geſchichtlicheEntwicklungbewies das TrügeriſchedieſerEr-
wartung. Die reichlicheund wahlloſeÜbermittlungvon Bildungsgut
fördertewohl das Wirtſchaftsleben,begünſtigteden Aufſ<hwungder
Technik,verringertedie großeSpannung im Vildungsgradeder ver-

ſchiedenenVolkschichten.Darüber aber wurde der Volkskörper
ÉranÉ. Seine geſundeGliederunggingverloren. Natürlicheund not-

wendigeUnterſchiedewurden geleugnet,keinerwollte mehr dienen
und ſozialeUnzufriedenheitzog in allerHerzen.Wiederum hatten
individualiſtiſheGlückſeligkeitslehrendas Beſtefür den einzelnen
gewollt.Der einzelneaber verlor darüber ſeineſeeliſcheRuhe und

Freude. So war wieder der entgegengeſeßzteErfolgerzielt,weil die

Geſezedes Gemeinſchaftslebensnichtungeſtraftverleßztwerden dürfen.
Geht die Entwi>klungim bisherigenGeiſteweiter,ſo beſtehtdas
deutſcheVolk inabſehbarerZeitnur noh aus Beamten,Akademikern,
Schreibernmännlichenund weiblichenGeſchlechtes.Ein Heer von

Führernentſtehtſo,die ſichgegenſeitigum die Führungzerfleiſchen.
WilligGeführteaber gibtes überhauptnihtmehr. Bauern und

Arbeitermüſſenaus dem Auslande geholtwerden,um die einfachen
Arbeitenſolangezu verrichten— bis ſiediefremdedeutſcheHerrſchaft
abſchütteln.Das wäre dann das Ende Deutſchlands,wie es das

Ende Noms war. Mehr darüber im bevölkerungspolitiſchenTeile.
Soberechtigtalſoein Zwang zur Erziehungift,ſofalſchder zur

Bildung.JederDeutſcheſollerzogen werden;gebildetnur ſoviel,
als diegeſundeGliederungdes VolksganzenohneSchadenfürſozialen
Friedenerträgt.DieſesZielwäre mit zweiMaßnahmenzu erreichen:
die Volkschulenſindmehr denn jeaufdas Erzieheriſcheabzuſtellen.
Ja, es kann ſogarerwogen werden,den allgemeinenSchulzwang
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aufzuheben, damit wenigſtensdie ganz Minderbegabtennichtmehr
die Geſamtheitbelaſten.Bei dem heutigenStande der Bildungs-
technikwäre dieſeMaßnahme für die Allgemeinheitunſchädlich.
Denn mit verſchwindendwenigAusnahmen würden die Kinder troß-
dem zur Schulegeſchi>t.GroßeKulturländerhabenauf den all-

gemeinenSchulzwangverzichtetohneSchadenfürihreBildungshöhe.
Entſcheidenderals dieſerSchrittwäre aber der zweite:den Zugang
zu jedernächſthöherenSchule(auhFortbildungsſchule)von ſoſ{hwie-
rigenPrüfungenabhängigzu machen,daß die natürlicheAusleſe
mit dem Bedürfnisnah höherGebildetenübereinſtimmt.Damit
bei der BeſezungführenderStellungenkeinMangel eintritt,könnte

beiſpielsweiſeden Prüfungsauschüſſeneine Richtzifferbekannt-

gegebenwerden,nachder die Zahlder beſtehendenPrüflingezu be-

meſſenwäre.
Dem entrüſtetenEinwande,ſolcheVorſchlägeſeienkulturfeind-

lich,kann nur entgegengehaltenwerden,daß die in dieſemBuche
vertretene Weltanſchauungden KulturſtandeinesVolkes nichtdanach
bemißt,ob möglichſtvieleMenſchenüber unverdautes Bildungsgut
die unſinnigſtenMeinungenhegen. Den Todesſtoßhat die abend-

ländiſcheKultur erhaltendur< die Anbetungdes GögzenBildung.
Die Kultur eines Volkes wird beſtimmtdurchSpigenleiſtungen,nicht
oom Durchſchnitte.Noch kein Genie wurde dadurchunterdrückt,
daß ihm die Wege zur notwendigenBildung verſchloſſenwaren.

Wohl aber dadurch,daß die eitle,allesbeſſerwiſſendeMaſſe die

gläubigeGefolgſchaftverſagte.Wer aber eine Gefährdungder
reinen Erziehungbefürchtet,überlegeeinmal ernſthaft,ob nichtdie

allgemeineWehrpflichterziehungsfördernderwirkteals der allgemeine
Schulzwang.Sicherwurde dort mehr geiſtigeund körperlicheSelbſt-
zuchtverlangt,als mit Auswendiglernenvon Geſchichtszahlenver-

bunden iſ. Eine auf ähnlichenGrundſätzenberuhendeErziehungs-
hule fürdas jungeGeſchlechtmuß wieder geſchaffenwerden,ganz
gleichwie dieKriegstechnikder Zukunftausſieht.

Die hierbehaupteteBVildungsſuchtbeſtätigteine BetrachtungDer Aagticzreits-

des heutigenSchulweſens.Vor allem fälltauf,daß der Lehrplan lebrplan

immer mehr auf das Stofflicheund Nüglichezugeſchnittenwird.
Der Lehrſtoffwird nah dem Geſichtspunkteausgewählt,inwieweit
das übermittelteWiſſendem Berufslebenzugute kommt; er muß
ſihalſogewiſſermaßenfürdas Erwerbsleben „rentieren“.Dabei
wird meiſtvergeſſen,daß Entwi>klungund Zuchtder Denkkräfte,
Stählungdes Willens und Stärkungdes Verantwortungsbewußtſeins
fürden Kampf des Lebens entſcheidendſind.NüglicheKenntniſſe,
wie der Chemieoder einerlebendenSprache,laſſenſichim allgemeinen
immer nachholenvon dem, deſſenDenkvermögenund Willenskräfte
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genügend geſchultſind.Die Kenntniſſe,dieeinem Menſchenvor ſeinem
achtzehntenLebensjahreübermitteltwerden,vergißter in ihrenEinzel-
heitenmeiſt;was aber nichtverlorengeht,das ſinddie Errungen-
ſchafteneinerErziehungdes Charaktersund des Geiſtes.

Humaniſtiſcheund In dem überflüſſigenStreite über humaniſtiſchesGymnaſium
realiftiſcheSchulenund Nealſchuletrittwieder ſorechtjenerDenkfehlerin Erſcheinung,

der ſichüberalleingeſchlichenhat;er äußertſichin der unſinnigen
Annahme,daßdieSchulungdes menſchlichenGeiſtesan altenSprachen
im Leben wenignüge. Die Güter der Seele ſindaber in Wahrheit
meiſtdie „realſten“,weil unverlierbar;und die ſogenanntenrealen
Vildungsgüterſindoftfragwürdig,weilſienur füreineganz beſtimmte
Lage Vorteile gewähren,aber nichtdie allgemeineLebensrichtung
anweiſen,die eineweltanſchaulicheErziehungzu gebenvermag.

Nun kann aber nichtgeleugnetwerden,daß die humaniſtiſche
Bildungin demſelbenMaße an innerem Gehaltverlor,in welchem
der deutſcheIdealismus zu einerhohlenphiloſophiſchenForm wurde.
Die Ideale des „Guten,Wahren, Schönen“(aufdie Richtigkeit
oder Falſchheitder pſychologiſchenund logiſchenBegründungdieſer
Dreiteilungwird hiernichteingegangen)mögen ſolangeAnziehungs-=
kraftbeſizen,als eine im ÜberſinnlichenruhendeWeltanſchauung
dieſenBegriffenInhaltverleiht.Heute ſindſieleereForm geworden;
denn die Begriffe„gut,wahr und ſchön“habenihreUnbedingtheit
verlorenund {wanken in der unſicherenBeleuchtunggedanklicher
Willkür. So vergaßman auchdiegeiſtigenHintergründeder ‘Antike
und den erzieheriſchenWert der Erlernungalter Sprachen. Ein

unfruchtbaresPhilologentum,oftmit Recht beſpöttelt,machteſich
breit. Nebenſächlichkeitengelangtenbei der geſchichtlichenBetrach-
tung in den Vordergrund,minderwertigesaltes Schrifttumwurde
aus rein ſprachlichenGründen geleſen.Wahllos wurde die Antike

verherrlicht;echterKultur und Auswüchſendes Niedergangsgleiche
Beachtungund Bewunderunggeſchenkt.So wurden dieVorſtellungen
von der Antike immer verworrener; das Bild deutſcherGeſchichte
und Kultur wurde dafürnichtklarer.Es warein folgenſchwererMangel
des humaniſtiſchenGymnaſiums,daßes derZöglingverließ,ohneKennt-
nis des neunzehntenJahrhunderts,ohneWiſſenum Bismar>. Was

nügtes aber dem deutſchenVolke,wenn ſtattdeſſenchemiſcheFormeln
eingedrilltwerden,wenn an StellePlatosirgendeinmoderner Mathe-
matiker oder Phyſikertrite? Von dem Mangel an volksdeutſcher
Geſchichtsbetrachtung,von der oberflächlichenArt,die Geſchichtenur

als eine ſolchevon Herrſcherhäuſernund Staaten aufzufaſſen,ſoll
ebenſowenigdie Nede ſein,wie von der Mißhandlung,die dem ſehr
notwendigenerdkundlichenUnterrichtzuteilwurde. Am Ende haben
dochdie geographiſchenNäume, in denen Menſchen wohnen,ihre
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geſchichtlicheEigengeſezlichkeitund beeinfluſſenWeſen und Geſchichte
ihrerBewohner. StattdeſſenvermittelnheuterealiſtiſcheSchulen
dem jungenDeutſcheneine Summe zuſammenhangloſerKenntniſſe,
die ihnrichtungs-und meinungslosdem menſchlichenGeſchehen,in
das er ſpäterhineingeſtelltwird,ausliefern.Nur das Volk kann ſeine
Geſchichteſelb}beſtimmen,deſſenAngehörigeſiegewiſſermaßenim
Blute und im Gehirnetragenund deshalbfühlenund wiſſen,an welchem
Werke und in welchemGeiſteſieweiterzubauenhaben.

Wie lächeltman heuteüber jene,dienichteinmalihrenNamen
ſchreibenkonnten! Unter den guten altenLeuten,die ſtattdeſſendrei

Kreuzemachten,meiſtertemancherdas Leben beſſerund ſtandſicherer
auf dem Boden ſeinesVolkes,als die Mehrzahlder „bildungs=
hungrigen“Jünger,dieheutein VolkshochſchulkurſenWiſſensbro>en
verſchlingen,die ſienichtzu verdauen vermögen.Dabei iſtdieAchtung
vor dieſerſogenanntenBildungbeim deutſchenVolke teilweiſenoch
gewaltig;wer kenntnichtdie Gewerkſchaftsſekretäreund Arbeiter=

führer,die ihrgeſundesmenſchlichesUrteil vollkommen verbildet

haben und die unſinnigſtenSprüche über Hae>els „Welträtſel“
wechſeln?So rührenddieſerDrang den Deutſchenkennzeichnet,o
oerhängnisvollwirkt er auf die ſeeliſcheGeſundheitdes Volkstums.
Iftſchondie Unzulänglichkeitdes Verſtandesfürden hochbegabten
Gelehrtenerſchütternd,ſowirktſieaufden einfachenMann ſchlechter-
dingsvernichtend.Ein geſunderLehrplanſolldeshalbeineeinfache,
aber kräftigeLinieaufweiſen.Er ſollechtesKulturgutbietenund nicht
eine Menge fragwürdigerKenntniſſe;er ſolldas Gefühlfüreigenen
Boden, eigenesVolkstum und eigeneGeſchichteſtärkenund eine

allgemeineMarſchrichtungfürdas Leben weiſen.Darüber hinaus
ſoller ſtärkendaufdiejungeSeele wirken,damit ſieſichunangefochten
durchsLeben kämpfe.Was der einzelnefürden Berufbraucht,ſoll
er ſichdann,immer unter der VorausſezungderBegabung,inBerufs=
fortbildungsſchulen,Fachſchulenund in ſeinenLehrjahrenerwerben.

Den Mängelndes Lehrplansentſprechendie der Lehrweiſe.Die
Pädagogikals eigenesFach i} in den Hintergrundgetretenoder
unſichergeworden. ErziehungiſteineKunſtund entwi>eltwie jede
KunſtihreeigenenKunſtgriffe.Heute wird aber weder nah der

künſtleriſchenVeranlagungnochnachder handwerklichenBeherrſchung
jenerKunſtgriffegefragt.Das deutſchePrüfungsweſenfür das

Lehrfachiſ}daraufabgeſtellt,daß der Prüflingdas Fach,in dem

er einmal unterrichtenſoll,wiſſenſchaftlihbeherrſcht.Ob er das

Wiſſenerzieheriſcho zu vermittelnvermag, daß es den Zögling
ſeeliſchbeeindru>tund ihm diegebotenenKulturgüterlebendigwerden,
ſpieltfaſtkeineRolle mehr. Der vollkommene Beherrſcherdes Fach-
wiſſensgiltals der beſteLehrer.Die Zuchtſchuleiſtmehr als un-

DVolktsbildungs-
befſtrebungen

Pädagogiſche
Erſtarrung
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modern geworden,ſieiſtvergeſſen.Und dochwar vielleichtdieZeit,
in der preußiſcheUnteroffizierezu Landſchullehrerngemachtwurden,
nichtganz ſo rückſchrittlich,wie ihrheutenachgeſagtwird. Jeder,
der im deutſchenHeere gedienthat,weiß,daß dieſeSchuleaufdie
menſchlicheGeſamthaltungofterzieheriſcherwirkte als viele,viele
Schuljahre.Die Güte einerSchulerichtetſichnichtnachder Menge
der übermitteltenKenntniſſe,ſondernnachder ſeeliſchenWiderſtands-
fähigkeit,die ihreErziehungdem Schülerverleiht.Daß, unter An-

erkennungder Fortſchrittein der Lehrweiſe,neue Wege eingeſchlagen
werden müſſen,iſ zuzugeben.Die Rückkehrzu den Methoden der

alten Zuchtſchuledürftewohl untragbarſein.Aber die Zielſezung
jenerErziehungi} zu übernehmen.Dazu gehörtauchein Aufhören
jenerfalſchenNückſichtnahme,die heutegegenüberden {wach ver-

anlagtenoder geiſtigbequemenSchülerngeübtwird. Darunter leidet
der hochwertigeSchülernichtnur, er verbummelt in vielenFällen
geradezu.Die Errichtungvon Begabtenſchuleniſtein Schrittauf
der richtigenBahn. Dies beweiſtau< der Aufſchwungdes Privat-
ſchulweſens,das genau entgegengeſeßzteWege gehtwie früher.Fanden
ſichin den PrivatſchuleneinſtvorwiegendſchwacheSchülerzuſammen,
die beſondererVorbereitungzu Prüfungszwecenbedurften,o ſind
es heutedie Begabten,die der öden Gleichmachereiund der erſtarrten
ErziehungsweiſeſtaatlicherSchulenentzogenwerden ſollen.

Es iſtallerhöchſteZeit,an den geiſtigenNeubau des Erziehungs-
weſensheranzugehen.Dazu gehörtzunächſtdieFreimachunggeſunder
Perſönlichkeitskräfte.Wenn der Verfaſſerden großenLehrerperſön-
lichkeitendas Wort redet,ſotut er dies auchgleichzeitigfürausge-
prägtePerſönlichkeitswertebeim Zögling.Denn nur Perſönlichkeit
kann Perſönlichkeitverſtehenund dazu erziehen,ſoweitErziehung
hieretwas vermag. Perſönlichkeitund wahreWeltanſchauungge-

hörenaber zuſammen. Die Schulemuß deshalbwieder in Kultur-

kreiſeeingebaut,muß zur Weltanſchauungsſchulewerden. Die ſtarken
weltanſchaulichenKöpfe ſolleneinem Kreis von Zöglingenihren
Stempelaufdrücken.Wo iſtabereine geſchloſſeneehteWeltanſchauung,
die aufchriſtlicheGrundlagenverzichtenkönnte? Es i}deshalbein
ſträflichesVerlangen,den Neligionsunterrichtaus der Schulezu ent-

fernen.WelcheEltern haben das Recht,die hohe Sittlichkeit
des ChriſtentumsihrenKindern vorzuenthalten?Freiheit?! Iſtein

Menſchin ſeinerinnerenEntwicklunggehemmt,wenn ihm die Heils=

lehreChriſtiverkündetwird? Gibt es ein geiſtigesLeben in Europa,
das nichtzum mindeſtendas Chriſtentumkennen muß? Wo aber

iſtdie„Weltanſchauung“,die es gar erſezenkönnte? Keine Erziehung
ohneWeltanſchauungund keineweltanſchaulicheWirkung ohneüber-
zeugtePerſönlichkeit.Man laſſealſoden wenigenKünſtlernunter
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den Erziehern freien Lauf, erſtieihreErzieherfreudenichtmit Schul=
vorſchriftenund Lehrplänen.Glaubt eineſtarkeErzieherperſönlichkeit,
in geſchloſſenenErziehungsanſtaltenbeſſerwirken zu können wie in

Schulen,die das Kind dem Elternhauſebelaſſen,ſo mache man für
ſolcheSchulenden Weg frei.Glaubt ein Erzieher,eine planmäßige
Körpererziehungmit der geiſtigenverbinden zu ſollen,ſoeröffneman
dieſerErziehungsweiſealle nur erdenklichenMöglichkeiten.Denn
es iſttraurig,daß bis zum heutigenTage nochnichteinmal die täg-
licheTurnſtundein Deutſchlandeingeführtiſt.Hier kann eingeſetzt
werden. Man trageauchdem Gedanken der Landerziehungsheime
und der ‘Arbeitsſchule,dieſchonFichtegeforderthat,mehrRechnung
als bisherzdieZöglingebekommen Fühlungmit der Natur und ver-

lierendas gefährlihſtePflaſterunter den Füßen,das es gibt:das
der Großſtadt.AußerdembüßtdieSchuleihreSchre>eneinund wird

zu einer Stätte der Kameradſchaftund des Gemeinſchaftsgeiſtes.
Wie kühniſtdochder Gedanke Fichtes,daß eineSchule— gleichſam
als geſchloſſeneWirtſchaftseinheit— durchpraktiſcheTätigkeitder
Zöglingeſichſelbſtwirtſchaftlicherhalte.UnſereZeitaber lobtFichte
zu Tode, ohnevon ihm zu lernen.

Man laſſe auchdas Berechtigungs8weſenan den SchulenreſtlosVerecztigungs-
fallen.Der Schulbeſuchals ſolchergibtfürgar keineLebensſtellungg,rufävorbitbung
Vorrechte,ſondernnur die Leiſtung; vor dieAufnahme in die nächſt-
höhereSchulekann einePrüfunggeſetztwerden,die aber vielſtrenger
ſeinmuß, wie die heutigenNeifeprüfungen;es ſchadetgar nichts,
wenn die Zahl der deutſchen„Gebildeten“,insbeſondereaber der

Studenten,durcheine ſolcheMaßnahme um dreißigvom Hundert

vermindert würde. Auch die Zulaſſungzu akademiſchenBerufen
ſolltevon einer Berufsprüfungabhängiggemachtwerden und nicht
oon Semeſterzahlund akademiſchenSchlußprüfungen.Die Univerſität
ſollin Zukunftnur zweiGrade erteilen,den des Studenten (dur<
ſtrengeAufnahmeprüfung)und den der Doktorwürde. Erhöhtman
auchzu deren Erlangungdie ‘Anforderungen,ſo kann keinSchaden
daraus erwachſen.Auf keinenFalliſtes angängig,dieHochſchulen
aufdem verhängnisvollenWege,der heuteihrSchickſalzu ſeinſcheint,
weiterſchreitenzu laſſen.Sie dürfennie und nimmer reine Fach-
ſchulenfürgewiſſegeiſtigeBerufszweigewerden,wie dieMaſchinen-
bauſchulefürden jungenSchloſſer.Ia, man ſollernſthaftden Plan
Fichteserwägen,die Erziehungzum Berufewieder zu trennen von

der Heranbildungzum Gelehrten.Warum ſoll,wer Arztwerden
will,nichtals Barbier und Heilgehilfeanfangen,dann eine Fach-
chulebeſuchen,dann wieder ärztlicheHilfsdienſteleiſten,um endlich
nachBeſuchder HochſchuleArzt zu werden? Ähnlichkönnte der

Lehrgangdes Juriſtenbeim Gerichts-oder Anwaltsſchreiberbe-
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ginnen, um über Rechtsanwaltſchaftund Nichtertumzu geſetzgeberiſcher
Tätigkeitzu führen.Faſtvorbildlihhat die heutigeReichswehr
die Offizierslaufbahngeregelt,die jedemSoldaten offenſteht,wenn

er den gefordertenLehrgangdurchſchreitet.Das Vorurteil,daß zu

jedemhöherenBerufeeinGelehrtenſtudiumgehöre,führtzu verhäng-
nisvollenFolgen: Heranzüchtungvielerfürdas BerufslebenUntaug-
licher,Zurückſezungdes tüchtigenPraktikersund Aufreißenſozialer
Klüfte.Insbeſonderegiltdas auchfürdieVorbildungzum Beamten,
von der an anderer Stelleſchongeſprochenwurde. Bei Berückſich-
tigungdieſerVorſchlägewürde das Schulweſenin einen gewiſſen
Einklanggebrachtmit den Tatſachen,dieweiterobenfeſtgeſtelltwurden :

Die ſozialenGefahrendes heutigenBildungsweſenswürden ge-
mindert. Wenn die Hochſchulenihtmehr dem weiten Blicke,nicht
mehr dem Zuge nach der universitas dient,wenn der Student die

ihm gewährteakademiſcheFreiheitniht mehr zum Streben im

GoetheſchenSinne des Wortes verwendet,dann hatdieUniverſität
ihrenhohenNang verloren.

Ie zwe>beſtimmterunſerBildungsweſengewordeniſt,jemehr
es der äußerenWohlfahrtdes einzelnenzu dienen verurteiltwurde,
um ſoſchlechterkam der wahrePerſönlichkeitswertweg. Wo ſind
die neuen Erzieher?Wer zeigtWege,diewirklihzur Höhe führen?
Wo ſinddie kraftvollenjungenMänner und Mädchen,die,durch
echteErziehunggefeſtigt,einneues und {öneresDeutſchlandbereiten
könnten? Gewiß gehteine Unruhe dur<hdas deutſcheErziehungs-
weſen,gewißſindvieledas ſ<hwächlicheGerede von dem armen Kinde,
das von der Laſtder Schuleerdrücktwerde,leidig; gewißfühltjeder-
mann, daß ſittlicheMenſchenund keineentarteten Großſtadtpflanzen
aus der Schuleentlaſſenwerden ſollten.Aber auchhieri}die Ver-
neinungder Anfangder Bejahung.Nehmen wir das Kulturweſen
aus dem Bereichedes Staalklichenheraus,ſchaffenwir neue Menſchen,
eine neue Kultur! Dann wird auchwieder der echteLehrmeiſterer-

ſtehen,der dankbar iſtfürjedengöttlichenKeim,den er in einejunge
Menſchenbruſtverſenkendarf.



«Fünfter Teil

Bevölkerungspolitik
Volkstum,
dröhnender Sturm,
Stimme gewaltig,
gewebet aus tauſendStimmen;
eins

bin ichmit deinerAbgeſtorbenenSeelen,
deren Klingennoch in mir i}t,
und eins mit denen,
die no< nichtgeborenruhenim Schoß

meines Volks

ErnſtLeibl

Bevölkerungsbewegung

Sinn und Zielallen Gemeinſchaſtslebensiſtdas Volk,ſeine
Erhaltungund GeltungInhaltallenpolitiſchenStrebens. Wenn

der Staat der rechtlicheTrägerder Außenpolitikit,ſo das Volk

der geiſtige.Dies triſtzu ſowohlfürden Nationalſtaat,beiwelchem
Staats- und Volkszugehörigkeitübereinſtimmen,als auchbei dem

Neiche(inantikem,mittelalterlichemoder engliſchemSinne),deſſen
ſtaatsführenderTrägerein Volk kraftſeinerbeſonderenStärke und

Befähigungiſt.Ganz unabhängigvon ſtaatlichemDenken kann die

Geſchichteder Menſchheitals eine ſolchevon Völkern aufgefaßt
werden,zumalwenn man, wie dieſesBuch,das Volk als diebeſondere,
in ihrerEigenarteinmaligeErſcheinungsformgöttlichenGeiſtesbe-
trachtet.Die Pflegedes Volkstums erhältſonachihreinnereRecht-
fertigungſchonalleinaus der Tatſacheder Anerkennungeinereigen-
lebendigenVolksperſönlichkeit.In dem vorhergehendenTeile dieſes
Buches wurde deshalbdie Bedeutungder Volksperſönlichkeit,ihre
Geſtaltungund ihreNolle im geſellſchaftlichen,ſtaatlichen,wirtſchaft-
lichenund kulturellenLeben immer wiederhervorgehoben.Die Außen-
politikeinesaufdem DeutſchtumeaufgebautenStaates oder Reiches
erhältaber nichtnur ihregeiſtigeNichtungund Kraftaus dem deut-

ſchenVolkstume,ſonderndas deutſcheVolk iſtgewiſſermaßeninſeiner
Geſamtheitder Stoff,mit dem jedeſtaatlicheAußenpolitikzu rechnen
und zu arbeitenhat.Sie iſtder einzigeZweigpolitiſcherTätigkeit,
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für welche das deutſcheVolkstum einehöhereEinheitdarſtellt.Sie
vertrittgegenüberfremdenVölkern und Staaten nichtden deutſchen
Wirtſchaftler,Arbeiter,Bauern,den deutſchenGelehrten,Künſtler,
nichtden reichenoder armen Deutſchen,nichtMann oder Frau oder

Kind,ſondernden Deukſchenſchle<hthin.Ehe alſodieſeDarſtellung
in außenpolitiſchenBetrachtungengewiſſermaßenihreKrönungfindet,
iſtder deutſcheVolkskörperin ſeinerorganiſchenGanzheitaufſeine
Kraftund ſeineGeſundheitzu unterſuchen,damit alljene,diemit dem

deutſchenVolke als Geſamtbegriffrechnen,über deſſenBeſchaffenheit
Klarheitgewinnen.Es werden deshalb— aufdie Gefahrkleinerer
Wiederholungen— über den Volkskörperals ſolchenin einem eigenen
TeileBetrachtungenangeſtellt.Damit zeigtſchondas Buch in ſeiner
Einteilung,daß eine die Gemeinſchaftals höchſtenirdiſchenWert
auffaſſendeWeltanſchauungeinenneuen Hauptzweigder Politikein-
führenmuß, den der Bevölkerungspolitik.

Sie zieltaufdie Erhaltungund Stärkungdes Volkskörpers.
Gewiß wurde aufdieſemGebieteſehrviel— geradein den letzten

Iahrzehnten— geleiſtet.Aber nur in den Augen derjenigen,die das

Volk als eineSumme von Einzelmenſchenauffaſſen.In den folgenden
Ausführungenwird aber nachgewieſenwerden,daß dabei der Volks=

körperals Ganzes vernachläſſigtwurde und ſogarerkrankte. Die

deutſchenſozialenÄrzteſindvergleichbardem Heilkundigen,der ſeine
ganze Aufmerkſamkeitauf die VerſchönerungeinzelnerGliedmaßen
einesKörpersrichtete,dabeiaber vergaß,aufdieAbnahmeder Lebens=

kräftedes Geſamtkörperszu achten.Für deutſcheBegriffeunbedingt
neu iſtdeshalbdie hierfolgendeBetrachtungsweiſe,die das Volk
als einenlebendigenKörperbegriffenhabenwill,deſſenGeſundheits-
zuſtandund LebenskraftſorgſamſterPflegebedarf.Daß dann die

einzelnenGlieder gedeihenund arbeitsfähigſind,iſteine ſelbſtver-
ſtändlicheSchlußfolgerung.

Die Verſchiedenheitin der Auffaſſungvon Geſundheitspflege
des Volkskörpersäußertſichſchondarin,welchenSchwächeanzeichen
des Volkskörpersder SozialpolitikerſeinehilfreicheAufmerkſamkeit
zuwendet.Es gibtnämlichzweiArten von Krankheitserſcheinungen:

Entartungszeichenkönnen in beſondersſtarkerSterblichkeitoder

in übermäßigerAbnuzung der Geſundheitdes Volkes oder weſent-
licherSchichtendesſelbenbeſtehen.

Es gibtaber auch andere Entartungszeichen:Schwund des

Volkes oder weſentlicherSchichtendur<hGeburtenrückgang,ferner
Entwöhnung des Volkes von gewiſſenBerufen,die dann durch
Fremde ausgeübtwerden müſſen. Nehmen beide Erſcheinungen
großenUmfang an, ſo werden ſiezu öffentlichenGefahren.Dieſe
ſindgegeben,wenn dieVolkszahlſinktoder wenn bereitsweiteTeile
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des Landes in Händen fremdvölki�cherAckerbauern ſind,ſodaßdas Volk
nur nochals ſozialeDekſchicht(Oberſchicht: gewerbez=,bergbau-und
handeltreibendeStädterohneBauern)verbleibt.Danniſtes dieallerletzte
Stunde,nochzu helfen;denn dieſchonvorhereingetretenenÄnderungen
im Aufbaudes Volkes habendeſſenKörperbereitsſchwergeſchädigt.

„Staat“und Öffentlichkeithabenim 19.Jahrhundertdie erſte
Aufgabengruppeerkannt und Vorbildlichesin der Fürſorgefürden
Einzelmenſchengeleiſtet.Die zweitei},wenigſtensin deutſchèn
Landen,nochkeineswegshinreichendklarbegriffenworden. Dem-

entſprechendfehlenauchwirkſameGegenmaßregeln.Die weſtlichen
Hochkulturvölker,welcheähnlicheZuſtändeaufweiſen,habenſichbereits

zu durchgreifendenMaßnahmen entſchloſſen,vor allem Frankreich.
Über deren Erfolgund Zwecmäßigkeitkann nochkeinabſchließendes
Urteilabgegebenwerden. Auch die EngländerſtellenſchonſeitJahr-
zehntenſorgfältigeBeobachtungenan und verfolgendie Entwicklung
geradeder deutſchenBevölkerungsbewegungweit aufmerkſamerals
dieDeutſchenſelbſt.Die Franzoſenſindſogarden Deutſchenin dieſer
Hinſichtum fünfzigIahrevoraus. Kommende Geſchlechterwerden

ſichdarüber wundern,daß die Deutſcheneigentlicherſtim zweiten
Viertel des 20. Jahrhundertsdie Frage aufgeworfenund in der

Öffentlichkeitbeſprochenhaben,ob und welcheBedeutungdie Beob-

achtungderBevölkerungsbewegungund die‘ArbeitgegenBevölkerungs-
hwund fürVolkstum,Landesverteidigungund Wirtſchafthaben.

So kommt es, daß die wichtigſtenTatſachennochnichtden

führendenPolitikernund Beamten im DeutſchenNeichebekannt,
geſchweigedenn Gemeingutder deutſchenÖffentlichkeitſind. Sie

bedürfendaherausführlichererDarſtellung.
Das 19.und 20. Jahrhundertbrachteneinen gewaltigenAuf- Umfangreiche

{wung der Sozialpolitik,der mit früherenZeitennichtverglichenSosfalpolitikſoit
werden kann. „Der Staat“ übernahmaufdem Gebiete der Alters=,19. zum 20. Fahr-

Kranken=-,Unfall-und ArbeitsloſenverſicherunggroßeAufgaben;er
hundert

führteſiejenah Kräftenund entſprechenddem ſtärkerwerdenden
Drucke der ſozialenNot dur<h.Für Volkshygienewurden — nicht
nur aufdem Papier — wirkſameMaßnahmen ergriffen.Der Bau
von Krankenhäuſern,auh durchdie Selbſtverwaltungskörperund

Selbſthilfevereine,nahm bedeutendenUmfang an; er wurde höchſtens
durchdieFüllean gemeindlichenund ſtaatlichenSchulhausneubauten
übertroffen.Mutter-,Schwangeren-und Kinderſchuzwar Loſung
einerausgedehntenSozialgeſeßgebung.SozialeZulagenwurden den

Beamten gewährt,fürWohnungsbautenwendete man beträchtliche
Mittel auf.DieſeBewegungiſtkennzeichnendfürdieabendländiſchen
HochkulturvölkerEuropas (welchegleichzeitigihreBevölkerungs-
ziffernin bis dahinunbekannterWeiſevermehrten):an ihrerSpige

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 16
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marſchiertendie Deutſchendes Neiches,welchesam früheſtenund
durchgreifendſtenMaßregelnaufdem Gebieteder öffentlichenHygiene,
des ſozialenSchutzesund der öffentlichenVerſicherungergriff.

Doch entſpra<hder Enderfolgnur teilweiſedem Aufwande.
(Daß größere„Zufriedenheit“der alſoGeſchütztennichtfeſtſtellbar,
iſtnochdas wenigſte;hierinliegtjaauchnichtdas wirklicheZieleiner
ſolchenGeſetzgebung.)Wohl wurde zunächſtvielesgebeſſert,die

berechtigteSorge des einzelnenum ſeineZukunft(Alter,Krankheitund
Erwerbsloſigkeit)verringert.Die Not des einzelnenund ſeinerFamilie
wurde gemildert.OhneZweifelzu Necht.Denn derKampf ums Daſein
im Zeitalterdes Hochkapitalismuswar ſchärferals in früherenZeiten.
DurchdieſeMaßnahmenerfuhrdieUnſicherheitdes DaſeinseineMin-
derung.Die Volksgeſundheitwurde gebeſſert,dieSchädendes Stadt-

lebens,der ſtärkerenZuſammenballungweſentlichausgeglichen.Auch
nahm die Lebensdauer des einzelnenzu — eineallabendländiſcheEr-

ſcheinung.Auf dieſemTeilgebietewurden erheblicheErfolgeerzielt.
Wachfende Die durchſchnittlicheLebensdauer,diein den meiſteneuropäiſchen

Lebensdauer Staaten zwiſchen1871 bis 1880 nur 35 bis 40,um 1900 aber bereits
etwa 45 Jahrebetrug,erreichte1910/11im DeutſchenReicheſchon
49 Jahre.Sie iſtnochimmer im Wachſenund dürftevielleichtdem-

nächſtbei 60 Jahrenangelangtſein.Die höchſtebisherüberhaupt
beobachteteZifferweiſtDänemark auf. Sie betrug54,9Jahre bei
Männern,57,9beiFrauen(1906bis 1910).Die mittlereLebensdauer

betrug(nah Woytinſky):

Land Zeit Männer Frauen

DeutſchesReich 1871—1880 35,58 38,45
1910—1911 47,41 50,68

Englandund Wales 1871—1880 41,35 44,62
1910—1912 51,50 55,35

Frankreich 1877—1881 40,83 43,42
1898—1903 45,74 49,13

Italien . 1876—1887 35,10 35,40
1910—1912 46,97 47,79

Belgien 1881—1890 43,59 46,63
1891—1900 45,35 48,85

Niederlande 1880—1889 42,50 45,00
1900—1909 51,00 53,40

Alt-Öſterreich 1870—1880 30,98 33,77
1906—1910 40,69 42,88

Schweden 1871—1880 45,30 48,68
1901—1910 54,53 56,90

Schweiz 1876—1886 40,60 43,20
1901—1910 49,25 52,15

Dänemark 1880—1889 46,80 48,90
1906—1910 54,90 57,90
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Die Bevoölkerungsbilanz des DeutſchenReiches?)
Eheſchließungen,Geborene und Geſtorbeneim Gebiete des DeutſchenReiches
in den Iahren 1871 bis 1925 (nah Statiſt.76 für das DeutſcheReich 1926).

auf 1000 Einwohnerkamen
Geborene Ge-

Ehe-

|

überhaupt

|

torbene Ge- Ge- mehr

Jahr |c<ließun- Ehe-

|

borene

|

ſtorbene
Ge-

gen gungen

|

einſchl.Tot-

|

alsGe,

-
.

= -

einſchl.Totgeborene geborene ſtorbene

1871 336 745

|

1 473 492
|
1 272 113 8,2 35,9 31,0 4,9

1872

|

423 900

|

1 692 227

|

1 260 922

|

10,3 41,1 30,6 10,5
1873 416 049

|

1 715 283

|

1 241 459

|

10,0 41,3 29,9 11,4
1874

|

400 282 |1752 976

|

1 191 932 9,5 41,8 28,4 13,4
1875

|

386 746

|

1 798 591

|

1 246 572 9,1 42,3 29,3 13,0
1876 366 930

|

1 834 605

|

1 208 011 8,5 42,6 28,1 14,6
1877 347792

|

1 815 792

|

1 223 156 8,0 41,6 28,0 13,6
1878 340 016

|

1 785 080

|

1 228 607 7,1 40,5 27,8 12,6
1879 335 113

|

1 806 741

|

1 214 643 7,5 40,5 27,2 13,3
1880 337 342

|

1/764 096

|

1 241 126 7,5 39,1 27,5 11,6
1881 338 909

|

1 748 686

|

1 222 928 7,5 38,5 26,9 11,6
1882 350 457

|

1 769 501

|

1 244 006 7,7 38,7 27,2 11,5
1883 352 999

|

1 749 874

|

1 256 177 7,7 38,0 27,3 10,7
1884 362 596

|

1 793 942

|

1 271 859 7,8 38,7 27,4 11,3
1885 368 619

|

1 798 637

|

1 268 452 7,9 38,5 27,2 11,4
1886 372 326

|

1 814 499

|

1 302 103 7,9 38,5 27,6 10,9
1887

|

370 659

|

1825 561

|

1220406) 7,8

|

383

|

25,6

|

127
1888

|

376 654

|

1 828 379

|

1 209 798 7,8 38,0 25,1 12,8
1889

|

389 339

|

1 838 439

|

1 218 956 8,0 37,7 25,0 12,7
1890 395 356

|

1 820 264

|

1 260 017 8,0 37,0 25,6 11,4
1891 399 398

|

1 903 160

|

1 227 409 8,0 38,2 24,7 13,6
1892 398 775

|

1 856 999

|

1 272 430 7,9 36,9 25,3 11,6
1893

|

401 234

|

1 928 270

|

1 310 756 7,9 38,0
|

25,8 12,2
1894

|

408 066

|

1 904 297

|

1 207 423 7,9 37,1 23,5 13,6
1895 414 218

|

1 941 644

|

1 215 854 8,0 37,3 23,4 13,9
1896

|

432 107

|

1 979 747

|

1 163 964 8,2 37,5 22,1 15,5
1897

|

447 770

|

1 991 126

|

1 206 492 8,4 37,2 22,5 14,6

1898

|

458 877

|

2 029 891

|

1 183 020 8,4 37,3 21,7 15,6
1899

|

471 519

|

2 045 286

|

1 250 179 8,5 37,0 22,6 14,4
1900

|

476 491

|

2 060 657

|

1 300 900 8,5 36,8 23,2 13,6
1901 468 329

|

2 097 838

|

1 240 014 8,2 36,9 21,8 15,1
1902

|

457 208

|

2089 414 |1187 171 7,9 36,2 20,6 15,6
1903

|

463 150

|

2 046 206

|

1 234 033 7,9 34,9 21,1 13,9
1904

|

477 822

|

2 089 347

|

1 226 683 8,0 35,1 20,6 14,5
1905 485 906

|

2 048 453

|

1 255 614 8,1 34,0 20,8 13,2
1906

|

498 990

|

2084 739 |1174464| 82

|

341

|

192

|

149
1907

|

503 964

|

2060 973 |1178349| 81

|

332

|

190

|

142
1908 500 620

|

2 076 660 (1197 098 8,0 33,0 19,0 14,0
1909

|

494 127

|

2 038 357

|

1 154 296 7,8 32,0 18,1 13,9

1)Die Nichtdeutſchenim DeutſchenReicheſindteilweiſegeburtenkräftiger
als die Deutſchen(Slavenim Oſten des Reiches).

16 *



Langſam ſintende
Sterblichkeit
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Geborene Ge-
auf 1000 Einwohnerkamen

Ehe=

|

überhaupt

|

ſtorbene Ge- Ge-

|

mehr

Jahr |{ließun- bie borene

|

ſtorbeneE
gen

7

; T
i

T ungen

|

einſ{l.Tot-=

|

als Ge-
einſchl.Totgeborene ßung

geborene ſtorbene

1910

|

496 396

|

1 982 836

|

1 103 723 T,7 30,7 17,1 13,6
1911

|}

512 819

|

1 927 039

|

1 187 094 7,8 29,5 18,2 11,3
1912

|

523 491

|

1 925 883

|

1 085 996 7,9 29,1 16,4 12,7
1913

|

513 283

|

1 894 598

|

1 060 798 7,7 28,3 15,8 12,4
1914

|

460 608

|

1 874 389

|

1 347 103 6,8 27,6 19,9 7,8
1915

|

278 208

|

1 425 596

|

1 493 470 4,1 21,0 22,0 |— 1,0
1916

|

279 076 |1062 287

|

1 330 857 4,1 15,7 19,7 |— 4,0
1917")

}

308 446

|

939 938

|

1 373 253 4,7 14,4 21,0 |— 6,6
1918')

|

352 543

|

956 251

|

1 635 913 5,4 14,7 25,2 —10,5
1919?)

|

844 339

|

1 299 404

|

1 017 284| 13,4 20,7 16,2 4,5
19202)

|

894 978

|

1 651 593

|

985 235

|

14,5 26,7 15,9 10,8
19219)

|

731 157 |1611 420| 911 172} 11,8 26,1 14,8 11,3
19225)

|

681 891 |1450 893

|

927304) 11,1 23,7 15,1 8,5

1923)

|

581 277

|

1 340 154

|

900 603 9,4 21,7 14,6 7,1
19245)

|

440 039

|

1 313 625

|

801 880 7,1 21,1 12,9 8,2
19259

|

482 518

|

1 334 311 787 885 7,17 21,3 12,6 8,7

Die Sterblichkeitſankalſoin allenHochkulturſtaaten.Die Ent-

wi>lungdes Sterblichkeitsniedergangesim DeutſchenReicheiſ aus

der ZahlentafelaufS. 229 abzuleſen,welchedas Nückgratallernach-
folgendenBetrachtungenbildet. Die Zahl der Todesfälle,bezogen
auf das Tauſendder Bevölkerungdes DeutſchenNeiches,ſankbe-
ſtändig.Die Totenzahlfielvon 1261000 (30,6v. T.)im Jahre1872
unter gelegentlichenSchwankungender Geſamtzahlauf 1206000

(22,5)im Iahre 1897 und auf 1154000 (18,1)im Jahre1909 —

dem Jahre,in dem (wienochgezeigtwerden wird)zum letztenmal
mehr als zweiMillionen Geburten zu verzeichnenwaren. Im legten
normalen Jahrevor dem Weltkriege,1913,war dieZahlder Todes-

fälleſchonauf1061000 (15,8)geſunken.Auch in neueſterZeitiſtdie
Senkungnoh nichtabgeſchloſſen.Für 1923,1924 und 1925 ſind
folgendeZahlenzu verzeichnen:901000 (14,6),802000 (12,9)und

1) Ohne Elſaß-Lothringen.
2) Ohne Elſaß-Lothringenund den an Polen abgetretenenTeil der

Provinz Poſen.
3) Siehe Anm. 2, fernerohne Memelgebiet,FreieStadt Danzig,ab=

getreteneGebiete an Polen (ohneAbſtimmung),die Tſchechoſlowakei,Däne-

mark und Belgien.
4) Siehe Anm. 2 und 3, fernerohne das Saargebiet.
5) Siehe Anm. 2 bis 4, fernerohne den auf Grund der Note vom

20. Oktober 1921 an Polen abgetretenenTeil der Provinz Oberſchleſien.
6) VorläufigeZahlen.
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788000 (12,6). DieſeEntwicklungwird vorausſichtlihweitergehen.
Immerhin ſindihrnatürlicheGrenzengeſeßt.

Anders verhältes ſichmit der Zahl der Geburten. Sie nahm Raſczeres Sinken

bis 1901 zu und dann wieder ab; von 1872 bis 1874 betrugſieGeburterzaßten
1700000 bis 1750000, von 1875 bis 1890 ſchwankteſiezwiſchen
1750000 und 1840000. Von 1891 bis 1897 ftiegſiemit geringen
Schwankungenbis 1991000. Das Iahrzehntvon 1898 bis 1909

iſtdas derſtärkſtenGeburtenzahlen: ſiehaltenſichüber zweiMillionen.
Dann ſinkendieZahlenlangſamwieder auf1874000 im Jahre1914.
Die außergewöhnlichenVerhältniſſeder Kriegs-und Nachkriegszeit
mit ihrenſtarkenSchwankungendürfenübergangenwerden. 1923,
1924 und 1925 ergebenmit 1340000, 1314000 und 1335000 Ge-

burten wieder ein einigermaßengleichmäßigesBild. Vergleicht
man dieſeZahlenmit denen der Vorkriegszeit,ſo darffeſtgeſtellt
werden,daß die Geburtenzifferjähgeſunkeniſ},vielſtärkerals dies

der Menſchenverluſtdur<hden Weltkrieg,dieAbtretungder Grenz-
gebietein Oſt,Weſt und Nord rechtfertigen.

Dies erweiſenauchdie Verhältniszahlenklar. Sie zeigenein
langſamesAbſinkender Geburten von über 40 auf 1000 Einwohner
bis 1879,auf 38 bis 1888 (38 werden 1891 und 1893 no< einmal

erreicht).1899 iſtdie Verhältniszahlbereitsauf 37 gefallen,1902

auf36,2.1906 wird dieZahl34 zum leztenMale verzeichnet,1908 33.

Dann fälltdie Zifferru>weiſebis auf27,6im leztenNormaljahre
1914. Von 1923 bis 1925 {wanken dieZahlenmit 21,7bis 21,1bis

21,3wenig. Das iſ}der Durchſchnitt.
EinzelneGebiete des Neichesſtehenweit ſchlechterda. Die Heiratsziferund

Großſtädtezum Beiſpielhattentrog hoherEheziffernnur no< Kinderzahl

14,2Lebendgeburtenaufdas Tauſendder Bevölkerung,Berlin ſogar
nur noh 9,5. Das flacheLand folgtheutemit Rieſenſchrittendem

Beiſpieleder Großſtadtund der oberenStände. Heute zeigtſicheine
verhängnisvolleTrennung zwiſchenden Begriffen„verheiratetſein“
und „Familiehaben“. Das erhelltauh aus der Entwiklungder
Eheſchließungszahlen.Denn die Zahl der Eheſchließungen,bezogenFat unveränderte

aufdas Tauſendder Bevölkerung,iſtſeitAnfangder ſiebzigerJahre Deiratszaht

bis heuteim großenund ganzen unverändert geblieben.(Hierſind
die Kriegs-und Nachkriegsziffernvon 1914 bis 1922 nichtberü-
ſichtigt;ſiemüſſenin allenBetrachtungenausgeſchaltetwerden. Erſt
1923/24nachÜberwindungdes Währungsverfallstreten einigermaßen
vergleichbareZahlenwieder in Erſcheinung.)Wohl ſchwankteſievon
1874,dem erſtenNormaljahrenah dem Kriege,bis 1914 zwiſchen
9,5als höchſter(1874)und 7,5alsniedrigſterZahl(1879,1880,1881).
In der übrigenZeitvon 1874 bis 1914 ergebenſichWerte,diezwiſchen
dieſenZahlenpendeln.Die erſtenNormaljahrenah Weltkriegund'
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Währungsverfall ergaben ähnliche Zahlen wie vor dem Kriege: 9,4
für 1923, 7,1 für 1924 und 7,7 für 1925.

Wegen des vorgeſchildertenGeburtenrückgangsbeginntes ſchon,
wie dienachſtehendeZahlentafelzeigt,an Jugendzu mangeln.
Die Alters ſtufender männlichen und der weiblihen Be-

oölkerung nah Band 316 der Statiſtikdes Deutſchen
Neiches(1926)

1913 1923 0
Altersſtufen

%, % o,
%

Männliche Bevölkerung (in Tauſenden angegeben)
1 bis unter 5 Jahren3051 9,5 2312 7,9
5 10 3787 11,7 32,3

|

2265 7,8 |26,910 15 3586

|

111 | 3265

|

112
15 20 3300 10,2 3275 11,3
20 25 2938 9,1 2933 10,1
25 30 2621 8,1 2251 7,7
30 35 2399 7,4 52,8

|

2001 6,9 55,3
35. 40 2279 7,1 1936 6,6
40 45 1880 5,8 1862 6,4
45 50 1628 5,1 1820 6,3
50 55 1373 4,3 1507 5,2
55 60 1080 3,4 1243 4,3
60 65 882 2,7 969 3,3
65 70 634 2,0 674 2,3
70 75 444 1,4 14,9 445 1,5 17,8
T5 80 240 0,7 226 0,8
80 85 96 0,3 95 0,3
85 „ „ 9 28 0,09 24 0,08
90 und darüber 5 | 0,02 4 0,02

Weibliche Bevölkerung (in Tauſenden angegeben)
1 bis unter 5 Jahren 3009 9,1 2228 7,1
5 10 3750 11,3 31,22224 7,1 |2410 15 3560 10,8 3230 | 10,3
15 20 3287 9,9 3254 10,4
20 25 2926 8,8 3095 9,9
25 30 2633 8,0 2808 8,9
30 35 2403 7,3 51,8

|

2495 7,9 56,8
35 40 2291 6,9 2244 7,1
40 45 1904 5,8 2036 6,5
45 50 1700 5,1 1914 6,1
50 55 1478 4,5 1565 5,0
55 60 1224 3,7 1336 4,3
60 65 1048 3,2 1095 3,5
65 70 796 2,4 813 2,6
70 75 567 1,7 17,0 574 1,8 18,7
75 80 320 1,0 312 1,0
80 85 133 0,4 137 0,4

SS, „ 9 42 0,1 37 0,1
90 und darüber 9 0,03 8 0,02
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Hierzu bemerkt Ahrendts-Breslau in „Die Verminderung des

deutſchenNachwuchſes“(Zeitſchrift„SchleſiſcheWohlfahrt“vom
20. April1927,Nr. 8):„Bei beiden Geſchlechternfindetſih 1913

ein ſtärkererProzentſasder Altersgruppevon 1 bis unter 15 Jahren,
als 1923;bei der männlichenBevölkerung32,3% gegen 26,9%,
bei der weiblichenBevölkerung31,2% gegen 24,5%, mit anderen

Worten,der Anteil der Jugendklaſſevom vollendetenerſtenLebens-
jahrebis zum unvollendeten15.Lebensjahreiſ von etwa ein Drittel

aufetwa ein Viertelder Geſamtbevölkerungherabgegangen.Dagegen
iſtder Anteil der im beſtenErwerbsalter Stehenden(15bis unter

50 Jahren)nichtnur beider weiblichenBevölkerungvon 51,8auf56,8,
ſondernauchbei der männlichenBevölkerungvon 52,8auf55,3%
geſtiegen,obgleichdieſeAlterstufenvon 1923 den allergrößtenAusfall
der Toten des Weltkriegesgetragenhaben. Auch die Altersſtufen
von 50 bis über 90 Jahrenhaben1923 einennichtunerheblichenZu-

wachsgegenüber1913 erfahren.“
Nach der Fortſchreibungder Neichsbevölkerungnacheinzelnen

Altersjahrenbetrugdie Zahl der unter Fünfzehnjährigen:

Mitte 1914 (altesNeichsgebiet) 22 456 000
Mitte 1924 (jebigesNeichsgebie). 16 464 000

Abnahme 5 992 000

Allerdingsfallenbei dieſerAbnahme 2 246 000 zu Laſtender Ge-

bietsabtretung.Die Zahl der unter Achtzehnjährigenbetrug:
Mitte 1914 26 535 000

Mite 109M 20 462 000

‘Abnahme 6 073 000

Daoon entfallenjedo<hrund 2 654 000 auf die Gebietsabtretung.
DieſeungeheureVerminderung der deutſchenJugend bedeutet

heuteeinen Verluſtvon faſt3% Millionen deutſcherSchulkinder
gegenüber1914. Dieſe Verluſte an Ungeborenen ſind alſo
viel größer als die Totenzahlen des Weltkrieges. Hier

liegtdiewahreSchwächungder Deutſchen.Ahrendts,der dieZahlen
der Kinder vergleicht,welchein den Vor- und Nachkriegsjahrendas

erſteLebensjahrvollendeten,errechnet:

Das 1.Lebensjahrerreichtenaus dem Jahre:
1907 1666611 1923 1 135 268

1908 1644210 1924 1 139 618

1909 . 1648565 1925 . 1 161 659

4 959 386 3 436 545

Für dieJahre1923 bis 25 ergibtſichalſoeinVerluſtvon 1 522 841,
jährlichdurchſchnittlichvon einerhalbenMillion Kindern. Ganz hart
werden ſih die Folgender Geburtenverminderungetwa im JIahre
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1933 zeigen,ſobalddie deutſcheJugendnur no< aus nah 1913 Ge-

borenenbeſtehenwird. IhreZahlwird voraus ſichtlihum 10 Millionen

geringerſeinals im Jahre 1914 (Ahrendts).
Nun zur Kehrſeite:zur Vergreiſung.Das Zeitalterder dem

EinzelmenſchenzugewandtenFürſorgeſchenkte— das muß anerkannt
werden — dem Einzeldeutſchenein längeresLeben. Es mag fürihn
erfreulichſein,daßſeinLeben längerwird;es iſauchvolkswirtſchaft-
lichberechtigt,dieKinderſterblichkeitherabzudrückenund den Menſchen
im arbeitsfähigen‘Altervor Tod, Krankheitund Krüppelhaftigkeit
zu {hügen,ſodaß er langlebigwird. Doch bedeutet die geringe
Sterblichkeit,verbunden mit ſtarkerGeburtenabnahme
eine Verſchiebung der Altersklaſſen.Es gibtdann ver-

hältnismäßigmehr Alte als Junge.
Was aber ſinddie Folgen? Nach den Richtlinienzur Beur-

teilungdes Bevölkerungsproblemsin Deutſchlandfür die nächſten
50 Jahre(laut„Statiſtikdes DeutſchenReiches1926“)werden die

über 65 jährigen,welche1925 374 Millionen umfaßten,im Jahre
1975 vorausſihtli<hüber 8 Millionen zählen!Außerordentlichhohe
ſozialeLaſtenfüreineſogroßeZahl von nichtmehr Arbeitsfähigen
werden aufzubringenſein.Nur eine ſtarkeSchichtvon Erwerbs-

fähigenkönntedieſeAufgabebewältigen.Sie wird aber,da es raſch
an Nachwuchsmangelnwird,fehlen.Die Folgendes Geburten-

rückgangeskönnen heuteſchonin Frankreichbeobachtetwerden : denk-

bar ſtarkeBodenentwertungin den reichſtenlandwirtſchaftlichen
Provinzen,Arbeitermangelund fremdvölkiſcheEinwanderungſind
dort längſteingetreten.Sie machenden StaatslenkernſeitJahrzehnten
größteSorgen. Volkswirtſchaftberuhteben,was diematerialiſtiſche
WiſſenſchaftlangeZeit hindur<hüberſehenhat,in erſterLinie auf
Menſchen,ihremWollen und ihrerVorſtellungswelt.Erſtin zweiter
LinieaufBodenſchätzenoder Maſchinen.Mit jedemJahrewird alſo
das reichsdeutſcheVolk wirtſchaftlich,aber auchmilitäriſ<{wächer.
Währenddeſſenteigtdie wirtſchaftlicheund militäriſcheMacht jener
Nachbarvoölker,welchegeburtenkräftigerſind,vor allem der Italiener
und Slawen.

Die Überalterungunſeresgeburtenſhwachgewordenen
reihsdeutſhen Volkes iſ wirtſchaftli<hviel {limmer,
als alle „Wiedergutmachungslaſten“,als alle Wirt-

ſchaftsbehinderungendur<h unſere Feinde. Gerade darum

wird das Londoner Abkommen nichtdurchführbarſein.Militäriſch
iſtdie Vergreiſungverhängnisvollerals alleRüſtungsbeſchränkungen
des VerſaillerDiktates. Dennin 6 JahrenbeginntdieZeit,nachderen
Ablaufdas NeichkeinengenügendenNachwuchsmehr habenwird,
der eine Rüſtungtragen könnte — ſelbſtwenn es von allenBe-

chränkungenbis dahinbefreitwäre. HierinliegtdieTragikdes reichs-=
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deutſchenNachkriegsgeſchlehtes.(In der RepublikDeutſh=Öſter-
reichſtehtes noh {le<ter.)

Hier iſ}durcheine Zwiſchenfrage,die jederLeſerfraglosſtellenDie Vecbuntetung

wird,der Laufder Ausführungenzu unterbrechen.Sie lautet: Wie TatdeeEbes
fonnte es geſchehen,daß dieſeerſchütterndenTatſachen,an denen

nichtherumzudeutelniſt,bisherder Öffentlichkeitverborgenblieben?
Die Zahlenſindjaamtlichermitteltund ſtehenin einem Buche,das
jederfüreinigeNeichsmarkkaufenkann. Warum habenBehörden
und Preſſenichtdaraufhingewieſen? Warum ſchweigtder ſonſtſoge-
chwägzigeReichstag? Warum erhobdieWiſſenſchaftihreStimme nicht?

Statiſtikerund Biologenwiſſendas allesſehrwohlund beobachten
dieſeEntwicklungſeitJahrenmit Sorge. In wiſſenſchaftlichenFach-
blätternund in Zeitſchriftenvon Vereinen,welcheſichVolkserhaltung
zum Zieleſetzen,iſtdarüber längſtgeſchriebenund geſprochenworden.
Aber die Stimme der Wiſſenden dringt bis zur Stunde

nichtdur<. Es mag ſein,daß dieDarſtellungnichtpa>endgenug
war, daß die politiſchenund wirtſchaftlichenFolgerungennichtrü
ſichtslosgenug gezogen und der Öffentlichkeitdargelegtwurden.
„Neu“iſtfreilichſogut wie nichtsan der Darſtellungdes Verfaſſers,
nur die Zuſammenfaſſung.

ImmerhinhättedieÖffentlichkeit,diePreſſe,hättenRegierungen,
Neichstagund Landtagevon alledemlängſtKenntnis nehmenkönnen.
Denn es ſindgenug wiſſenſchaftlicheWerke,Broſchürenund Flug-
ſchriftenveröffentlicht,lezterebeide ‘Artenauchallen‘Abgeordneten
der bedeutenderenVolksvertretungenunentgeltlichzugeſandtworden.

Der Grund liegtalſowohlnichtin ungenügenderAufklärung, Faſt

ſondernin einem.Nicht-hören-wollen.DieſeDingeſindjaſehrun=- verbrecheriſches

angenehmund unbequem.Sie erforderneinUmdenken aufder ganzen gztnieemen“
Linie,das VerlaſſenliebgewordenerVorſtellungenund „Errungen-
ſchaften“.Dem ſtehenvielfahwirtſchaftlicheund klaſſenpolitiſche
Intereſſenentgegen. Endlichhindert— das iſtfreilicheine faden-
cheinigeEntſchuldigung— der Augenſcheinam Erkennen: dieStädte
wimmeln ja von Menſchen;Wohnungsnot und Erwerbsloſigkeit
beherrſchendie öffentlicheSorge. Dazu kommen nochtrügeriſche
Gegenbeweiſe.

Es iſtTatſache,daßderZuwachsan Menſchenim DeutſchenReiche€rügeriſzes Virb

nochimmer nichtzum Stillſtandegekommeniſt;es werden nochimmer eS
mehrgeborenals ſterben.Rein rechneriſchſtehenalſodieDingenoch
immer gut.Freilichnur, wenn man bloß zählt,zuzähltund abzieht.

WieſtehendieDingeinWirklichkeit? AuchdieZahldes Geburten-

überſchuſſesiſtgeſunken.Sie betrug1898 15,6auf 1000 Einwohner
des DeutſchenNeiches(Höchſtzahl);dieDurchſchnittszahlenbetrugen
1871—80 11,9,1881—90 11,7,1891—1900 13,9,1901——1910 14,3.
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Im leztenNormaljahrevor dem Kriege1913 bezifférteſichder Über-
{uß nur nochauf 12,4.Nach dem Kriegedas überallbeobachtete
vorübergehendeAnſteigen:es führtezu einem nichtunbeträchtlichen
Geburtenüberſchußvon 10,8im Iahre1920 und ſogarvon 11,3im
Jahre1921. DochvermochtedieſeNachkriegshöchſtzahldieZahlvon

1913 nichtzu übertreffen.1922 bis 1925 ſindfaſtgleichbleibendeZiffern
von 8,1im Durchſchnittezu verzeichnen,nämlich:8,5—7,1(Höhe-
punktdes Währungsverfalles)—8,2—8,7. Geburten und Todes-

fällefallenbeide:dieGeburten aberraſcher,dieTodesfällelangſamer.
Wenndas ſoweitergeht,ſomuß in der Tat der Tag kommen,an dem
die Todesfälledie Geburten an Zahl übertreffen.Denn es liegt
aufder Hand, daß das Leben des einzelnennichtbeliebigverlängert
werden kann;ihmiftein Ende durchdieNatur geſezt.Dann beginnt
aber die Geſamtvoolkszahlzu ſinken.

ErſtdieſeErwägungpflegtden Laien zu erſchüttern.Zu Unrecht.
Denn es kommt außenpolitiſ<nur auf die Verhältniszahlenan.

Bleibtein Volk ſtehen,ſinktdieZahleinesanderen ſchnellund wächſt
die eines drittenwomöglichnochraſcher,ſobedeutetdies eine Ver-

lagerungder Kräfte,welchedieſhwerſtenFolgenhabenkann. Doch
davon weiterunten. In WirklichkeitliegendieDingeauchin anderer

Hinſichtviel ſchlimmer,als es die Berechnungder Geburtenüber-

ſchüſſeüber dieTodesfälleerſcheinenläßt.DieſeergibteineTrugzahl.
Eine „Denkſchriftzum deutſchenBevölkerungsproblem“,welcheder

bevölkerungspolitiſcheAusſ{hußdes DeutſchenSchuzbundes1927
veröffentlichte,ſagtdies mit erſchre>enderKlarheit:

„Den Geburtenüberſchuß,den das DeutſcheReich heuteüber-
hauptnochhat,verdankt es nichtſeinerFruchtbarkeit,ſondernledig-
lichſeinerungewöhnlichniedrigenSterblichkeit.Starben dochſelbſt
im Inflationsjahre1923 aufdas Tauſendder Bevölkerungnur 13,9
Perſonengegen 18,9im Iahre1910 und 29,0im Iahre1872. Dieſe
geringeSterblichkeitiſtjedochwenigerdieFolgeeinesbeſondersgünſtigen
Geſundheitszuſtandesals deranormalen‘Altersklaſſenbeſezungder Be-

völkerung.In ihrtrittder Kriegs-und Nachkriegsgeburtenausfall
an Kindern und SäuglingenmitihrerſonſtauschlaggebendenSterblich-
keitszifferin Auswirkung.Die abnorm geringeSterblichkeitiſtalſo
keinKraft=-,ſondernein Schwächezeichen.Das DeutſcheReich be-

findetſicham Ende ſeinerZuwachsperiode,weil die abſoluteZahl
der Deutſchen— gewiſſermaßennur nochzufällig— zunimmt.“

Daher muß das trügeriſcheZahlenbild,welchesdie Geburten=

überſchüſſeergeben,unberü>ſichtigtbleiben,wenn die Kraft eines

Volkes gemeſſen,wenn ſeineZukunftsausſichtenmit denen fremder
Völker verglichenwerden ſollen.Nur Geburtenzahlund Herab-

drü>ungder SterblichkeitgeſunderIugendlicherentſcheiden.
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Geburten und Todesfälle auf 1000 Einwohner.

Ge=

|

Todes- Ge-

|

Todes-
Land Jahre

burten

|

fälle
Jahr burten

|

fälle

Rußland. ., 1906—1909

|

45,6 28,9 1923 42,6 23,1
DeutſchesReich. .

|

1908—1913

|

29,5 16,5 1922 23,7 14,6
England und Wales

|

1908—1913

|

24,9 14,1 1922 20,6
Frankreich 1908—1913

|

19,5 18,6 1922 19,3 17,5
Jtalien. 1908—1913

|

32,4 20,4 1922 30,2 17,7
Spanien 1908—1913

|

32,1 22,8 1922 30,3 16,4
Ungarn 1908—1913

|

36,0 24,6 1922 29,4 20,8
Belgien . 1909—1912

|

23,4 15,7 1922 21,8 13,8
Niederlande 1906—1913

|

29,1 13,9 1922 25,9 11,5
Portugal. 1910—1913

|

34,6 20,5 1922 31,8 19,3
Schweden 1908—1913

|

24,4 14,0 1922 19,6 12,8
Bulgarien 1910—1911

|

41,0 22,4 1922 41,4 21,7
Schweiz . 1908—1913

|

24,7 15,2 1922 19,6 12,9
Dänemark 1908—1913

|

27,1 13,2 1922 22,3 11,9
Norwegen 1908—1913

|

26,0 13,6 1922 24,1 11,9
Japan . 1904—1913

|

32,9 20,5 1922 34,2 22,3
Ver. Staaten . 1915 25,1 14,0 1922

|

22,1 11,8

Noch ein anderer Gedankengang,der gern zur Beruhigungan-= Lrugſ<hluß: ein

geführtwird,iſtirrig.„Warum ſoll“,ſowird gefragt,„dieBevölke= entartetesBolt
rungsvermehrungdas gleicheſtürmiſcheTempo behalten,das fürdas Zeitenbefſer
19.Jahrhundertkennzeichnendwar? FrühereJahrhundertehaben"iorerenavets
es nichtgekannt.Es iſtganz gut,wenn jezteinmal einePauſe ein-

tritt.Man muß ſicheben nachder Decke ſtre>en.JegztſinddieZeiten
chle<ht.Werden ſieeinmal wieder beſſer,ſowird das deutſcheVolk
wieder wachſen.“

Einer oberflächlichenPrüfungmag ſolcheErwägungſtandhalten.
So angenehmſieklingt,ſofalſchiſtſie.Denn geradedieWirtſchaft,
darüber hinausdie deutſcheSelbſtbehauptung,fordertheuteraſche
Vermehrung der Jugend:mehr Kinder als vor 1914,aber nicht
weniger.¡Dasiſtoben ſchonausgeführt.Dazu kommt, daßnochnie
beobachtetwurde,daß ein Volk,das ſojähdie Geburten beſchränkte,
auch imſtandewäre, aus vernunftmäßigerÜberlegungherausſie
wieder zu ſteigern.Die Geſchichtekennt aber andererſeitszahlloſe
ausgeſtorbeneVölker. “An der Geburtenbeſchränkungging,wie
Biologennachgewieſenhaben,die antikeWelt zugrunde.Das liberal=-

individualiſtiſche19.Jahrhundertkonnte (beiNiederdrü>kungder
Sterblichkeit)zunächſthohe Geburtenziffernhervorbringen,richtiger
zunächſtnochbeibehalten:der MenſchdieſerZeitbrachtejanochun-
verbrauchteTriebemit,die ſeitherverwüſtetwurden. Vorausſezung
jederBelebung i} eine grundlegendeÄnderungdes Gefühlslebens,
bloße Beſſerung der Erwerbsmöglichkeitenwürde nichts
ändern. Die reichſtenVolkschichtenſindja,wie ſpäternachgewieſen



Das biologiſ<
junge Europa

gegenüber dem bio-

logiſ< gealterten

Kartenerläuterung: Karte der Lebendgeburtenauf das Tauſendder
Bevölkerungder europäiſchenStaaten (1924)aus v. Loeſch,„Paneuropa—

Völker und Staaten“ in „Staat und Volkstum“, Bücher des Deutſchtums,
2. Bd. 1926,DeutſcherSchuzbund Verlag, Berlin.

In Vielvslkerſtaatenſind die einzelnenVölker nichtunterſchieden.
Die Völker europäiſcherHochkulturim geiſtigen,wirtſchaftlichenund ſozialen
Sinne ſindheutekinderarm mit rund 20 LebendgeburtenaufsTauſend. Die

fulturärmeren des Oſtens und Südoſtens (Oftgruppemit durchſchnittlich
40 Lebendgeburten)ſindkinderreih.Zwiſchenbeiden ſtehteinmal eine ſtabile
MittelgruppeſüdweſteuropäiſcherNomanen in Portugal,Spanienund Italien
mit 30 Lebendgeburten;es handeltſihum Völker geringererZiviliſation,die

ausdrücflichvon Kultur unterſchiedenſei,welchedie Geburtenzifferdes Hoch-
kulturkreiſesum die Hälfteüberragen.Andererſeitsſtoßenwir nochim öſtlichen
Mitteleuropaauf Staaten,die gleichfalls(mit 27 bis 29 Lebendgeburten)
eine Mittelſtellungeinnehmenund als in vermutlichraſcheremÜbergangebe-

griffenbezeichnetwerden können. Ein Staat aus der Hochkulturzone,Holland,
hat no< günſtigereGeburtenziffern;er ſcheint„no< niht angepaßt“zu ſein.

UngleichartigeVevölkerungsvermehrungiſtein wichtiger,in ſeinerBedeutung
nochlängſtnichthinreichendgewürdigterFaktor der Politik.
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wird, ſtetsdie kinderärmſten.Freilichnur bei den abendländiſchen
Völkern. In Chinawar es umgekehrt.Geſetztder Fall,es brächen
heutegewaltigeSeuchenin Europa ein und erfaßtenalle Völker
gleichmäßig:nie würden ſichdie betroffenenVölker gleichraſhver-

mindern,ebenſowenigſichgleichchnellwieder erholen.Die Ver-

luſteder überaltertenHochkulturoölkerwürden vielgrößerſeinals
die der anderen. Gerade ſie,die über Überbevölkerungſo klagen,
würden ferner— und das iſtno< wichtiger— ohneumwälzende
Sinnesänderungden freigewordenenNaum gar nichtmehr zu beſetzen
imſtandeſein. Das WMenſchengebäude,welchesdas verweſtlichte
Europa aufgebauthat,i} eben nur ein Kartenhaus.Nur die Ge-

burtenkräftigenwürden gewinnen.Aus der nebenſtehendenKarte der

Lebendgeburteni} dies ohneweiteresabzuleſen.
In Vorſtehendemiſtſchonein weitererEinwand widerlegt,der

vielleichterhobenwerden könnte: die Gefahrender Kinderarmut
und Veralterungder Reichsdeutſchenwären übertrieben,weil ſich
ähnlicheErſcheinungenbei allenVölkern zeigten.Denn dieſeſind,
ſovielheutebekannt,weſentlichaufdieabendländiſchenVölker und einen

Teil der ſogenanntenNaturvölker beſchränkt.Japans Geburtenzahlen
wuchſen,ſeites mit der abendländiſchenBevölkerungin Berührung
kam. ChinaſollſeitaltersherhoheGeburtenzahlenbei höhererSterb-
lichkeithaben.Bei den abendländiſchenVölkern aber trittdie Ver-

änderungder Geburtenzahlnichtzur gleichenZeitauf;auchſpieltſich
dieſerVorgangverſchiedenraſhab. DaslehrteinBlik aufdieZahlen-
tafel,welchedie Veränderungder Geburtenzahlin Europazeigt.

Veränderung der Geburtenzahl
(jährlicheGeburtenzahlauf 1000 Einwohner)

nah Woytinſky

Europ. Nu- Bul- : , Nor-
Jahre Nuß mänien

|

garien
Spanien|Italien

|

Ungarn
wegen

1841—1850 — —
— — — — 30,7

1851—1860 — —
— — —

— 32,9
1861—1870 48,9 33,2 — 37,6 37,1 — 30,9
1871—1880 49,4 35,0 — — 37,0 43,5 31,0
1881—1890 49,0 41,5 36,6 36,5 37,6 44,2 31,0
1891—1900 48,8 40,7 39,5 35,2 34,9 40,9 30,3
1901—1910 46,5 39,8 41,4 34,4 32,7 37,0 27,5
1911—1916 — 42,1 39,1 30,8 31,4 32,9 25,0

1916 —
— 21,1 28,9 24,0 15,0 26,1

1917 —
— 16,3 28,8 19,5 14,8 25,1

1918 —
— 21,3 29,4 18,1 — 24,2

1919 — 41,3 33,5 28,3 21,2 — 26,4
1920 — 40,2 — 30,0 31,9 28,5 26,3
1921 — — — 30,5 30,4 27,9 24,6
1922 — — — — — 29,4 24,2

Widerlegung
eines weiteren

Einwandes:
es iftunwahr,
daß alle Völker

au3ſfterben
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Jahre DeutſchesSchottland

|

Irland AE Schweden

|

Frankreih

|

Iapan

1841—1850 36,1 — — 32,6 31,1 27,4 —

1851—1860 35,3 34,6 — 34,2 32,8 26,4 —

1861—1870 37,2 35,0 26,8

|

35,2 31,5 26,3 —

1871—1880 39,1 34,9 26,6

|

35,5 30,5 25,4 25,1
1881—1890 36,8 324

|

23,4

|

32,5 29,1 23,9 27,1
1891—1900 36,2 30,3 23,0 29,9 27,2 22,2 29,8
1901—1910 33,0 28,4

|

23,3 27,2 25,8 20,6

|

32,4
1911—1916 26,3 25,4 22,7 23,6 23,1 17,2 33,5

1916 15,3 22,8 20,9 20,9 21,1 9,5 32,7
1917 13,9 20,1 19,7 17,8 20,8 10,5 32,4
1918 14,2 20,2 19,9 17,7 20,3 12,2 32,2
1919 20,0 21,7 20,0 18,5 19,6 12,6

|

31,6
1920 27,1 28,1 22,2 25,5 23,5 21,3 36,2
1921 26,1 25,2 — 22,4 21,4 20,7 35,1
1922 23,6 23,5 — 20,6 19,6 19,4 —

Dem entſprichtauch die verſchiedenraſhe Bevölkerungsvermehrungin
den europäiſchenStaaten.

Vermehrung der Bevölkerung
in den europäiſchenStaaten ſeit 1800 (na<hWoytinſky)

Staat | 1800 | 1830 | 1860 | 1890 | 1920

in 1000

Nußland .

E 35 000

|

45 500

|

68700

|

92000 |101410

DeutſchesReich 23 180

|

29700

|

38 100

|

48600

|

59 853

Öſterreich-Ungarn.. . 25 000

|

29900

|

34700

|

40100 —

Großbritannienu.Irland 16 200

|

24400

|

29100

|

38 200

|

46 873
Frankreich 27 350 32 500 36 700 38 800

|

39 210
Italien 17 240

|

21 210

|

25000

|

30300

|

39901

Polen — — — — 27 179

Spanien. 10 540

|

11 200

|

15600

|

17600

|

21 338
Rumänien. — 1 300 4 000 5 500

|

17 393
Tſchechoſlovakei.

— —
—

— 13 611
Ungarn — —

—

— 7 981
Belgien. .

— 3 800 4 700 6 100 7 462

Niederlande 2 100 2 600 3 300 4 600 6 865
Öſterreich —

— —
— 6 655

Portugal 2 930 3 100 3 600 4 700 6 033
Schweden . 2 350 2 800 3 800 4 800 5 904

Griechenland.
— 610 1 100 2 200 5 536

Bulgarien. — —
— 3 100 4 861

Schweiz. 1 800 2 000 2 500 3 000 3 886
Dänemark . 930 1 200 1 600 2 100 3 268

Norwegen . 880 1 100 1 600 2 000 2 650
Serbien .

— 400 1 000 2000

|

12 017
Litauen —

— — — 2179
Lettland .

—
— — — 1 860

Eſland ...…...…,
—

— —
— 1110

Insgeſamtin Europa: |165500 |213 320

|

275 100

|

345 700

|

445 035
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In die ‘Augenfallendi}, wie v. Loeſchin „DiepolitiſcheBedeutung
der Bevölkerungsverſchiebung“(ZeitſchriftVolk und Reich,De-
zemberheft1926)ſagt,diehieraufgezeigteraſche— faſtjähe— Ande-

rung der Zahlen-und Stärkeverhältniſſe.Rußland ſtandzwar ſtets
an erſterStelle,aber ſeinZahlenwachstumwar — und das iſtwichtiger
— vielſchnellerals das alleranderen Staaten.

Frankreichſankvom zweitenPlas, den es 1800 no< einnahm
und 1830 nocheben haltenkonnte,1860 gegenüberDeutſchlandauf
den drittenPlat, 1890 war es auchvon Öſterreich-Ungarnüber-

flügelt.Englandhattedamals die Zahl Frankreichsfaſterreicht.
Das JIahr1920 ſahFrankreichan vierterStelle,von Englandund
Italienüberflügelt.Wäre 1918 Öfterreich-Ungarnnichtauseinander-

gefallen,ſowäre Frankreich1920 ſogaraufden fünftenPlat unter

den europäiſchenStaaten verwieſengeweſen.In Frankreichwar ſchon
in der Mitte des 19.JahrhundertsdieGeburtenzahlſehrniedrig.
Sie ſanklangſamin den folgendenJahrzehntenund zwar o tark,
daß die Geſamtbevölkerungwegen der nichtgeringenSterblichkeit
nur nochwenigwuchs. In manchenJahrenvor 1914 war die Sterb-

lichkeitſogargrößerals die Zifferder Geburten. Seit dem Kriege
wird ein ſ{hwacherBevölkerungszuwachsverzeichnet.

FrankreichsBevölkerungszahlen

Jahr uraacbl GeburtenTodesfälle

|

Überſ<uß

1913

|

41 476 000

|

790355

|

731 441 58 894

1920

|

39 200 000

|

834411

|

674621

|

159790

1921

|

39 240 000

|

813396

|

696373

|

117023

1922

|

39 420 000

|

759 846

|

689 267 70 579
1923

|

39 880 000

|

761 861

|

666 990 94 871

1924

|

40 310 000

|

752307

|

680 027 72 280

1925

|

40 610 000

|

768963

|

708 879 60 094

1926

|

40 745 000

|

766226

|

713458 52 768

FrankreichsGeburtenüberſchußſankalſoneuerdingswiederunter
den des leztenNormaljahresvor dem Weltkrieg,1913. Die Zahl
der Lebendgeburteniſtſogarum 34 000 geringer,ſeineGeſamtbe-
völkerungszahlum 700 000 {hwächerals vor dem Weltkriege,trot
des Erwerbs von Elſaß-Lothringenmit etwa 1 500 000 Einwohnern.
Ziehtman dieſe ab,ſozeigtſicheineVerluſtzahlvon 2 200 000 Men-

ſchen.Dabei iſtdieſtarkeEinwanderungnochgar nichtberückſichtigt.
Jedenfallshat die Zahl der eigentlichenFranzoſen(im Sinne

von franzöſiſchſprechenden,zum franzöſiſchenVolkstume gehörigen)
ſeit1890 ſtarkabgenommen.FrankreichsGeſamtbevölkerungdagegen
wurde 1919 durch1 500 000 Elſaß-Lothringerzu mehr als 90 v. H.

deutſchenVolkstums,fernerſtändigdur< einwandernde Schweizer,

Frankrei<s8
Bevölkerungs»

verfall

Unterwanderung,
Völtermiſchung
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Luxemburger, Flamen, Italiener, Spanier und farbige Koloniale

verſchiedenſterHerkunft,neuerdingsau< dur< Polen aufgefüllt.
Nach Woytinſkygliedernſieſichfolgendermaßen:

1 700 000 Deutſche (4,4%)
1 000 000 Kelten (2,6%)
600 000 Italiener (1,52%)
250 000 Spanier i (0,620)
600 000 (?)andere Nationalitäten. (1,5%)

4 150 000 Nichtfranzoſen . (10,62%)
Andere ſchätzendie Zahl der Nichtfranzoſenauf etwa 5 Millionen,
von denen je214MillionenfremdvölkiſchefranzöſiſcheStaatsbürger
und fremdſprachigeAusländer ſeinſollen.Dem entſprichtauh, daß
unter den Departementsmit hohenGeburtenzahlengeradediejenigen
ſind,die hoheNichtfranzoſenzahlenhaben. Die höchſtenGeburten-
überſchüſſewurden im JIahre1926 in folgendenDepartementsver-
zeichnet: Pas-de-Calais,Nord, Moſelle,Bas-Rhin (Unter-Elſaß),
Finiſtère,Morbihan,Meurth-etMoſelle,Seine Inférieureund Aisne.
Die Departementsmit den ſtärkſtenÜberſchüſſenan Todesfällenſind
Gironde,Haute-Garonne,Vonne, Lot-etGaronne, Allier,Lot,
Gers, Cher,Puy-de-Dôme,Nièvre,alſoſolchemit franzöſiſcher
Bevölkerung.

PolítiſcheFolgen Die Geburtenſhwächeder Franzoſen,die heuteviel klarerals

rücbleibendendie der reichsdeutſchenBevölkerungzutageliegt,kann,wiev. Loeſch
Staaten ausführt,zur GefahrfürEuropas Friedenwerden,ſo wie die des

DeutſchenReichesalle geburtenkräftigerenNachbarn mit ſtarken
Machttrieben,wie die Slaven,geradezuermutigenmuß, nah den

deutſchenGrenzländernzu greifen.Die Geburtenſ<hwächeFrankreichs
ſtacheltnämlichden LänderhungerItaliens,das dieſeVorgänge
ſorgfältigbeobachtet,auf.Und inderTat muß einÜnvoreingenommener
zugeben,daß ItaliensGeburtenüberſchußeinen Überdru>erzeugt,
dem auchder FaſchismusirgendwieRechnungtragenmuß. Vor dem

WeltkriegehalfſichItaliendur<hAuswanderung,derenDurchſchnitts-
ziffervon 1891 bis 1913 faſt300 000 betrug,1913 aber {hon560 000

erreichthatte,im Iahre1922 aber auf121 000 gewaltſamvon außen
herherabgedrü>twar. Heute iſtdieſe,angeſichtsder Arbeitsloſigkeit
in den europäiſchenHochkulturſtaaten,dievordem zu niederenArbeiten
Italienerzuließen,ſieaber heutegenau wie die VereinigtenStaaten
nichtmehr einlaſſen,unnatürlichkleinund vom italieniſchenStand-

punktgeſehen,völligunzureichend.Trozdem verſuchtItaliennoch
immer ſeineGeburtenziffernzu heben; dies zeigt,daß der Faſchismus
die Bedeutungder wachſendenKopfzahlfürdie Politikerkannthat
und trotzaugenbli>licherVerlegenheitenim rechtenAugenbli>alle
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Folgerungen daraus rück�ichtslos ziehen möchte. Muſſolinidrückte
die Lage dem Vertreter einer Berliner ZeitunggegenüberEnde
Dezember1926 folgendermaßenaus: „DieLänder,die aus Trägheit,
Egoismusund Liebe zum dolce far niente den geſundenAusbau des

Volkstums vernachläſſigen,ſindauf Gnade und Ungnade ihren
robuſtenNachbarnausgeliefert,diefürdas WachstumihrerNation
wirken.“ Es klingtwie ein Wig, wenn Muſſoliniden Franzoſenund
damit auch mittelbar den DeutſchenjeneEigenſchaftenvorwirft,
die der Weſt-und Mitteleuropäerin ſeinemHochmutebisherdem
Südeuropäerbeilegte.In dieſerHinſichthater abervollkommen recht.

Frankreichſiehtdie innen- und außenpolitiſchenGefahrendieſesFrantreihsKampf

Zuſtandes,der ſichnochdazuvorausſichtlichweiterverſchlechternwird,„LN oinord
und ſuchtihnenzu begegnen.DurcheineaktiveSozial-und Familien-
geſeßzgebung,die uns H. Harmſen („BevoölkerungsproblemeFrank-
reichs“in „Volkunter Völkern“,Hirt,Breslau 1925)geſchildert
hat,ſuchtes den Urſachendes Bevölkerungsſchwundes,der gewollten
Kindereinſchränkung,entgegenzuarbeiten.Ob es diewahrenUrſachen
bereitserkannthatund die richtigenMittel anwendet,iſteineandere
Frage. Wie im zweitenTeile dieſesBuches ausgeführtiſt,führtder
Individualismuszwangsläuſigzum Volkstod. Uns Jungenſindheute
die ſeeliſchenAbgründe,welchedie Kinderarmut herbeiführen,völlig
flar.Wir ſind-entſchloſſen,dieentſprechendenFolgerungenzu ziehen.
Auch das jungeFrankreichſcheintÄhnlicheszu wollen. In den Leit-

ſägender Partei„Droitenouvelle“ (NeueNechte),die freilicherſt
wenigeAnhängerzählt,ſinddieFolgerungenmitDeutlichkeitgezogen :

„Von einem Grundſagzeaus ſollvon jeztan Innen-und Außen-
politikFrankreichsbeſtimmtwerden. Er lautet:Frankreichwar
unter LudwigXIV. ein Drittelder BevölkerungEuropas.Heute
dagegenumfaßtes nochden 11/4Teil der BevölkerungEuropas
und iſtaufdem beſtenWege, einZwölfteldavon zu werden. Innen-

politiſchbedeutetdas,moraliſchFront zu machengegen den Geiſt
der revolutionären Zerſeßung,der den Bevölkerungschwund
Frankreichsverſchuldet.Es iſtnichtſo,wie diefranzöſiſcheLinke

Élagt,daß das Leben in Frankreichzu {wer ſei— Frankreichhat
vielmehrbedeutend größereMöglichkeitenan Bodenſchätßenund
klimatiſchenVorausſezungenals ſeineNachbarländer.Es kommt

daraufan, die Paroledes Selbſtgenuſſesdes Individuums auszu-

merzen und an ihrerStelledas Gemeinſchaftsgefühlin den Seelen

zu erwe>den.Auch außenpolitiſ<beſtimmtjenerGrundſagdie

Bahnen, die Frankreichzu beſchreitenhaben wird. Für jeden
vernünftigdenkenden Menſcheniſ ohne weiteresdeutlich,daß
einFrankreich,das einElftelEuropasdarſtellt,nichtdieſelbeAußen-
politiktreibenkann wie damals,als es ein DrittelEuropaswar.“

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 17



Andere

Verhältnif�e in

Frankrci<< als îm

Keiner von uns jungen Deutſchenhättedies klarerſagenkönnen:
es iſtWort fürWort richtigund kann auchfürdas DeutſcheNeich

DeutſchenReiche gelten,obwohldie Verhältniſſedort anders liegen.Frankreichſteht

Gefahren bei

übergroßer
Einwanderung
Fremdſtämmiger

— das muß geſagtwerden,um ungerechteUrteilezu vermeiden — erſt
am Anfangeeiner modernen Sozialgeſezgebung.Es iſtheutenoh
in vielhöheremMaße Agrarland,als das ſeit40 Jahrenſtarkindu-
ſtrialiſierteDeutſcheReich.Frankreichiſtaber au< das Mutterland
der reinen Verſtandesherrſchaft: das gibtden entſcheidendenFinger-
zeig.Es wurde zuerſtvom Individualismuserfaßt,welcherlangſam
alleanderen Völker des ‘Abendlandesergriff.Deshalbzeigtees auch
am früheſtendie bekanntenVerfallserſcheinungen,welchedarum be-

ſondersſtarkins‘Augefielen,weilFrankreichsSterblichkeitverhältnis-
mäßig bedeutendiſt.

Alle abendländiſchenVölker vermochten,ſolangeſienochgeſund
waren, kÉräftigeAuswandererſtrömeabzugeben.Frankreichwar als

erſtesLand aufamtlicheEinwanderungsförderungangewieſen,eine
Erſcheinung,die,wenn auchin geringeremAusmaße,im Deutſchen
Neicheebenfallsvorliegt.Doch davon ſpäter.DieſeMaſſeneinwande-
rung muß die völkiſcheZuſammenſezungvon Grund aus ändern.

Um dieſerunmittelbarenpolitiſchenGefahrzu entgehen,verſuchtes,
weiße und farbigeEinwanderer durchpolitiſheMittel und kul-

turelleBeeinfluſſungeinzuſchmelzen,ſiezu Vollfranzvſenzu machen.
Erleichtertwird dies dadurch,daß der Franzoſedie Abneigungder
Germanen und Angelſachſengegen Vermiſchungmit Farbigennicht
kennt,daß er HalbblütigeohneBedenken als Vollfranzoſen(Voll-
blutfranzoſendarfman wohlnichtſagen)in ſeineNeihenaufnimmt.

DieſeerfolgreicheFranzöſierunghatfreilichauchvielfacheNach-
teile.Sie nimmt,wie mehrfachberichtetwurde,den Söhnenkinder-
reicherVölker,z.B. Italienern,diefürdieFranzoſenwünſchenswerte
Eigenſchaft,den Familientrieb.Näheres kann darüber nichtmit-
geteiltwerden,da dieſevolkspſychologiſchenVorgängebei der Um-

volkungnochallzuwenigbeachtetund aufgeklärtſind.Als einweiterer

Nachteilkommt dieÄnderungdes Volkscharaktershinzu,diefreilich
— theoretiſchgeſprochen— au< von Vorteilſeinkönnte. Endlich
bringtdieſeEntvolkungspolitikauchaußenpolitiſcheGefahrender Ver-

wi>lung:wenn die zu Entvoolkendeneinem volkstolzenVolke und

Staate entſtammen.So iſtItaliennichtmehr gewillt,ſeineSöhne
in Frankreichund Tunis entvolkenzu laſſen.Anders die Schweiz,
Luxemburgund Belgien(Flamen!).Verzichtetdas franzöſiſche
Volk aufEinſchmelzung,ſowird ſi die Zahl der Fremdvölkiſchen
unheimlihvermehren,verzichtetes jedochauf Einwanderung,o
werden ſeineFelderbrachliegen.Frankreichiſ}alſoin einerZwick-

mühle.
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Daß nicht das franzö�i�che Volk oder das deutſchekörperlicher- geine törpertiche

{öpftſindund darum keineKinder mehrhaben,ſeihiernur kurzer- eſHopfunggis
wähnt.Auchandere Germanen ſindinletzterZeitkinderarmgeworden,Kindecmangels
Schwedenund Norweger.Schwedenhatte 1926 diegeringſteGeburten-

zahlnichtnur in Europa,ſondern— ſoweitſichbisheran Hand des

geſammeltenMaterials feſtſtellenläßt— in der ganzen Welt. Die

Anzahlder Lebendgeburtenbetrugim Iahre1926 nur 102 368,das

heißtalſo16,88auf1000 Einwohner.Es gibtauchin dem ſonſtge-
burtenkräftigenUngarnkinderarmeStrichemit bäuerlicherBevölke-

rung. Dort ſprichtman vom Kinde als dem „Einchen“.
Eine ausgebreiteteärztlicheLiteraturbeſprichtvielmehrdieTat-

ſacheofen,daß es geburtenverhütendeMittel allerArt,fernerbreit
und heuteziemlichoffenbetriebeneAbtreibungſind,welchedieKinder-
zahleinſchränken.Es iſtin den meiſtenFällenderWille,welcherdieGe-
burtenverhindert,nichtaber einekörperlicheSchwäche.Auchgibtes in
Frankreichſelbſtno< Gegendenmit hoherKinderzahl,nichtnur dort,
wo inFrankreichfremdeVölker wohnen.Die einzigegroßeSiedelung
von Auslandfranzoſenin Kanada iſ}ein ausgezeichnetesGegenbei=
ſpiel.Dieſewanderten im 17. und 18.Iahrhundertaus, als Frank-
reichno< fruchtbarwar. Sie wurden durchden Ozean und die poli-
tiſcheAbſonderung,als Kanada engliſchgewordenwar, davor geſhügt,
vom Rationalismus und Individualismusangekränkeltzu werden ;

ſiebliebengläubigeKatholiken.IhreKinderzahliſtdenkbar hoch.
DasgleichegiltfürTeile des DeutſchenReichesund einige,beſon-
ders abgelegene,kulturarme“auslanddeutſcheGruppen.

Die Entwurzelten

Das 19.Jahrhundertiſtnichtbloßdas Jahrhundertder ‘AUS=Vinnenwanderung
wirkung eines aufkläreriſhenIndividualismusauf die Maſſen.

der Maffen

Sondern es iſtauchdas techniſcheZeitalterdes Großbergbausund
der Großinduſtrie,das erſt„Maſſen“im heutigenSinne {uf. Es

iſtdieZeitder Umſchichtungder Bevölkerungen,ihrerHeraushebung
aus einerengen landwirtſchaftlichenUmwelt,ihrerÜberſiedelungin

dieGroßſtädte.Die Dichteder in Groß-und Mittelſtädtenzuſammen-
geballtenBevölkerungnahm jähzu. Das flacheLand dagegenver-
lor vielfachſogaran Bevölkerung.Das iſteineFolgeder techniſchen
Umwälzungen,dieaufden Bau des Volkskörpersnatürlichnichtohne
Einflußbleibenkonnten.

Die neue Technikſchufneue Arbeitsmöglichkeiten.Der Welt-= 2xwnahme der

verkehrſchaffteBrotkorn und andere Nahrungsmittel,die in über-=Auswanderung

ſeeiſchenLändern billigererzeugtwerden konnten,nachden Hochkultur-
17*



gebieten Europas und ermöglichte dort bis dahin ungekannte Menſchen=-
anhäufungen.(Erwerbsgrundlageund Nahrungsgrundlageliegen
erſtſeitdem. 19.JahrhundertTauſendeKilometer voneinander ent=

fernt.)Während in älterenZeitendurchgrößereSterblichkeitund

durchſtarkeAuswanderungder Geburtenüberſchußverbrauchtwurde,
änderteſichnunmehrdas Bild. Die gebotenenErwerbsmöglichkeiten
im neuen deutſchenReicheſchränktendie Auswanderung allmählich
ein,währendandere Völker zu gleicherZeitnochſtarkeAuswanderungs=
zahlenbehielten:

Zahl der Auswanderer nah Herkunftsländern in

Tauſenden

(„Annuairestatistique“,Paris 1923,S. 195)

ea! N o <2S
I = CI
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|
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1851—1855

|

232 —

— 4 — — —

1856—1860

|

124 — — 2 4 — 13 —

1861 —1865

|

717 — — 14 36 — 31 —

1866—1870

|

853 450 — 25 155 — 25 —

1871—1875

|

969 395 | 20 52 88 23 35 130

1876—1880

|

709 229 18 62 126 16 18 122

1881—1885

|

1292 857 50. 175 254 38 25 294

1886—1890

|

1066 485 34 268 281 43 94 657

1891—1895

|

979

|

402 30 1 304 203 37 27 828

1896—1900

|

764 127 14 361 149 14 24 810

In 50Iahren|7705 [2945 | 116 |1267 [1302 | 171

|

292 [2841

Vergleichtman die Entwicklungder Bevölkerungin Europamit
der BevölkerungsentwiklungfrühererIahrhunderte,o iſ}feſtzu-
ſtellen,daß dieEntwi>klungdes 19.Jahrhundertseinzigdaſteht:

Europas Bevölkerung in Tauſenden (na< Woytin ſky)

Staaten 1480 1580 1680 1780 1880 1920

England . 3 700 4 600 5 532 9561

|

35 004

|

46 873

Frankreich 12600

|

14300

|

18800

|

25100

|

37400

|

39210

Preußen . 800 1 000 1400 5460

|

27279

|

37485

Nußland . 2100 4300

|

12600

|

26800

|

84440 /101410

Italien. 9200

|

10400

|

11500

|

12800

|

28910

|

38836

Spanien 8 800 8150 | 9200 9960

|

16290

|

21 338

Man vergleichehiermitauchdieZahlentafelaufSeite 240,welchedie
Vermehrungder Bevölkerungder europäiſchenStaaten ſeit1800
aufzeigt.
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Die neuzeitliche Entwicklung des DeutſchenNeichesvon der Zuwanderung von

Iahrhundertwendebis zum Kriegsbeginniſtſogardadur< gekenn-
Ansländern

zeichnet,daß mehr Menſchenzuwandertenals auswanderten. Dieſe
Zuwanderer waren meiſtNichtdeutſche,vorwiegendSlawen, aber

auchItaliener,dieaber im Gegenſazezu den Slawen nichtdieNeigung
zeigten,im DeutſchenReicheanſäſſigzu werden. In der Schweiz
war dies,wie Ammanns Unterſuchungenbeweiſen,und zum Teil

auchin Öſterreichund Frankreich,anders. Dort fandeine Unter-

wanderung durchItaliener,im Neichedur<hPolen und Slowenen

ſtatt.Dreierleiiſzu unterſcheiden:1. die als billigſteArbeitskräfte
oon Bergbau und Induſtriein Aufſchwungszeitenherangezogenen
und anſäſſiggemachtenSlawen,2. dievon der Mittel-und Großland-
wirtſchaftgeworbenenausländiſchenSaiſonarbeiter(Sachſengänger),
3. das langſame,im einzelnengar nichtzu überprüfendeVordringen
von reichsdeutſchhenPolen in Stadt und Land,vorwiegendin den

preußiſchenOſtprovinzen.
Zunächſtfollendie ausländiſchenGruppen betrachtetwerden. Fnduſtrie-

Die erſteänderte im Vereine mit reichsdeutſchenSlawen aus den “*?terpolen

OſtgebietenPreußensdas Volksbild auh in weit weſtlichgelegenen
Gebieten,vor allem in den ſogenanntenneuen (nördlichen)Kohlen-
bezirkendes Nuhrreviersund gab manchenneuen Mittel= und Klein-

ſtädtenfaſteinen halbſlawiſchenAnſtrih. Oft iſtden führenden
GroßunternehmerndieſewahlloſeMenſcheneinfuhrzum Vorwurf
gemachtworden; man ſprachvon mangelndemnationalenVerant-
wortungsbewußtſein.Hier i}nihtAnlaß,ſiezu entſchuldigen;es

beſtehtauh keinZweifel,daß es z.B. in OÖſterreih-Ungarnund in

AltrußlanddeutſcheGebietegab,die damals einenſtarkenMenſchen-
überſhußalljährlihan Amerika abgaben,der vielleichtin reichs-
deutſcheInduſtriegebietehätteabgelenktwerden können.Andererſeits
erfordertes dieGerechtigkeit,feſtzuſtellen,daßdieöffentlicheMeinung Borrspotitiſche

im DeutſchenNeichedamals dieſerwahlloſenMenſcheneinfuhrfaſtanduisongtete
gleichgültiggegenüberſtand,daß das Verkehrteeiner ſolchenVolks-
politik,welchesheutedes Beweiſesgar nichtmehr bedarf,nichter-
faßtwurde. (ÜbrigenshabenZuſammenbruch,Aufrichtungdes pol-
niſchenStaates und Währungsverfalldas Gute gehabt,daß ſehr
weſentlicheTeile der „Polen“teilsnah Oſten,teilsnah Frankreich
wieder abgewandertſind.Auch iſtdie Angleichungan die örtliche
deutſcheBevölkerung,beſondersunter den,wie ſchonerwähnt,gleich-
fallsvorhandenenMaſuren,den oberſchleſiſchen,poſenerund weſtpreu-
piſchenPolenlebhaft.Jedenfallsiftdie Zahlder Fremdſprachigen
im rheiniſch-weſtfäliſchenInduſtriegebieto ſtarkzuſammengeſchmolzen,
daß heuteweſentlicheGefahrennichtmehr beſtehen.
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In der Gruppe der ausländiſchenSachſengängerdagegenliegen
dieDingevielungünſtiger.Auch ihreZahlginggegen dieVorkriegs-
zeitzunächſtſtarkzurück.Wieviele Sachſengängeres aber heutegibt,
iſtfraglich.Die amtlichenZahlenſagen:

1919 wurden 3 000

1922 37 000

1924 115 000

1925 130 000

ausländiſchelandwirtſchaftlicheWanderarbeiterzugelaſſen.Von nicht
amtlicherSeite wird dagegeneingewendet,daß dieſeZahlenvielzu
Éleinwären — man nennt diedoppelteZahl—, da vieleSachſengänger
heimlichdieGrenzeüberſchritten.Die ſtrengeÜberwachungderſelben—

ſiemußtenfrüherzweiMonatedesIahresaußerLandes —hat heuteauf-
gehört.Bei Ausweiſungendrohtder polniſcheStaat heutemit
DeukſchenausweiſungenalsGegenmaßnahme.Die Größeder gegen-

wärtigen Gefahr iſtmangelszuverläſſigerUnterlagennichtleicht
zu ermeſſen;ſiegewinnterſtihreBedeutung,wenn dreiTatſachenmit
ihrinVerbindunggebrachtwerden: dieWeſtabwanderungder Deut-

ſchen,die ſtärkerenGeburtenzahlender Slawen (ſowohlin Polen und

in den an Polen abgetretenenGebieten,als auch in den öſtlichen
beim NeicheverbliebenengemiſchtvölkiſchenGrenzgebieten)und endlich
der Drang des Polentumsnah Weſten,ſeinofenbekannterWunſch,
weitereGebietevom Neicheabzureißen.Näheresiſtindem Abſchnitte
Siedlungausgeführt.

Dazu kommt nochdie wirtſchaftlicheWiderſinnigkeit.Betrugen
dochdie Erwerbsloſenzahlen,d.h. die Hauptunterſtüßungsempfänger
am 1. Mai 1923 = 266 903, am 1. Dezember 1923 = 1 533495
am 1.Dezember 1925 = 1 057 031. Die ErwerbsloſenzifferMitte
1926 war 1 745 000. Neuerdingsiſſie etwas geſunken.Es zeigtſich
trozallem,wenn man dieſchonerwähntenhohenZahlender von der

LandwirtſchaftbenötigtenausländiſchenWanderarbeiterdaneben
hält,daß dieVerteilungder Arbeitskräfte,daßdieOrganiſationdes
reichsdeutſchenWirtſchaftslebensvölligfalſchiſtund daß keinerlei

Volkspolitikernſtgetriebenwird. Die Öffentlichkeitempörtſichnicht
gegen einen ſolchenMißbrauch,obwohler teuer bezahltwird. Es

wurden Mitte 1926 monatlihetwa 100 Millionen Goldmark für
Arbeitsloſenunterſtüßungausgegeben,währendgleichzeitigder Ver-

dienſtder ſlawiſchenWanderarbeiter etwa 70 bis 80 Millionen Gold=

mark betrug.Entſprechendvermehrtſichmittelbardas Heer der

ſtädtiſchenArbeitsloſen,welcheUnterſtüßunggebrauchen.‘Aus den
oben genanntenFehlerniſteinGeſamtverluſtder deutſchenWirtſchaft
etwa in Höhe von 100 MillionenGoldmark errechenbar.Die Unter-

ſuchungder FehlerquelleergibtfolgendesBild:
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Mit der Blütezeit der deutſchenInduſtrieund des BergbauesDer Zug nac dem

mehrteſichdieArbeitsgelegenheitüberraſ<h.Städte von oftmehr als Weiten

hunderttauſendEinwohnernwuchſenaus dem NichtsinwenigenIahr-
zehntenheran:dieMenſchenballtenſichin eineraufdem europäiſchen
Feſtlandebis dahinungekanntenWeiſezuſammen;an der Ruhr, in

Sachſen,in Berlin,in Oberſchleſien,aber auchin anderen Teilen des

Neiches.Sie ſtrömtenaus allenGebieten des Reiches(undaus dem

Auslande)dorthinzuſammen,zumeiſtaber aus den Oſtgebieten
Preußens:vom flachenLande und aus den Kleinſtädten.DieſerZug
nachdem Weſten,eineBinnenwanderungvon früher(zahlenmäßig)
unbekannten Ausmaßen,hatmehr als nur eineUrſache:

Einmali} der Drangnachdem Weſtenfürdas 19.Jahrhundert
im DeutſchenNeicheeine allgemeineErſcheinung,diemit geiſtigen
und anderen Strömungenaufsinnigſteverbundeniſt.Auf diegeiſtigen
Urſachender Verſtädterung,ſoweitſieim zweitenTeiledieſesBuches
behandeltwurden,ſeiauchhierhingewieſen.Nichtnur die oberen

Schichtenwurden vom Zuge nah dem Weſtenerfaßt.Die Nhein-
romantik,das leichtere,freiereund reichereLeben im Weſtenſaugten
vom klimatiſchungünſtigenOſtenab. Die allgemeineVerweſtlichung
der Deutſchenim Zeitalterdes Liberalismus kam hinzu.Am wich-
tigſteniſtwohl die — ſeitdie FreizügigkeitGeſeßgewordenwar —

einſezendeAbwanderungin die Großſtadt:die Landflucht.Berlin,
Vreslau und einigeandere öſtlicheGroß- und Mittelſtädtehielten
wohlMillionenöſtlichder Elbe zurück,andere Millionen zogen weiter

weſtwärts:ſiealleverließendas flacheLand und die Kleinſtädte,
welchenichtnur verhältnismäßigzum AnſtiegederGeſamtbevölkerung,
ſondernteilweiſeauchabſolut(dort,wo es keineKleininduſtriegab)
an Einwohnerſchaftverloren. Im Jahre 1871 gab es im Deutſchen
Reichenoh 26,2Millionen Landbewohnerund nur 14,8Millionen
Städter. Im Iahre1910 war dieZahlderLandbewohnerum 400 000

geſunken,auf 25,8Millionen. Die Zahl der Stadtbewohnerwar
aber um 24,3Millionen geſtiegenund betrugnunmehr39,1Millionen.
Gab es im Jahre1871 11,4MillionenLandbewohnermehr,ſoüber-
wogen 1910 dieStadtbewohnerum 13,3Millionen. Heute iſtdas Ver-

hältnisnoh ſtärkerverſchoben.Am ſtärkſtenvon allenStaaten in

England,wo mehr als 80 v. H. der Bevölkerungin Städten leben.

Erſtkonntedas flacheLand alſoſeineraſ<wachſendeBevölke= umeehc

rung nichtmehr ernähren;daherdiegroßeüberſeeiſcheAuswanderung der Berhältnifie

bis 1900 (vgl.ZahlentafelS. 246).Später,als der Zug in dieStadt

allgemeinwurde,als die höherenLöhnevon Induſtrieund Bergbau
lo>ten,kehrtenſichdie Verhältniſſeum; ſogaraufdem Lande ſette
ſtarkerArbeitsmangelein. Nach Bismar>ks Abgang begann die

chon geſchilderteSachſengängerei,Die Landwirtſchaftim Groß-und
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Mittelbetrieb benötigte ausländi�che Arbeitskräfte in immer höherem
Maßez der Verfeinerung der induſtriellenTechnikfolgteder gleiche
Vorgang in der Landwirtſchaft.Die Felderwurden ſorgfältiger
beſtellt,der Boden tärkerausgenuzt,die Viehhaltungvermehrt.
AU daserfordertemehrMenſchen: einVorgang,der nochkeineswegs
abgeſchloſſeni}. Die EinführungarbeitſparenderMaſchinenwurde
ausgeglichendur< den höherenBedarf an Arbeitskräftenfür den

Hackbau (Zuekerrübeuſw.).
Dafür fehlteder deutſcheArbeiter. Warum? Der Gründe

ſindviele,ſiekönnen höchſtensangedeutetwerden. Neben dem all-

gemeinenDrange in dieStadt und nachdem höherenLohne,dieſchon
erwähntwurden,ſeiengenannt:Härte und langeDauer der Land-

arbeit,mangelhafteWohnungen,ungünſtigeSchulverhältniſſe,Fehlen
der Zerſtreuungen,welchedie Soldaten während ihrerDienſtzeit
kennengelernthatten,bisweilenſchlechteBehandlung,großeAbhängig-
keitund ſchließlichkeineAusſichtaufſozialenAufſtieg,aufSelbſtändig-
machung.Gerade dieFrauen drängtenin die Stadt,nachBequem-
lichkeitund Unterhaltung.

Entſtehung des So wanderte der Landarbeiter,ſeinSohn und ſeineTochter
Stabtproketariatsom Lande in die Stadt: aus dem Landproletariatwurde ein Stadt-
Landproletariatproletariat,welchesherabgeſunkeneBauernſöhne,verarmte Klein-

ſtädterund Großſtadthandwerkervermehrten.“Aus dem politiſch
gleichgültigenund machtloſenLandproletariaterwuchsdie Maſſe
ÉlaſſenbewoußterSozialdemokraten.Auf die EntſtehungdieſesLand-
proletariats,welchesdas 18.Jahrhunderttrotzſeinerberüchtigten
VBauernlegungennochnichtgekannthatte,einzugehen,würde zu weit

führen.Nur ſovielſeiangedeutet,daßdie‘Aufhebungder Leibeigen-
ſchaftzur Zeit der ſogenanntenStein-HardenbergſchenReformen—

hierübergibtes leichtzugänglicheSchriftenin Fülle— den Groß-
und Mittelbauer begünſtigte,den Kleinbauern (Gärtner,Häusler)
dagegenzum landloſenTagelöhnerherabdrüdkte;die Zahlderer,die
nichteinmalein eigenesHäuschenbeſaßen,war nichtgering.So ent-

ſtandein bodengelöſtes,eigentumsloſesVolk,das bei der Beſig-
trennungzwiſchenBauerntum und Großgrundbeſigleerausging,erſt
bei jedemKündigungsterminvon einem Gut zum anderen und ſpäter
in die Stadt zog. DieſeFeſtſtellungſollkeinabſchäßzigesWerturteil

einſchließen.‘AufihreſozialeBedeutungwurde im Wirtſchaftsteile
nähereingegangen.

In der Zeit des ſchrankenloſenIndividualismusſahman dieſen
Umſchichtungsvorgang,den man erſtſpätin ſeinervollenTragweite
erfaßte,zunächſtals etwas faſtSelbſtverſtändlichesan: man ſtand
ihm hilflosgegenüber,als dieböſenFolgenſichzeigten.Sie offen-
barten ſichzunächſtim Sinken der Geburtenzahlbei den Deutſchen
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überhaupt, die niedriger wurde als die der ö�tlichen Nachbarvölker.
Die Groß�tadt und die höheren Schichten, vor allem die Beamten,
fingen damit an. Aber auch die Maſſenwurden „aufgeÉlärt“,ſchon
oor Jahrenwurden erſchre>endniedrigeGeburtenzahlender hoch-
bezahltenBerliner Metallarbeiterveröffentlicht;allmählichwurden
immer weitereSchichtendavon ergriffen.Heute iſtfaſtdieganze deutſche
Bevölkerungdes Reichesvon der Geburtenverweigerungerfaßt.
Karl v. Loeſchführtedazu in der Zeitſchriftder chriſtlich-nationalen
Arbeiterſchaft„DeutſcheArbeit“ im Jahre 1926 folgendesaus:

„Im Jahre 1922 betrugder Geburtenüberſ<hußin den Städten

nur noh 5,06,auf dem Lande dagegen12,47aufsTauſend. Im

leztenVierteljahre1924 betrugder Geburtenüberſ<hußin ganz

Preußen7,4aufsTauſend,im agrariſchenOſtpreußen11,2,in Groß-
ſtädtendagegenwie Hamburg = 0; in Berlin war er ſogarmit —4,5
rückläufig.Für Berlin,das ſtarkeWanderungsſchwankungenaufweiſt,
ergibtſichaus amtlichenMitteilungenin den Blättern des NReichs-
geſundheitsamtesheutefolgendesBild:

|BevölkerungGeburten Todesfälle Überſ{uß

Oktober 1925. 4 186 000 3 588 3841 — 253

November 1925 4 202 000 3546 3 800 — 254

Dezember1925 4 210 000 3 785 4 302 — 517

Januar 1926 4 094 000 3 947 4104 — 157

Der Rückgangiſtalſoſehrdeutlih.Etwas günſtigerliegendieDinge
in Weſtfalen,wo eingroßerTeil der Arbeiterſchaftnoh nichtin Groß-
ſtädtezurückgedrängtiſt,ſondernaufdem Lande lebtund nur indu-

ſtrielleund bergmänniſcheArbeitsſtättenhat.

Der UnterſchiedzwiſchenStadt und Land iſtalſoſehrgroßund
nochungünſtiger,als dieſeZahlenes anzeigen,da jaein erheblicher
Teil der Stadtbevölkerungaus ländlichenZuwanderernbeſteht,welche
die Geburtenzahlender Stadt nochin die Höhe treiben. Daß alle

deutſchenGroßſtädteim Jahre1925 (inder erſtenbis fünfzigſten
Woche, vom 4. Januar 1925 bis 19.Dezember 1925)troz dieſer
ländlichenZuwanderer nur 75646 Geburtenüberſchüſſe(258646Ge-
burten,182656 Todesfälle,gleich4,46aufsTauſend)von 16,9Mil-
lionen Großſtädternaufweiſen,i} ſehrbemerkenswert. Ohne den

ſtändigenZuflußauf dem Lande aufgewachſenerBevölkerungsteile
würden heutevermutlihdie Sterbefällein allen Großſtädten(wie
in Berlin)dieGeburten ſogarübertreffen.Die Großſtadtbevölkerung
ſchneidetalſodem flachenLande gegenüberſehrungünſtigab. Dazu
kommt die Verſchlechterungder körperlichenBeſchaffenheit: hon vor
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dem Kriegeſtelltenvon 100 Nekruten im Durchſchnitt(Rekrutenſoll)
die ländlichenGemeinden Oſtpreußens142,Berlin aber trogzder

ſtändigenZufuhrländlicherEinwanderer nur 37.
Wir müſſendamit rechnen,daß ſichdie Verhältniſſezwiſchen

Stadt und Land immer mehr zuungunſtendes Landes verſchieben,da

die im Kriegeund in der Währungsverfallzeitſtarkeingeſchränkte,
jarü>läufigeStadtwanderungſeitder Währungsfeſtigungund der

Unrentabilitätgerade der höchſtintenſiviertenlandwirtſchaftlichen
Großbetriebewiederum in erſchre>endemMaße Plaz gegriffenhat.
Dazu kommt, daß auchdas flacheLand von Geburtenrückgängen
nichtbefreitiſt.Zuſammenfaſſung:1913 hatteganz Deutſchland
nocheinen Geburtenüberſchußvon 12 vom Tauſend,das vorwiegend
agrariſcheOſtpreußenſogar12,5,Berlin nur 6,3. Im JIahre1924
ſankder Geburtenüberſchußin ganz Deutſchlandauf7,3. Auch in
dem agrariſchenOſtpreußen,das nur nocheinen Geburtenüberſchuß
von 11,2aufwies,iſtein,wenn auch{<wacher,Nückgangvon 1,3zu
verzeichnen,währendBerlin ſogareinerü>läufigeGeburtenziffervon

— 4,5,alſoim ganzen einen Nückgangvon 10,8aufwies.“
In England,wo, wie ſchonbemerkt,nur noh 20 v. H. der Be-

völkerungaufdem Lande leben,iſtdie Geburtenziffergleichfallsjäh
geſunken.DieſerBinnenwanderunglegtman dort das Schwinden
der alten Überlieferungenund die Abnahme der kinderreichenEhen
zur Laft.In einem Zeitungsaufſazeheißtes:

„Immer ſpäterwird heutein Englandgeheiratet,immer geringer
iſtdieZahlder Kinder,die den Ehenentſprießen.Mehr als 43 v. H.
der Ehen konnten ſichmit keinem Kinde unter 16 Jahrenbrüſtenund
23 v. H. der Ehen wieſenjenur ein einzigesKind auf.“

Die Gefahrendes Geburtenrückgangswurden zuerſtan den

Nändern des Siedlungsbodensoffenſichtlih,währendſienatürlich
in übervölkertenGroßſtädtenſehrvielſchwerererkanntwerden konnten.
Eine Familienſtatiſtikfehltjabis heute.In Poſenund Weſtpreußen,
alſoin den gemiſchtoölkiſchenGrenzgebietenPreußens,wo die Ab-

wanderungder Deutſchennah dem Weſtenbeſondersſtarkgeworden
war, wurde man zuerſtaufmerkſam.Dort verſchobenſi< — unter

deutſcherHerrſchaft— die Bevölkerungszahlenin ſteigendemMaße
zugunſtendes Polentums:in Kleinſtadtund Land. Der weniger
vom IndividualismuserfaßtePole war geſündergeblieben.Der
Drang des polniſchenBauern na<hWeſtenwar hauptſächlichauf
das nahedeutſch-polniſcheMiſchgebietgerichtet.Durch den preußi-
ſchenStaat aus der Leibeigenſchafterlöſtund wirtſchaftlichſtets
begünſtigt,kaufteer langſamden Deutſchenaus. PolniſcheBanken
zerſchlugenwohl auh Großgüterin bewußterVolkspolitik;aber ſie
ſchufenden die DeutſchenauskaufendenpolniſchenBauern nichterſt,
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ſondernſielenktenihnnux, der in ſeinergroßenGenügſamkeitund mit

ſeinerzahlreichenNachkommenſchafttrotzvieleranderer Mängel dem

Deutſchenüberlegenwar. Unter der gleichenpreußiſchenHerrſchaft
entwickelteder Pole etwas, was vorherin der polniſchen‘Udels-,
Prieſter-und Leibeigenenrepublikunbekannt geweſenwar: den Hand-

werker und {hließli<einen durchausleiſtungsfähigenMittelſtand,
der wiederum durchLandwirtſchaftsvereine,Ein- und Verkaufs-
genoſſenſchaftenund Banken die polniſcheBauernſchaftkräftigte.
DieſerbürgerlicheKlein- und Mittelſtandgewann nachund nachin
den Städten Poſensund WeſtpreußensBoden, in manchenKlein-
ſtädtenſogardie Mehrheit.(ZurZeitder polniſchenTeilungwaren
die Städte vorwiegendno< von Deutſchenund Juden bewohnt;
lezterenahmen raſchdeutſcheKultur an und wanderten am frühſten
nachWeſtenab. Heute ſinddie an PolenabgetretenenGebiete,die
einſtein ſtarkesIudentum beherbergten,praktiſchjudenleer.Dieſe
jüdiſcheAbwanderungſetteſchonJahrzehntevor dem Kriegeein,
mit veranlaßtdurchdas in ſcharfemnationalenKampfe ausgebildete
deutſcheund polniſcheGenoſſenſchaftsweſen.)

Die oftmärkiſche‘Anſiedlungentſprangnur dem Wunſche,die zU- Keunzeichen der

nehmendeVerſchlechterungdes ZahlenverhältniſſeszwiſchenDeutſchen Anſiedlung

und Polen aufzuhalten.Es war eine reine Abwehrmaßnahme, um

diepolitiſchbedenklichenFolgendes völkiſchenÜberdruckesder Polen
abzuwehren,dem das deutſcheVolk ſchonum die Iahrhundertwende
durchaus— in dieſerwichtigenHinſicht— unterlegenwar. Ver-

hältnismäßigwar dieZahlder Deutſchengegen die Polen nachfaſt
100jährigerpreußiſcherHerrſchaftgeringergewordeu,als ſiees in

vorpreußiſcherZeitgeweſenwar. Die SegnungendeutſcherKultur,
dieſichfüralleZeitin dieZüge dieſerLandſchafteneingeprägthaben,
wandten ſichaber volkspolitiſchgegen die „überlegenen“Deutſchen.

Hier ſetztenun der Staat miteiner invielemmuſtergültigenBauern-DVorzüge und

ſiedlungein,die zu ſchildernnichtdieAufgabedieſesBuchesiſt.DieFeblerderSiedlung

Vürokratieſchuf,freilichmit erheblichenMitteln und nachunleugbaren
Anfangsfehlern,Großes. So hieltſiein der Tat weitereZahlen-
verſchlechterungauf. Alles Land (bisaufzweiGüter,die enteignet,
deren BVeſizeraber voll entſchädigtwurden)wurde freihändigauf-
gekauft.Wenn troßdem ein Unſegenauf dieſemSiedlungswerke
ruhte,o liegtdas nichtnur an ſeinerbürokratiſchenAufziehung:
dieſeleiſteteim ganzen genommen Tüchtiges.(Späterwurde ihre
Übervorſichtzum Verhängnis.Sie beließ„dem Staate“ allzulange
zu vieleSicherheitendem Siedler gegenüber,welchedann — als

der Staat polniſchgewordenwar — dieſemzahlloſeHandhabengeben
ſollten,den deutſchenSiedlerwiederzu verjagen.)Nofſikaturteiltetwas
zu hart,wenn er im Dezemberheft1926 von „Volkund Reich“ſagt:
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„Ein ausgezeichneterbürokratiſcherApparatwurde aufgezogen,der
ohneinnere Verknüpfungmit lebendigemVolks8empfindenſeinetech-
niſcheinwandfreie,wenn auchkoſtſpieligeSiedlungstätigkeitbegann
und durchführte,ſoweitihm das die planloswechſelndenpolitiſchen
Richtungender Regierunggeſtatteten.Der Schrittdieſervon Re-

gierungserwägungen,niht aber von dem lebendigenDruck einer

VolksbewegunggetragenenEntwieklungbeſtandin einem Wechſel
zwiſchenDröhnenund Leiſetreten.“

Die Urſachendes geringenErfolgesliegenmehr in den Zeit=-

umſtänden,als in Mängelnderer,welchedieSiedleranſeßzten.Gerade
in den lezten25 Jahrenwar das reichsdeutſcheVolk als Ganzeswenig
ſiedlungsfreudigund ſiedlungstüchtig: ſowenigwie nochnie in ſeiner
zweitauſendjährigenGeſchichte.Die Urſachenſindim Vorſtehenden
ſchongeſchildert,ſodaß Wiederaufzählungnur Wiederholunghieße.
So mußtenz.B. Siedleraus dem Weſtendes Reichesgelo>twerden,
wo die Verhältniſſebeſondersin verkehrsabgelegenenGebieten viel-

fachurſprünglichergebliebenwaren. Die Siedlerbeſchaffungmachte
Not: man mußte ihnenvielenichtunbedenklicheVorteilegewähren:
ſchlüſſelfertigeGehöfte,oftmit faſtvillenartigenHäuſern.So wurde
die Selbſttätigkeitaber verringertund damit Bodenanwurzelung
erſchwert.Und dochreichte(indieſenIahrenſtärkſterVolksvermehrung)
das reichsdeutſcheSiedlermaterialniht aus. Man griff— an ſich
ein guterGedanke — aufrußlanddeutſche,freilichoftſehrkulturarme
Bauern,leideraber anfangsauchaufMenſchenſtädtiſcherGewerbe

zurü>.Ein vollesViertelallerAnſiedlerſtammteaus dem Ausland-

deutſchtum.
Doch dasiſt allesvorbei. DieſeLänder ſindderzeitin polniſcher

Hand,annäherndeine Million Deutſcheſind,dem polniſchenDrucke

ausweichend,ins Reichzurü>kgewandert.Ein Teil von ihnenwurde
ausgetwieſen,bei anderen war der Dru tatſächlihunwiderſtehlich.
Wieder andere aber gingen,ohnedaß das unbedingtnötiggeweſen
wäre: ſietrennten ſichallzuleihtvon deutſcherScholle.Hier ſoll
keinStein aufſiegeworfenwerden,ſo ſehrdieTatſacheihresAbzuges
verurteiltwird: fiefolgtendem Weſtzuge,der {hon die Jahrevon
1870 bis 1914 gekennzeichnethatte.

Wichtigi}hiernur dieFrage:Was wird in der Zukunftwerden?
Iftder Deutſchedes Reichesendgültigals Siedler verloren? Sind

Weſtwärtswanderung,Verſtädterungund Städtetod ſeinSchickſal?

Wird der Deutſcheaus einem Volke zu einerſozialenSchicht: zu einer

langſamerlöſchendenſozialenOberſchicht,die ebenſolangſamvon

Oſtenherunterwandert wird und {ließli<nacheinem ewigenGeſetze
auchſtaatlihvon der Schichtbeherrſchtwird,welcheden Boden
bearbeitet?
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Veränderung der Volkszuſammenſezung

Ebenſobedenklichiſteine andere Erſcheinungbei den DeutſchenAusſterben der

des Reiches:die Nafſſenverſchlechterungdurchdie Kinderarmut dex ®beren Schichten

höherenStände. Das kann freilichzahlenmäßignichteinwandfrei
belegtwerden. Denn es gibtkeineallgemeinenſtatiſtiſchenErhebungen
über den Familienſtand:ſogeringſchätzteman bisherdie Fragender
Bolksvermehrungein,daß man hierüberamtlicheErhebungenunter-
ließ.Daher iſtder Bevölkerungspolitikerauflüctenhaftezufällige
Angabenangewieſen.Sie findenſichfaſtnur fürdie Beamten.

ModerneſozialwiſſenſchaftlicheUnterſuchungenergaben,daßunter
den heutigenLebensbedingungen(hoherStand der Hygiene)jedeEhe
durchſchnittlich3,6Kinder hervorbringenmuß, um bloßzu erreichen,
daß die Bevölkerungszahlnichtabnimmt. Die GrotjahnſcheRegel
drücktdiesin bezugaufdiePraxiswie folgtaus: jedesEhepaarhabe
drei Kinder über das fünfteLebensjahrhinausgroßzuziehen.Zur
Zeit drohtfreilichallgemeindie entgegengeſetzteAnſichtPlatzzu
greifen:es genüge,zur Erhaltungdes Bevölkerungsſtandesoder

einerSchicht,wenn jedesEhepaarzweiKinder aufzöge.Es läßtſich
jedocherrechnen,daß ein Volk im FallewirklicherDurchführungdes
ZweikinderſyſtemsſchonnachwenigenMenſchenalternaufdie Hälfte
ſeinerKopfzahlherabſchmilzt.Die Beſtandserhaltungeiner Be-

oölkerungif}erſtdann gewährleiſtet,wenn jedesüberhauptfruchtbare
Ehepaar durchſchnittlichmindeſtensdrei Kinder über das fünfte
Lebensjahraufzieht.Da dies aber nichtin allenFamiliender Fall
ſeinwird oder nichtſeinkann,müſſenauchzahlreicheFamilienmehr
als dreiKinder aufziehen,um nur den BeſtandderNation aufrechtzu
erhalten,einbeſcheidenesZiel,welchesſchonoben alsſinnlosabgelehnt
worden iſt.Denn dieſeZahlalleinbeſagtnichts.

Wie verhaltenſichnun die Beamten,dieſekennzeichnendenVer- gie Kinderarmut

treter einer‘Ausleſe,die der Staat vornimmt? 1912 hattennochvon der Beamten

den Beamten des reichsdeutſchenPoſt-und Telegraphendienſtesim

Alter von 55 bis 60 Jahrendie höherendurchſchnittlich2,2,die
mittleren2,6,dieunteren 3,9Kinder (Thomſen,Der Völker Vergehen
und Werden, N. VoigtländersVerlag,Leipzig).Sechsund mehr
Kinderhattenvon dieſenhöherenBeamten 1,3v. H., von den mitt-

leren 2,5v. H., von den unteren 8,1v. H. (Schallmayer,Vererbung
und Ausleſe).NeuerlichfindenſihAngabenin der in Bayernnach
dem Stande vom 1. Juli 1916 durchgeführtenFamilienſtatiſtikder

bayeriſchenetatsmäßigenStaatsbeamten(Heft88 der „Beiträgezur
Statiſtikdes KönigreichsBayern“ — München 1918). Gliedert
man die Beſoldungsgruppenin folgendeOrdnung:
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I—IV untere Beamte =1. Abteilung,
V—IX mittlere Beamte = 2. Abteilung,
von X aufwärts höhere Beamte = 3. Abteilung,

ſoergibtſichfolgendeZahlentafel:

51 810 untere planmäßigeBeamte der geſamtenbayer.Verwaltung
14 805 mittlere
9 440 höhere ," "

76 055 Beamte überhaupt.Von je100 bayeriſchenBeamten jeder
Abteilungwaren 1916

tinder-
hatten Kinder

ledig über- 4 undlos er un

haupt
1 2 3

mehr auſ.

untere 8,8

|

10,3

|}

80,9

|

16,5

|

18,6

|

14,8

|

31,0

|

100

mittlere 13,4

|

15,1

|

71,5

|

22,8

|

22,3

|

13,2

|

13,2

|

100

höhere 19,9

|

15,9

|

64,2

|

19,5

|

22,1

|

12,3

|

10,3

|

100

insgeſamt|11,1

|

11,9

|

77,0

|

18,1

|

19,7

|

14,2|25,0| 100

Während von den unteren Beamten nur knapp 1/1,der Beamten

ledigund ein weiteresZehntelkinderloswaren, */,4dagegenKinder
hatten,waren bei den höherenBeamten mehr als doppeltſoviel
(20v. H.)ledigund 16 v. H. kinderlos.Insgeſamtwaren alſonoch
nicht?/zder höherenBeamten im Beſizevon Kindern. (AlsKinder

ſindin der bayeriſchenStatiſtikdie am 1.Juli 1916 lebendenehelichen
Kinder einſchließlichder legitimiertengezählt.)Im Durchſchnitteder

geſamtenbayeriſchenVerwaltung(einſchließlichVerkehrsverwaltung)
kamen nah dem Stande vom 1.Juli 1916 Kinder

auf einen aufTl Derheiratetenauf einen

Beamten (einſchl.der verwit- Vater
|weten

u. geſchiedenen)

untere Beamte 2,7 3,0 3,3
untere Beamte der

Verkehrsverwaltung 3,3 3,4 3,7
mittlereBeamte 1,7 2,0 2,4
höhereBeamte. 1,5 1,9 2,3

insgeſamt 2,4 2,7 | 3,1

Beachtenswertiſt,daß dieunteren Beamten der Verkehrsverwaltung,
die zumeiſtaus dem Arbeiterſtandehervorgingen,nichtunbeträchtlich
höhereKinderzahlenals diejenigender übrigenVerwaltung hatten.
(Beiden mittlerenund höherenBeamten ſinddieUnterſchiedezwiſchen
der Verkehrsverwaltungund den übrigenVerwaltungenverhältnis-
mäßig geringfügig.)
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Für das übrige Reich fehlen Angaben gerade über die Kriegs-
jahre. Erſtfür1926 — alſonacheinerSpanne von 10 Jahren—

liegenwieder Zahlenvor, die aber nichtunmittelbarmit den vorigen
in Beziehungzu ſezenſind.Sie entſtammeneinerin der allgemeinen
NReichsverwaltung(unterAuschlußder Betriebsverwaltungenvon

Poſtund Reichsbahn)nachdem Stande vom 1.Januar 1926 durch-
geführtenErhebungüber Zahl,Familienſtandund Beſoldungsver-
hältniſſeder planmäßigenBeamten (vgl,hierzuauh Statiſtiſches
Jahrbuchfürdas DeutſcheNeich1926 S. 233).Die Zahlder Reichs-
beamten betrug90 248;darunterwaren 81 114 (89v. H.)verheiratet.
Die Zahl der aufdieſeBeamten entfallendenKinderzuſchlägebetrug
103 242. Es trafendemnachdurchſchnittlichaufeinenBeamten über-

haupt1,14Kinderzuſchläge,auf einen verheiratetenBeamten 1,27
Kinderzuſchläge.Die Kinderzuſchlägewerden nur fürunterhalts-
berechtigteKinder,alſonichtfüralleKinder gewährt;es fallener-
wachſene,bereitsberufstätigeKinder ſomitaus. Daher ſinddieſe
Zahlennichtunmittelbarmit den bayeriſchenvon 1916 vergleichbar.
Das Zahlenbildiftfolgendes:

Zahl der

|

?9avon

|

Hundert-

|

Zabl der PufPe
Beamten|  Lk- ſatz Kinder-verheirateten

heiratet zuſchläge Beamten

Untere Beamte 8 953 7 891 88 11 148 1,41
Mittlere Beamte. 72805

|

66 049 91 83 416 1,26
HöhereBeamte . 8 490 7174 84 8 678 1,21

insgeſamt

|

90248

|

81114 89 103 242 1,27

Von den unteren und mittlerenBeamten ſindalſorund 10 v. H.,von
den höherenBeamten dagegen16 v. H. unverheiratet.Der höhereBe-
amte kommtinfolgeder längerenAusbildungsdauerund der ſpäteren
Anſtellung— nachdem 32. Lebensjahre— meiſterſtweſentlichſpäter
und in rechtzahlreichenFällenüberhauptnichtzur Ehe.

Noch ſtärkerfälltdie geringeVerheiratetenquoteder höheren
Beamten bei der Reichsbahnauf.Die Reichsbahnhattenacheiner
Erhebungvom Juli 1925 insgeſamt324 824 Beamte, von denen

301 144 oder 96 v. H. verheiratetwaren, und zwar:

untere Beamte 97 v. H.
mittlereBeamte . 95 v. H.

höhereBeamte 81 o. H.

Auch dieKinderzahlder höherenBeamten bleibtſehrerheblich
hinterder Kinderzahlder mittlerenund noh mehrhinterder Kinder-

zahlder unteren Beamten zurü>.Nach der Erhebungin der allge-
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meinen Neichsverwaltung vom Jahre 1926 trafen durchſchnittlich
auf einen Neichsbeamten1,14Kinder,berechnetauf die Zahl der

verheiratetenBeamten 1,17Kinder. Sind dieſeDurchſchnittsäte
ſchonbedenklichniedrig,ſoſcheinendieSäze fürdiemittlerenund noch
mehr fürdie höherenBeamten als im höchſtenMaße unzureichend.
Während im Durchſchnittebei den unteren Beamten aufeinen Be-
amten noch1,2Kinder treffen,entfallenbei den mittlerenBeamten

aufeinen Beamten durchſchnittlichnur noch1,15und beiden höheren
Beamten gar nur 1,02Kinder. Die mittlerenBeamten bleibenalſo
um etwa 10 v. H., diehöherenBeamten um etwa 20 v. H. hinterder
durchſchnittlichenKinderzahlder unteren Beamten zurü>,die ihrer-
ſeitszweifellosſchongeringeriſt,als die des geſamtenVolksdurch-
ſchnitts.

Bei der Reichsbahn,deren Statiſtikdie dreifacheZahl der

Veamten umfaßt,ſinddie Unterſchiedenoh ſtärker.

Kinderzuſchlägeauf einen Beamten
untere Beamte 1,9
mittlereBeamte . 1,4
höhereBeamte 1,0

Die höherenNReichsbahnbeamtenhabenalſonur halbſoviel Kinder
wie die unteren.

Die ZahlenfürdiehöherenBeſoldungsgruppenmüſſenum ſomehr
zu Bedenken Anlaßgeben,als mit Rückſichtaufdie längereAusbil-

dungsdauer,welcherin der RegeldieKinder dieſerGeſellſchaftschicht
bedürfen,dieKinderzahl,bemeſſennachder Zahlder Kinderzuſchläge,
bei den höherenBeamten gegenüberden mittlerenund unteren Be-

amten nichtunweſentlichvergrößerterſcheint.Dies hatſeinenGrund
darin,daßnichtnur dieKinder bis zum 16.Lebensjahre,ſondernauch
die in der AusbildungbegriffenenKinder biszum 21, bzw.bis zum
24. Lebensjahrebei der Schichtder höherenBeamten ſtärkerins Ge-

wichtfallenals bei den unteren Beamten. Würde man alleKinder

oon über 16 Jahrenausſcheiden,ſowürde wahrſcheinlichder Abſtand
der durchſchnittlichenKinderzahlbei den höherenBeamten von der

Kinderzahlmittlererund unterer Beamten nocherheblichgrößerſein.
Die in einer Nede des Reichsfinanzminiſtersgelegentlicheinmal

erwähnteZahlvon durchſchnittlih1,4Kindern auf die Beamtenehe
wurde bisherinfaſtallenKreiſen,die ſichmit dieſenFragenbeſchäftigen,
als zu geringbetrachtet.Die vorſtehendenZahlenzeigendagegen,
ſelbſtwenn man ſichvergegenwärtigt,daß es ſichnur um dieZahlder
Kinderzuſchlägeund nichtder Kinder ſelbſthandelt,daß die ange-
nommene Ziffervon 1,4nochvielzu günſtigiſt.
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Die vorangegangene Darlegung beweiſt,daß die Beamten trogz
der an ſichhochzu wertenden SicherungihresEinkommens in bezug
aufKinderzahlweit unter dem Durchſchnitteder Geſamtbevölkerung
ſtehenund keineswegsdie zur ‘ArterhaltungnotwendigeFamiliengröße
mehr aufzubringenvermögen. Man darfalſobei ihnenund wohl
durchwegbei den höherenStänden chonnichtmehr vom Zrweikinder-

ſyſtem,welchesFrankreichbevölkerungspolitiſ<han den Nand des

Abgrundesgebrachthat,ſprechen.MaßgebendeSchichtender Deut-

ſchenſinddarüberſchon(nachunten zu)hinausgegangen.Aber auch
an anderen Teilen der Oberſchichtvermag jeder,der Einſichtin dieſe
Verhältniſſehat,entſprechendeBeobachtungenzu machen.In Zürich
waren zum Beiſpiel(nahSchallmayer)von je100 EheneinerGruppe
Gutgeſtellter(Fabrikbeſizer,Großkaufleuteund Akademiker)10,2Ehen
kinderlos,beiungelerntenArbeiternnur 5,7.Bon den erſterenhatten
nur 19,4mehrals 5 Kinder,beiden lezteren40,2.Die Verweigerung
des Kindes iſtalſoin vielgeringeremMaße aufdie wirtſchaftliche
Not zurü>zuführen,als aufNichtwollen.Die ZahlentafelaufS. 229

zeigtdeutlich,daßnichterſtdieNot der Nachkriegsjahrezur Geburten-

beſchränkungführte,ſonderndaß dieſeanfingin der Zeitdes höchſten
Neichtums der Deutſchen.Die kinderarmen Beamten,welchedurch=
aus geſicherteLebensſtellungenbeſizen,zeigendie höchſtenHeirats-=

zahlen.Die Kinderzahlenſindum ſogeringer,jehöherder Beamte

geſtelltiſt.Ia,man darfſagen: Arme habenmehrKinder als Neiche.
Dasiſt eineallenweſtlichenVölkern gemeinſameErſcheinung.Auf
1000 Frauen im Alter von 15 bis 20 Jahrenentfielen1897 (nah
Woytinſky)nämlichfolgendeGeburtenzahlen:

oerBerieteWien Berlin London Paris

Sehr Arme 200 157 147 108

Arme . 164 129 140 95

Wohlhabende .
155 114 107 72

Sehr Wohlhabende 153 96 107 65

Reiche 107 63 87 53

Sehr Reiche. 71 47 63 34

Durchſchnitt 153 102 109 80

So war es vor 20 Jahren;heutedürfteim einzelneneineerheblicheÄn-

derungeingetreten,das Geſamtbildabertroßdemnochdas gleicheſein.
Bedenklichi} die Kinderarmut und das daraus folgendeAus-

ſterbengeradeder oberen Klaſſenaus verſchiedenenGründen: einmal
des Umfangeswegen. Denn beamtenmäßiglebenbreiteſteSchichten,
ein ſehrweſentlicherTeil des Geſamtvolkes.Dann aber auchwegen
der Gefahr der Verſchlechterungder Volkszuſammenſezung.Die

Zung, Hercſchaftder Minderwertigen 1g

Armut
und Kinderzahl

SeGlüſfſeaus
dem vorſtehenden

Material
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Kinderarmut der Beamtenfamilien führt zum Ausſterbeneinerdoh
beſondersauserleſenenFührerſchiht.Die Ausſchaltungwertvollſter
Volksteileiſtwiderſinnig.Umgekehrtſolltees vielmehrdas allge-
meine Zielſein,dieſeSchichtenzu ſtarkerVermehrungzu bringen,
währendheutegeradeverhältnismäßiggeringwertigereSchichtendie
kinderreichſtenſind.Denn es darfdurchſchnittlichunterſtelltwerden,
daß diehöherenSchichtenauchdie tüchtigſtenſind:ſowohlin körper-
licherBeziehungals auchin geiſtiger.Das giltnihtnur fürdie
ſogenannten„altenFamilien“,welchedur< Kinderarmut mit Aus-

ſterbenbedrohtſind,ſondernauchinebenſohohemMaßefür diejenigen,
welchedurcheigeneTüchtigkeitaufgeſtiegenſind,Beamte wurden oder

geiſtigeBerufeergriffen.
‘Abernichtnur das Ausſterbengeradedieſer„Beſten“ifthädli< :

ſondernauchdas ſchlechteBeiſpiel,das ſiedem übrigenVolke geben.
Denn „man“ richtetſichnachden höherenStänden: dieſebeſtimmen
Sitteund Mode. Wo aber der wahreFührerfehlt,wird der „Neiche“
zum Vorbilde.

Urſachenfür die Erkrankung des Volkskörpers

SeeliſcheUrſachen Als Urſacheder Geburtenverminderungund der Bevölkerungs-
verſchlechterungwurde bereitsdiezerſezendeWirkungder Vergottung
des Einzelmenſchenerkannt. Der philoſophiſheBeweis wurde weiter
oben geführt.Der Zuſammenfaſſunghalberwird hiermancheswieder-
holtdargeſtellt.Daß es nihtKrieg,Zuſammenbruchoder äußere
Not ſind,denen dieKinderarmut zur Laſtgelegtwerden kann,iſtim
Vorſtehendennachgewieſen.Kriege,Not und ‘Armut ſindinfrüheren
Jahrhundertenhäufigergeweſenals heute. Die Kriegszeitunter-

brichtnur diegeradeLiniedes Abſinkensder Kinderzahl;ihreWirkung
und Nachwirkungiſttiefgreifend,aber vorübergehend.Ohneden Welt-

kriegwären die Verhältniſſeheuteähnlih,wenn auh nichtgleich.
Auch neutrale Länder ſindvom Kindermangelergriffen(Skandi-
navien).Wer inmaterialiſtiſcherDenkweiſebefangen,nachallgemeinen
wirtſchaftlichenGründen ſucht,gehtfehl;die äußerenVerhältniſſe
der Länder,die vom Kindermangelbetroffenſind,unterſcheidenich
ſoweitgehend,daßeinſolchesBeginnenzwe>>losiſt.Frankreichwider-
legtden langeZeitallgemeingeglaubtenSatz:der Städter iſtnatür-

licherweiſekinderarm,der Bauer kinderreih.Auch die Annahme,
die körperlicheKraftder betroffenenVölker ſeierſchöpft,iſtbereits
als falſchwiderlegt.Nein: es handeltſichum Seeliſches.Gemeinſam
allen abendländiſchenVölkern der Hochkulturzone— ganz gleich,
welchenStammes ſieſind— iſtdie ſeeliſcheErkrankungdurchden
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Nationalismus, der ſieder Kinder beraubt. Der naturtriebhafte
Wille zum Kinde i} abgelöſtdur< ein bewußtesEinſchränkenoder

Garnichtwollen.Was in früherenJahrhundertenaufdieOberſchicht
beſchränktwar (AusſterbenzahlloſerAdels- und Patriziergeſchlechter,
Städtetod),iſtheuteim Zeitalterder MaſſenaufklärungMaſſen-
erſcheinung.Es iſtausderGroßſtadtbereitsin dieKleinſtädteund auf
das flacheLand gedrungen.Kaum ein Stand iſ davon unberührt
geblieben,keineNaſſe,keineNeligion.Am ſtärkſteniſtdie Kinder-
einſchränkunginnerhalbdes DeutſchenReichesbeiden Iuden,die im

DeutſchenReiche— ohne Zuwanderung und fallsnichtſeeliſche
Änderungeneintreten— in wenigenGeſchlechterfolgenausſterben
werden,ſ{hwächerbei den Evangeliſchen,am ſ{hwächſten(aberimmer
hochgenug)bei den Katholiken.Darin ſpiegeltſichnur das Ausmaß
wieder,in dem die AngehörigendieſerGruppen von der kaltenVer-

ſtandesherrſchaftergriffenſind. In dem konfeſſionellgemiſchten
DeutſchenReicheiſtderKatholizismusvon ſtärkererſeeliſcherWirkung
als im faſtrein katholiſchenFrankreih.Es kommt,wie man ſieht,
nichtaufdas Lippenbekenntnis,nichtaufden Taufſchein,ſondernauf
dieſeeliſcheLagean; darin liegtauchdieVerſchiedenheitvolkspolitiſcher
Auswirkungendes deutſchenund des franzöſiſchenKatholizismus.

DieſeÜberlegungzeigt,daß mit mechaniſchenHilfenalleindem
Geburtenrückgangenichtbeizukommenif. FrankreichsGeburtenbild
(S.241)iſtjaau< Beweis dafür,wie fruchtlosdiezahlreichenMaß-
nahmen rationaler‘Art,zu denen ſichRegierungund Parlamentent-

{lo}ſen,bis heuteblieben.Denn die VorausſezungfürihreWirk-
ſamkeitfehlte:dieinnereUmkehr.Das jungeFrankreich,deſſenLeit-
ſätzeſchonwiedergegebenwurden, hat ſihnochnihtdurchgeſeßt.

Hier i} in deutſchenLanden zuerſtanzuſezen:ohne geiſtige
WiedergeburtiſteinWiederaufſtiegder Deutſchenunmöglich.Sie iſt
unerläßlicheVorausſezung,aber zugleichau< gewiſſeZukunfts-
hoffnung.Das deutſcheVolk wird ſi<hvom Individualis-
mus abwenden oder es wird niht mehr lange ſein. Nur
der Glaube kann den Wettkampfder Völker entſcheiden,er alleindem
abwärts ſauſendenNade in die Speichenfallen.Darüber wurde im

erſtenTeile dieſesBuchesgenug geſagt.
Völkerſchiſalewerden leztenEndes von der Frau entſchieden,Familie oder Ehe

in der Familie— nichtaber im Ehebett.Die kinderloſeEhe i}im
Ningender Völker wertlos,ſiedientder Erhaltungdes Volkes nicht.
So hochEheund Mädchenehreeinzuſchätzenſind,muß dochwiederholt
bekannt werden,daß die ärmſteunehelicheMutter,die ihrKind hin-
gebungsvollaufzieht,daß dieſes„gefalleneMädchen“ mehr leiſtet,
als tauſendEhefrauen,die in allenEhrendas Kind oder dieKinder

ablehnen.
18*
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Die Frauenfrage von heute iſtdie Volksfrage.Sie heißt:viele
Kinder oder wenige.Die Frauenbefreiungder lezten50 Jahregalt
der Abſtreifungvon Feſſelnder Familie,der Sitte,der ſogenannten
doppeltenMoral,galtder rechtlichenund tatſächlichenGleichſtellung
mit dem Manne. Dasiſt alleserreicht.Die Frau iſtin deutſchen
Landen „freiund gleich“.Hat ſiedabei aber nichtGeſetze,die ihre
Natur ihrauferlegt,verlegt? Erfülltſieauh ihrePflicht? In naiver,
vielleichtbegreiflicherFreudeob der gelungenenBefreiung,mit dem

Vlickedes Entronnenen aufſeinezerbrochenenHandſchellenverſäumt
ſiedieſe.Weil ſiein vielleichtno< höheremMaße als der Mann

in Individualismusbefangeniſt,der ſiein anderer Art — und viel

gefahrooller— verſtri>kte.Heute giltes daher,die Befreiungder
Frau aus den Schlingendes Individualismusdurchzuſezen.Das ift
die Vorausſezungzum Wiederaufbauder deutſchenFamilie,der
Keimzelledes Volkes. Auch hieri}auffrühereAusführungenim
Kapitel„Familiendämmerung“zu verweiſen.

Mittel: Der Menſchſtehtabernichtnur unter dem GeſetzeſeinesInneren.
Gitte und Geſed Nicht nur perſönlicheverſtandesmäßigeErwägungen drücken die

natürlichenInſtinktezu Boden zugunſtenſelbſtiſcher.Auch von außen
regen ſichEinflüſſe.Sitte und Brauch(Zeitmodenaufgeſellſchaft-=
lichemGebiete,welchedie jeweilsherrſchendeWeltanſchauungwider=
ſpiegeln)ſindnebenſtaatlichenZwangsvorſchriftenfürihnmehr oder

wenigerbindende Geſeze. Geſellſchaftsſittenſindin einem großen
Landeverſchieden,nachOrt und Geſellſchaftschicht:Altes und Neues

lagertneben- und übereinander. Sie gehenvon den Brennpunkten
des geſellſchaftlichenLebens aus,wo ſieam früheſtenund am raſcheſten
wechſeln;im Winkel,hinterden Bergenhaltendie Leute am längſten
am Erbgutefeſt.Der moderne Verkehr,welcherder ſtarkenBinnen-
wanderungund damit der Umſchichtungden Weg freimachte,und der

früherenJahrhundertenfremdeallgemeineSchulunterricht,welcher
erſtden AufſchwungderPreſſeund dieMaſſenverbreitungvon Büchern
ermöglichte,verurſachteneinen früherenZeitenunbekannten raſchen
Wechſelder Geſellſchaftsſitten.Sitte iſt,was immer von allen

getanwurde. IhreGeltungverdanktſienichtalleineinem gewiſſen
VBeharrungsvermögen.Es i} vielmehrdas Vorhandenſeineines
allgemeingültigenWertmaßſtabes,das die gleicheEinſtellungder

Menſcheneines beſtimmtenKreiſesgegenüberden Dingen erzeugt.
Wie der Leſerweiß,führtderVerfaſſerdieſeGleichheitim Werten

aufdie Verwurzelungim Überſinnlichenzurü>.Sitte und Religion
entſpringenalſogleichenQuellen. Verſiegenſie,ſo drohtmit dem

Verfallvon Religionauchder von Sitte und Brauch.
Auch das Rechtwurzeltin der Gewohnheit,dem Herkommen.

Aber der „freieWille“ des Geſetzgebersiſtſeinezweiteund jüngere
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Quelle. Allzuweit darf auch er nicht die Tatſächlichkeitdes Gemein-

ſchaftslebensvernachläſſigen,ſonſtverliertdas GeſezſeineGeltung.
Der Geſetzgebereines individualiſtiſhenZeitalters{öpft ſeinen
Nechtswillenaus „Vernunftund Moral“; der einergläubigenZeit
aus Religionund Sitte. Jener wird nie in völligeÜbereinſtimmung
mit ſeinerZeitkommen,da Vernunftund Moral ſubjektivſind.Dieſer
aber faßtdas RechtsempfindeneinerGemeinſchaftin höchſterForm
zuſammen.Je rationaliſtiſchereinVolk,um ſoveränderlicherGeſez,
um ſoſchwächerdie Macht der Sitte.

KonſervativeVölker,wie das engliſche,laſſenGeſezeüber
tauſendIahrein Geltungund warten zu; Nichtgebrauchſettſiemeiſt
praktiſchaußerKraft.Nur wenn allzugrobeMißverhältniſſeins‘Auge
fallen,ſo werden Sondergeſezeaus dem Bedürfnisder Zeit,meiſt
ohne allzubreitenGeltungsbereich,geſchaffen.Neuerungenmehr
zugänglicheVölker,wie das franzöſiſche,in deſſenSchlepptaugeiſtig=
rechtlichauchdas deutſcheſeitdem Aufklärungszeitalterfolgt,beſeitigen
lieberdas ‘Alteund ſchaffenganz Neues: auf Grund vernünftiger
Zweckmäßigkeit,ſcheinbaraus einem Guß. Aber nur ſcheinbar:nur

die Form iſtneu, die Inhaltebloßzum Teil. Denn in Wirklichkeit
{leppenauh modernſteVölker in ihrerGeſetzgebung,die ein buntes

FlicfkleidweltanſchaulicherTrümmer i}, Beſtandteilealler Zeiten
herum:Altheidniſchesund Frühchriſtliches,Nechtsgutaus Reformation
und Gegenreformation,aus der Aufklärungund dem Pietismus.
Von vielenVölkern: Germaniſches,Römiſches,Helleniſtiſchesund

Spätabendländiſches,Reſteaus den ZeitenderKarolingerund Ottonen,
des altenStändeſtaates,der unbeſchränktenMonarchieund der fran-
zöſiſchenRevolution,aus dem liberalenMancheſtertumund der

Freihandelsgläubigkeit,aus dem Schaze der Schuzzöllnerund der

ſozialenReformer.
Prüft man nun beide,Sittenſchaßund Rechtsgutaufden Be-=<Boltsechaltender

ſtandan Werten fürdie Volkserhaltung,ſoiſtdie Ausbeute mager. SitteandGO
Praktiſchhatſichdie Volksſittein deutſchenLanden vom Kinde

cles

abgewendet.Trog allergegenteiligenSprichwörterwird das Kind

tatſächlichals Laſt,als Störungempfunden,die kinderreicheFamilie
aber als etwas Lächerliches,Hinterwäldleriſches.Hier erſtſpielen
wirtſchaftlicheErwägungeneine große,ja eine entſcheidendeNolle.

SozialeTugendenwerden zu völkiſchenLaſtern.Daß der Sohn mehr
ſeinſollals der Vater,höherſtehen,gebildeteroder reicherſeinſoll,iſt
tiefin der deutſchenFamilieeingewurzelt.Der liberaleStaat fördert
dieſenWahn no< nachKräften.Der Wille zum geſellſchaftlichen
Aufſtieg,der fürden Abendländerſobezeichnendiſtund dem dieindi-

vidualiſtiſcheBefreiungvon ſozialerGebundenheitden Weg zur Tat

freimachte,führtezur Kinderbeſchränkung.Es gibtnichtsWider-
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ſinnigeresund Volkszerſchlagenderesals dieſenGlauben. Denn wenn

es gelänge,dieſogenanntenunteren SchichteneinesVolkes durchweg
zu hebenund ſie— das iſtpraktiſchdas Zielfürdie Maſſen— der

Handarbeit zu entheben,was wäre die Folge? Kein Volksgenoſſe
wäre mehr für{were Arbeit da,weil dann Werkmeiſter,Aufſeher,
Kontorangeſtellte,Maſchinenſchreiberinnenund höhereFabrikarbei-
terinnendieunterſteSchichtbildenwürden. Da die „ſchwereArbeit“
aber die Hauptmenge der Leiſtungbei der Urerzeugung(Land-,
Garten- und Forſtwirtſchaft,Bergbau,Fiſchereiuſw.)ausmacht,ſo
müßteſiein die Hände von Fremdvölkiſchengelegtwerden.

Die Zerſtörungdes Staatsgefügesiſ die unmittelbareFolge.
Denn kein Volk kann einHeer von Akademikern und mittelſtändiſchen
Berufsausgebildetengebrauchen.Sie müßtenin Maſſenauswandern
und die Fremdſtaatenüberſchwemmen.Gerade die Wagemutigſten
würden dieHeimat verlaſſen.SchlimmſteGegenausleſeiſtdieFolge.

FremdvölkiſcheUnterwanderungwürde ebenſozur Notwendig-=
keit.Wie das ſchonvielfachbeobachtetwurde in der Schweizan den

Neichsitalienern(dur<Ammann), in Oſtdeutſchlandan den Sachſen-
gängern,in den VereinigtenStaaten an Farbigen.Volk wird
dann zur Schicht.Auchdas AuslanddeutſchtumbietetguteBeiſpiele.
Die deutſchenBauern,die,ſeies aus Gründen der Landesverteidigung,
ſeies zur Urbarmachungder, aber fruchtbarerLänder in fremdvöl-
fiſcheUmgebunggerufenwurden,waren urſprünglichkinderreih.Die

Vermehrung der deutſchenBagernkolonienin Altungarnund den

Schwarzmeerländernwar bis vor kurzemnocherſtaunlihhoh. Bis

ſeitden 80er Jahrendes verfloſſenenJahrhundertserſtganz langſam,
dann immerſchnellerGeburtenbeſchränkungSittewurde. ‘Am früheſten
in reichenGemeinden. Ob diemoderne Aufklärung,ob dieAnnahme
einer üppigenLebensweiſe,herriſcher(ungariſcheroder ruſſiſcher)
Lebensformenoder ob dieTatſache,daßneues Land fürjüngereSöhne
nichtmehr in der Nähe zu kaufenwar — dieſerGrund wird ſtets
angegeben— dieurſächlicheerſteTriebfederzur Kinderbeſchränkung
war,iſtin den meiſtenFällennichtmehr zu entſcheiden.Heute iftdie
Verqui>ungvollkommen. KinderſindnichtmehrSitte. Ein Beiſpiel
fürTauſende:„WelcheSchande“,klagteeinejungeſächſiſch-ſieben-
bürgiſcheBauersfrau,„ichkann michim Dorfenichtſehenlaſſen,
ih bin mit einem drittenKinde ſ{wanger.“

Die Folgenſchildertdie {hon genannte Schuzbunddenkſchrift
eindru>svoll:

„Die eigentlichſächſiſchenSiedlungenwaren ehemalsein wohl
faſtvollſtändiggeſchloſſenesGebiet deutſchenVolkstums, — ähnlich
ſtandes im Banat; dort hörtman auchheutenoh auf die Frage,
zu welcherNationalitätdieſesoder jenesDorf gehöre,die‘Antwort,
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daß es „rein deutſch“ſei.DieſeAntwort aber bedeutetheutemeiſt
nur noch,daß das Eigentumam Boden den deutſchenBauern aus=

{ließli<hgehört.Die ſeitden leztenJIahrzehnten(inSiebenbürgen
wohlnochfrüher)erfolgte„Unterwanderung“hatdas Bild in bezug
auf die tatſächlichenBevölkerungsverhältniſſeweſentlichverſchoben.
Iestfindenwir inmittenvon „rein“deutſchenDörfernFremdſtämmige,
dieſozialniedrigerſtehen,oftmehrerenVölkern angehörig,z.B. den

Zigeunerals Hirten,den Rumänen alsLandarbeiteroder Dienſtboten,
den Ungarn als Handwerker oder Knecht,den Juden als Händler.

Sichtbarerlebenwir hierdie Entwieklung,daß ſichdas einſtallum-
faſſendedeutſcheVolkstum zu einerſozialenOberſchichtumwandelt.

Die ſächſiſchenDörferSiebenbürgensſindnur einbeſondersdeutliches
Beiſpielfür einen Vorgang,der ſichvielerortsan der deutſchen
Oſtgrenzein mehr oder wenigerſichtbarenFormen wiederholt.Die
Umwandlung landwirtſchaftlicherTechnikoder Anbauweiſekann ihn
fördernoder aufhalten.(Hakfruchtbau,Maſchinenbenuzung.)Groß-
grundbeſizinnerhalbfremdenVolksbodens,wie wir ihnin Nord-

oſteuropabeobachten,kann ſichaufdieDauer abernur unter geſicherten
Staats- und Rechtsverhältniſſenhalten; wo dieſeerſchüttertwerden
— wie dies ja an den Volksgrenzenimmer wieder eintritt—, iſter
das erſteOpfer,weil er am meiſtendieBegehrlichkeitder Machthaber
wet. Forſchenwir aber tiefernah dem WeſensgrunddieſerEnt=

wilung,des ſoziologiſchenUmſchichtungsprozeſſes,ſoſehenwir,daß
oftdie Aushöhlungdes Volkstums durchdie Einſchränkungder

Kinderzahl,durcheinenausgeſprochenenGeburtenrückgangvorangeht.“
NichtArmut, nichtdie Niedrigkeitdes Einkommens an ſich

oder deſſenUnſicherheitführtzur Kinderarmut,ſonderndas Miß-
verhältnisdes Einkommens zu geſellſchaftlichenAnſprüchen,zum Ehr-
geizfürſichſelbſtoder fürdieKinder,die„mehrwerden“ ſollen.Das
Durchſchnittseinkommender kinderreichenDeutſchenvon 1870 war

wenigerals das der kinderarmen von 1927,die angeblichaus wirt-

ſchaftlichenGründen ſichkeineKindermehrleiſtenkönnen. Die geſell-
ſchaftlichenAnſprücheaber,den „Lebensſtandard“,beſtimmtdieSitte,
fürden ‘Arbeiter,fürden Bauern,fürden Beamten. Sie waren

ſeit1870 in beſtändiger‘Aufwertungbegriffen,dank planvollerArbeit
berufsmäßigerVolksführergegen „dieverfluchteBedürfnisloſigkeit“.
Dasiſt eineSchraubeohneEnde,dieihrenAusgangim Individua-
lismus und ſeinerMaßſtabloſigkeithat.Der tödlichenOſtweſtwanderung
im Neicheentſprichteine ebenſotödlicheAufwärtswanderungin der

ſozialenStufenleiter.Wie die Sitten von oben nah unten drangen,

ſo auchdie Kinderbeſchränkung.Das üble Vorbild der höheren
Schichten,vor allemauchder Beamten,bringtſiemit ſich,im Gefolge
immer höhererLebensanſprüche.
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Förderung dieſer Immer habenauchwirtſchaftlicheund Wohnungsſchwierigkeiten
SchulenbSerae(inStadt und Land)das Aufkommen familienfeindlicherSitten und

Bräuchegefördert,dann aber auh Nöte beider Aufzuchtder Kinder.
Durch die Schulehatder Staat das Seinigedazu beigetragen,dieſe
Entwicklungzu begünſtigen,zum Teil ſogarhervorzurufen.Schul-
zwang, Verſezungs-und Prüfungsängſte,beſondersim mittleren
und höherenSchulweſen,wirktenaufdieFamiliezurück.Sie marterten

Elternund Kinder in gleicherWeiſe,verbittertenjenendie ſ{hönſten
Eltern-,dieſendieJugendjahre.Je ehrgeizigerund „pflichtbewußter“
Elternund Kinder waren, um ſoſtärkerwar der Dru>k. Das unnatür-

liche,jaerlogen,klingendeWort: „Ichkann die Verantwortungnicht
aufmichnehmen,Kinder in dieWelt zu ſegen“,ſtammtgewißaus rein

individualiſtiſchenGedankengängen; es gründetſichaufErinnerungen
an die eigeneverbitterteKindheit,an Schuleund Elternhaus,an

Quälereienund Streitigkeiten,die ihrenAusgangspunktin der all-

gemeinenSchulpflichtund in Vorſchriftender öffentlihenSchule
haben.

Anklagen Überhaupthat„derStaat“ mit ſeinerindividualiſtiſchenGeſetz-
gegen den Staat

«¿bungſtärkſtenAnteilam Zuſtandekommender derzeitigenZuſtände.
Sein verfaſſungsmäßigerFamilienſchuzſtehtnur auf dem Papier.
Auchda ſiehter mehralsſpärlichaus. Im zweitenTeilewurde darauf
nähereingegangen.Die Hauptmängelzeigenſichauf den Gebieten
des öffentlichenNechtes,des Strafrechtes,des Familien-und Erb-

rechtes,des Wohnungsweſens,der Beſoldungsordnung,des Steuer-

rechtes.Hier kennt man nur einzelne,aber nichtdie Familie.
Fehler dec Be- Den Geburtenrückgangin den Beamtenfamilienmuß man ſogar
ſolbungsorduung mittelbar „dem Staat“ wegen offenſichtlicherFehlerder Beſoldungs-

ordnungzur Laſtlegen.Bis zum Weltkriegekannte ſieregelmäßige
ſozialeZulagennicht;was dann geſchaffenwurde,iſtStückwerkund
ſtehtin Gefahr,ganz abgebautzu werden. Die Frauen-und Kinder-

zulagewar rein individualiſtiſhgedacht,gleichbleibendgeſtaffeltund

darum unwirkſam,währenddas materialiſtiſcheFrankreichwenigſtens
ſologiſchiſt,die Frauenzuſchlägeabzubauen,wenn Kinder ſichnicht
einſtellen.Die Kinderzuſchlägeſindzu niedrig,vor allem bei höheren
Beamten.(Wenn „der Staat“ den Schulzwangaufhöbeund ihn
durchÜbernahmeder Schulkoſtenerſetzte,wäre ſchonvielesgebeſſert.)

Berſagen Auch die hochgerühmteſozialeGeſezgebungwar keineswegs
der

PatenSeſe"familienfördernd.Der Abfallder Geburtenſegztetwa zur Zeit des

bevölkerungs- Beginnesder großenſozialenReichsgeſezeein und fälltungefähr
politiſchemGebiet

it der Jahrhundertwendezuſammen.Damit ſolljedochnichtgeſagt
ſein,daßdieſozialeGeſeßgebungdes Neichesden Geburtenfallgeradezu
hervorgerufenhabe;denn er hatfraglosandere Urſachen.Lediglich
ſeifeſtgeſtellt,daß die hochgeprieſenedeutſcheSozialgeſeßgebung
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nicht imſtandewar, den Geburtenverfallaufzuhalten.In dieſemZu-
ſammenhangeiſtes ſogargleichgültig,ob ſieihnnichthinderteoder
ob ſieihnſogarförderte.Es genügtvielmehrzu verzeichnen,daßihr
ſolcheAbſichtengar nichtinnewohnten.

Die aufsgemeinſameGanzegerichteteDenk- und Fühlweiſeunſerer
Generationſtehtdaher,im einzelnenoftbewundernd,im ganzen aber

ablehnenddem ſozialpolitiſchenWerke der vorigengegenüber.Nicht
dieErhöhungdes Wohles des einzelnen— ſoberechtigtdas Gefühl
des Mitleids aus anderen Nückſichtenauchſeinmag —, ſonderndie

Erhaltungdes Geſamtvolkesſollkünftigdas Zielder ſozialenPolitik
des deutſchenVolkes und des DeutſchenReichesſein:Bevölkerungs=,
richtigerVolkspolitikmüſſenwir treiben,wenn wir nichtuntergehen
wollen. BVolkspolitiſcharbeitenheißtnichtnur dieZahldes Volkes

ſteigernwollen,ſondernvor allem auchdie Güte z heißtfüreine ge-

ſundeZuſammenſetzungſorgen:nichtgleichmachen,ſondernausgleichen.

Heilbehandlungdes erkrankten Volkskörpers

Die Sorge um das Einzelwohlund die Heilungder Schäden
des Volkskörpersſindin eingeſundesVerhältniszu bringen.Es gibt
Lagen,in denen Volkskrankheitnur am einzelnenheilbariſt;wo aber

die Fürſorgenur auf den Einzelmenſchenzielt,gehtdie Geſamtheit
zugrundeund in der Folgeauchder einzelne.

Ein Beweis fürdieNichtigkeitdieſesSatzeskann an folgendemGegenausleſeder
Beiſpielgeführtwerden: dieWarnungen vor der VergreiſungſollenMinderwertigen

natürlichnichtbeſagen,daß die VerhinderungvorzeitigerTodesfälle,
der Schuzder Kinder oder der wirtſchaftlichTätigen,jadaßdieSorge
fürAlte und Gebrechlichevon dem Verfaſſerabgelehntwürde. Hier
kann es leichtzu Mißverſtändniſſenkommen. Nur beiNückgangder
Iugendſchichteniſtdie hoheZahl der Alten bedenklich: das falſche
Verhältniszwiſchenden ‘Altersklaſſen.Für ein geſundesVolk mit

reichlichenJugendſchichteniſteine Lebensverlängerungunbedenklich.
Im Gegenteil:wir JungenbejahenlebenverlängerndeMaß-

nahmenziemlihweit. Wir haltenden Schuß der Wöchnerinnenund
Säuglinge,dieFürſorgefürdie heranwachſendeJugendund die Er-

haltungder Geſundheitder Erwachſenenſogarfürunerläßlih.Das
Gegenteiltun oder dieFürſorgeunterlaſſen,hießewertvollſteVolks-

Éräftevergeuden,moraliſche,wehrkraftzerſtörendeund wirtſchaftliche
Fehlerbegehen.Hier liegenVolksaufgabenerſtenRanges.

Die FürſorgefürunheilbarKranke,Krüppelund Greiſedagegen,
die Aufzuchtnur bedingtlebensfähigerKinder ſinddem nichtgleich-
zuſetzen:.es iſtein Werk der Barmherzigkeit,welchesdas Volk als
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Ganzesbelaſtetund nur Opfervon ihm fordert.Opfer,diefreiwillig
dargebrachtwerden ſollten,beſſeraber — von ſchwachenKindern
abgeſehen— durchAlters- und Invalidenverſicherunginnerhalbder
einzelnenWirtſchaftszweigevermieden werden. Aber nie ſollenaus
einem ſhwächlichenMitleidsgefühlherausdieſeſozialenAufgaben
überſchäßtwerden. Es mag einFortſchrittder Heilkundeſein,wenn
{were Krüppel,unheilbarKranke am Leben erhaltenwerden. Wenn
aber eine aufgeblähteärztlicheFürſorgezur künſtlichenErhaltung
ſchwachen,kranken und minderwertigenLebens führt,währenddas
hochwertigevernachläſſigtwird,ſo iſtdie Frage berechtigt,ob die

Geſamtleiſtungdes Volkes darunternichtleidet.Ob nichtkörperlich,
geiſtigund wirtſchaftlichdie Kräftedes Volkskörpersſinken.Das
bedeutetaber den ſicherenNiedergangeines Volkes.

Ehrfurchtvor dem Alter iſtPflicht— ein Teil der Kindespflicht
aufdieAllgemeinheitausgedehnt: daraus folgtſchondiePflicht,die
Alten,wenn ſiegebrechlichgewordenſind,zu ernähren.Aber Grenzen
ſeztdas Vermögen. Einſtzeugteman Kinder und zog ſieauf,um
im ‘Altervon ihnenernährtund gepflegtzu werden. Gerade dieArmen
taten es. Die Kinder waren der Spartopfder Beſizloſen.Mit dem

Aufhörender patriarchaliſchenVerhältniſſein der Zeitnah der Auf-
hebungder Leibeigenſchaftwar niemand mehr da, der ſich— falls
dieKinder verſagtenoder verſagtgebliebenwaren — der armen Alten
oder Siechenannehmenkonnte.In der Zeitder Hochblütedes Liberalis-
mus konnte der „befreiteEinzelmenſh“verkommen,wenn ſichdie
öffentlicheBarmherzigkeitſeinernichtannahm. Erſtdie ſozialen
Geſegzeder Neuzeit{ufen Wandel und gabenein Rechtauf Ver-

ſorgung.Falſcherweiſemachtenſieaber das Reich zum Träger.
DieſeVerentperſönlichungrächtſichheute.„Man“ ſiehtnur „den
Staat“ in ſeinerBeziehungzum einzelnen;Familieund andere

Gemeinſchaftskreiſe,die in erſterLinie erhaltungspflichtigwären,
ſindausgeſchaltet.Die Stunde der Nachenaht:das heuteim beſten
AlterſtehendeGeſchlecht,das keineKinder mehrhabenwill,wird auh
keinehinreichendeZahl von Trägernder künftigenAltersverſorgung
mehr finden.So muß dies Werk zuſammenbrechen,wenn es nicht
bald umgebautwird. Die Gewerkſchaftenſehendies leidernicht:
ſoblendetder Individualismusjene,dieſonſtſovernünftigund eifrig
aufihreIntereſſenbedachtſind.

Was ſinddieGeſichtspunktefürwirklichwirkſamebevölkerungs-
politiſcheGeſezgebung? Das Zeitalterder Vergottungdes einzelnen
unterſtellteunbewußt,daß die Fruchtbarkeitder Völker unermeßlih
ſei.Für ſeineFrühzeitim 18.Jahrhundert(Zeitalterder Aufklärung—

Malthus)iſ die Furchtvor Überbevölkerungſogarkennzeichnend.
DieſeFurchtverlorſichſpäter,ohneabereiner gegenteiligenBeſorgnis
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Plaz zu machen. Bis 1927 iſ— wenn man von der oben geſchilderten
Oſtmarkanſiedlungabſieht— nichtsgeſchehen.Dagegenwurden eine

Neihe ſchädlicherGeſezeerlaſſen.Vom Gefühle der Geſamt-
verantwortung für die Erhaltung des Volkes getragene
Bevoölkerungspolitikiftalſobis heutein deutſchenLanden
nochnichtgemacht worden.

Dazu iſtes aber höchſteZeit. Die geſamteGeſeßgebungdes

Neichesund der Länder bedarfder Überprüfungund Änderungnach
dem Grundſatze:

Nichtdas Einzelwohlzu förderniſterſteStaatsaufgabe,ſondern
die Geſunderhaltungdes Geſamtvoolkskörpers.Dazu gehörtdie
Wiedererwe>ungdes natürlichſtenunentbehrlichenTriebes nach
ſtarkerVermehrung.Ehrungder Kinderreichen,weil ſieam meiſten
für„den Staat“ leiſten,Vorzugsrechte(Wahl,Steuer,Beſoldung,
Erbſchaft,Grunderwerb,Schule,Erziehunguſw.),Prüfungder Ver-=

ſuchefremderStaaten in dieſerHinſicht.Bewußte Hinarbeitauf
Änderungder Volksſitten.VerſchiedeneVorſchlägezum rechtlichen
Neubau wurden im ſtaatspolitiſchenTeiledieſesBuchesſchongemacht.
In Einzelheiteneinzugehen,verbietetſeinNahmen. Denn der Einzug
einesneuen, richtunggebendenGeiſtesin das deutſcheöffentlicheLeben
wird natürlihauch die rechts{<öpferiſchenKräfte hervorlo>>en.
Darüber können allzuÄngſtlicheſchonberuhigtſein. Im übrigen
hatder Bund derKinderreichenſehrvielVorarbeit aufdieſemGebiete

geleiſtet.Daß ſienichtentſprechendausgewertetwurde,liegtdaran,
daßder Zeitgeiſteben jenerArbeitden Widerhallverſagte,der einem

Vereine von dieſemſittlichenSchwergewichtebeſchiedenſeinſollte.
Es genügtaber nicht,die kinderreicheFamiliezu fördern.Auch

die kinderreicheLandgemeindemuß von Schullaſtenbefreitwerden.
Sie erziehtjamit größterÜberſpannungihrerKräfteden Nachwuchs
fürdie Großſtadt,die es leichthat,aus derenArbeitserträgnisher-
aus zu wirtſchaften(Schulpaläſte).AusgleichiſthierdieForderung.

ZudieſenrechtlichenNeuerungenmuß verſtärkteBodenverhaftung
treten. Die Wiederbeſiedelungder dur< falſcheBodenpolitikvon

Deutſchenleergewordenenund heutemit ſlawiſchenWanderarbeitern

beſtelltenGroßgüterndurchdeutſcheBauern iſtdas erſteZiel.Wirt=
ſchaftlicheund völkiſcheGründe verlangenBeſeitigungder wider-

ſinnigenheutigenZuſtände,wie ſiehon geſchildertwurden. Auf
freiemMarkte kann und muß der Boden angekauftwerden.

Nichtder bereitseinmal abgewanderteverſtädterteLandloſe,der
arbeitslosgewordeneInduſtrie=oder Bergarbeiterkommt hierfür
in Betracht,ſondernzweiteund weitereBauernſöhne.Frühergingen
dieſezum Heere;dieſeMöglichkeitiſtheuteverſchloſſenund dieſtädtiſche
Arbeitsloſigkeitwirktabriegelnd.Wer imſtandeiſt,Einbli>in die

Siedelung
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Geſchäftevon Siedlungsgeſellſchaftenzu nehmen,der weiß,daßheute
ein ſtarkerAndrang von beſtemSiedlermaterialherrſcht,daß er noh
niemals ſeithundertIahrenſogroßwar, ſelbſtnichtin Hungerzeiten
und Währungsverfalltagen.Ein hoffnungsvollesZeichen.Angeſichts
der bevölkerungspolitiſchenSorgen darfnichtgezögertwerden,die
Gunſtder Stunde zu nugzen.Es iftvielleichtdie lette.

Darum wird die Beſeitigungallergeſezlichenund bürokratiſchen
Hemmungen gefordert,Bereitſtellungvon großenMitteln durchdas
Neich— aber nichtamtlicheSiedelung.Die freienKräftegenügen
vollauf.ZehntauſenddeutſcheBauernſtellenzu guten Rechtenund
mit hinreichendemBoden ſollenjährlichgeſchaffenwerden. Nichtnur
wirtſchaftlicheTüchtigkeitdes einzelnenſollbei der Siedlerauswahl
maßgebendſein,ſondernauchſeinWert fürdieZukunftdes Geſamt-
volkes;auchnachkörperlicherTüchtigkeitiſtAusleſezu halten.Nach-
kommen Kinderreicherſindin erſterLiniezu wählen.Die ‘Anlageder
Siedlungiftaber ſovorzuſehenund die Rente,die der Siedelnde zu

zahlenhat,ſozu ſtaffeln,daßdieAufziehungeinergroßenKinderzahl
nichtSchadenbringt,ſondernNugen.

‘AufvieleJahrehinausi}no< genug Land in den verkleinerten

Grenzendes Neichesda,welchesin Bauernhandüberführtwerden
muß. Bis dahiniſtdas deutſcheVolk nichtaufneuen auswärtigen
oder gar überſeeiſchenSiedlungsraumangewieſen;es kommen zudem
die Iahre,in denen die deutſcheJugendknapp an Zahl ſeinwird.
Endlichſtehtnoh die großeAufgabeder Wiederbeſiedlungder von

Polen dem deutſchenReicheentriſſenendeutſchenGrenzgebieteim
Oſtenbevor,aus denen eine Million Deutſchervertriebenwurde,
Sie zu löſen,wird weiſesHaushaltenmit deutſchenVolkskräften
erfordern.

Die VerſchiebungderBevölkerungſowohlaus den alsauchin die
deutſchenNeichsgrenzenmuß in höheremMaße wie bisherbeobachtet
und, wenn es nötigſeinſollte,auchgeregeltwerden. Dazu gehört
nichtnur die aufdas EinzelwohlzielendeBetreuungund Beratung
‘Auswanderungsluſtiger,ſondernunter UmſtändentärkſteBeein-
fluſſungder Auswanderungſelbſt.GegebenenfallsihreEinſchränkung
oder,fallsdies unmöglich,ihrezielbewußteHinleitungaufbeſtimmte
Orte und beſtimmteGebiete. Grundſäzlichiſtdie überſeeiſcheAus-

wanderungfürdas deutſcheVolkstum ſchädlich,da in der Negel
dieſeBeſtandteiledem deutſchenVolke verloren gehen. Der Über-

wachungder Auswanderungentſprichtdieder Einwanderung.Auf die

Daueriſt es nichtangängig,minderwertigeElemente aus dem Oſten
einſtrömenzu laſſen.Insbeſonderegiltdas von denen,die in Deutſch-
land ihrGlü> machenwollen und hierzuneben Emſigkeiteine{krupel-
loſeMoral mitbringen.Amerika iſt{honlängſtdazu übergegangen,
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bei der Einwanderung zielbewußte Ausleſezu treibenund hat zu

dieſemZwecke umfangreicheraſſenkundlicheForſchungenin den Dienſt
der Einwanderungspolitikgeſtellt.

Aber auchinnerhalbder Grenzenmuß die Bevölkerungsver-
ſchiebungzwiſchenStadt und Land, zwiſchenOſtenund Weſten,
zwiſchenNorden und Süden, beſondershinſichtlihder Grenzen,
ſorgfältigbeobachtetund unter Umſtändenauchzielbewußtgelenkt
werden. Droht der Städtetod,dann hatjedeNückſihtaufdas ge-

heiligteRechtder Freizügigkeitzu verſchwinden.Nachdem die Wirt=

ſchaftin eine gewiſſeNuhelagegekommen iſt,die eine weitereAus-

dehnung und ſtärkereInduſtrialiſierungwohl vorläufigverhindern
dürfte,da fernerhinder Arbeitsmarktmit Arbeitskräftenüberſättigt
iſt(ſieheErwerbsloſenziffer),ſomuß die Frage erhobenwerden,ob
der Zuzug zu den Großſtädtennichtvon dem Nachweiſeeinerin der

Stadt feſtangebotenen,geſichertenLebensſtellungabhängiggemacht
werden ſoll.Eingriffein die Willkür des einzelnenlaſſenſichkaum
vermeiden,wo ein höhererWille auf das Geſamtwohlzielt,ganz
abgeſehendavon,daß der einzelneoftnichtſorgfältigerÜberlegung,
ſondernGerüchtenoder Sehnſüchtenfolgt,wenn er dem glänzenden
Elende der Großſtadtgleichdem lichtſuchendenNachkfalterzuflattert.

VorbedingungjedergeſundenBevölkerungspolitikoder,wie der

Verfaſſeres weiter oben ſchonnannte,Volkspolitik,iſtdie gründliche
Erforſchungallder Wiſſensgebiete,die in dem bevölkerungspolitiſchen
Teiledes vorliegendenBuchesnurſehr kurzbehandeltwerden konnten.

Die Statiſtikleiſtetzwar ganz Ausgezeichnetes.Aber was nügt die

beſteſtatiſtiſcheArbeit,wenn ſienichtzielbewußtbevölkerungspolitiſch
ausgewertetwird? Nichtnur die breiteÖffentlichkeitbefindetſichin
verhängnisvollenIrrtümernüber die hiervorgetragenenGegenſtände,
ſonderndiepolitiſchführendeSchicht.Die Wiſſenſchaftlerhabenbisher
viel zu wenig SorgfaltbevölkerungspolitiſchenFragen zugewendet.
An den Hochſchulenmüßten LehrſtühlefürBevölkerungspolitiker-

richtetwerden. Vor allem aber bedarfſiegeſicherterForſchungs-
ſtätten(Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaft).Die Volksvertretungenmüßten
vielmehr wie bisherüber alledieſeVerhältniſſeaufgeklärtwerden.
Darüber hinausaber bedarfes einerneuen Einſtellungder öffentlichen
Fürſorge.Ein Sozialminiſteriumiſterſtdann wahrhaftſozial,wenn es

im wörtlichenSinne einMiniſteriumzur Volkserhaltungwird. Heute

erſchöpftſichderAufgabenkreisder Sozialminiſterien,diebezeichnender-
weiſeauchoftWohlfahrtsminiſteriengenanntwerden,in dem Schutze
derSchwachen.GewißbedürfendieſebeſondererStützungdurchdie
Öffentlichkeit;aber dieſeHilfeiſtdoc nur ein Teil einervielumfang-
reicherenAufgabe,der Volkserhaltung.Da dieAufgabe der Volks-

erhaltungjenſeitsallereigentlichenStaatspolitikund der jeweiligen

Wiſſenſchaft
und Staat
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politiſchenRichtungenſteht,ſo wäre ſogarzu erwägen,eine unab-
hängige,mit großenVollmachtenausgeſtatteteStelle zu errichten,
die bei allenArbeiten und Maßnahmen führt,diefürdie Erhaltung
und Stärkungdes Volkstums wirken ſollen.

Im Leben der Völker entſcheidetdieſittliheStärkeund dieinnere

Kraft.Ein ſittlihhochſtehendesVolk hältauchſeinenKörpergeſund
und kräftig.Vernachläſſigtes dieſePflichtgegen ſichſelbſt,ſowird
es in ſeinergeſchichtlichenRolle von dem hochwertigerenVolke ah-

gelöſt.Wenn die Deutſchenaber Hochwertigkeitwollen,ſomuß alle

Arbeit beim eigenenVolkskörperbeginnen.Geſchiehtdies nicht,
dann iſtdas ganze politiſcheBemühen all derer,die ſi<hPolitiker
nennen und vorgeben,ihrVolk zu lieben,unnüßes Werk.



SechſterTeil

Außenpolitik
Keine Nation,die in dieſenZuſtand

der Abhängigkeitherabgeſunken,kann
durchdie gewöhnlichenund bisherge-
brauchtenMittel ſi< aus demſelben
erheben.War ihrWiderſtandfrucht-
los,als ſieno< im Beſitzeallerihrer
Kräftewar, was kann derſelbeſodann
fruchten,nachdemſiedes größtenTeiles
derſelbenberaubt iſt? Was vorher
hättehelfenkönnen,nämlih wenn die

Negierung die Zügel kräftigund ſtraff
angehaltenhätte,iſtnun niht mehr an-

wendbar,nachdem dieſeZügel nur noh
zum Scheinein ihrerHand ruhen,und
dieſeihreHand ſelbſtdurcheine fremde
Hand gelenktund geleitetwird. Ficßte

Der Begriffder Außenpolitik

PolitikiſtAußenpolitik.Sie entſcheidetder DeutſchenSchickſal.
In ihrgipfeltdieſesBuch.

Wie bereitsmehrfa<hausgeführt,darfgrundſäglihder Begriff
der Innenpolitiknichtals zu Recht beſtehendanerkannt werden ;
denn einergeſundenſozialenOrdnung genügeneinetüchtigeStaats-
verwaltungund eine hochſtehendeNechtſpre<hung.Aus dem Staate

hatder Individualismusder leztenhundertJahreallmählicheinWerk-

zeug zur Wahrung von Einzelintereſſengemachtund ihno ſeiner
außenpolitiſchenHauptaufgabeentfremdet.Um ihnfürdieBefreiung
des deutſchenVolkes,ſeineheutigeHauptaufgabe,tauglichzu machen,
müſſenStaat und Geſellſchaftvorheraus den Feſſelnjeneralleszer-
ſezendenWeltanſchauungerlöſtſein.Darum wurden dievorſtehenden
Abſchnittedieſemleztenund wichtigſtenvorangeſtellt.

Den ſeeliſchenWendepunkt,der am Anfangeeinerneuen Zeit Kriegserlebnis

ſteht,bildet— im erſtenTeile wurde das eingehenddargelegt—
D

SCT he

das Kriegserlebnisdes Frontkämpfergeſchlechtes.Nichtzufällig!



Die ſprungloſe
Einſtufung des

außenpolitiſchen
Degriffes

Zerriſſenheit
deutſcherPolitik

— 274 —

Iſtder Kriegdochdie nachdrücklichſte,die lezteForm der Außen-
politik.Zu keinerZeit wird ihreBedeutung einem Geſchlechteo
lebendig,als wenn es gezwungen iſt,ſeinDaſeinmit Gut und Blut

zu verteidigen.Es iſtauchauseinandergeſeztworden,daß das Kriegs-=
erlebnisnichtnur eineallgemein-menſchlicheAuflo>erungdes ſeeliſchen
Urgrundesherbeiführte,ſondernauch die deutſcheSonderſtellung,
das Bewußtſeineines deutſchenGottesſtreitertumesin den Iungen
lebendigwerden ließ.Nichtnur ein neuer Menſch,ſondernauchein
neuer Deufkſcherſteigtdeshalbverjüngtaus der Aſchedes Welt-

Érieges.
DieſeErkenntnis vermittelteine weitere:es kann kein Neben-

einander innererund äußererPolitikgeben.Die oftaufgeſtellteBe-

hauptung: erſtinnereReinigung,dann außenpolitiſcheBefreiungent-
ſpringtin ihrergewaltſamenAufſpaltungvon Untrennbarem einermate-

rialiſtiſch=-mechaniſtiſchenDenkweiſe.Sie iſtdas ErgebniseinesDenkens,
welchesbei einem naturwiſſenſchaftlichenWerkſtattverſuchberechtigt,
aufſtaatspolitiſchemGebieteaber unſtatthaftiſt.Denn nur das Vor-

handenſeineines allgemeingültigenWertmaßſtabesgewährleiſtet
ungeſtörteEntwicklungder Geſchichteeines Volkes: Einheitnah
innen und außen,Unterordnungallerunter ein gemeinſamesZiel.
Die leztenWerte ſindes,welchefürdieStellungnahmedes einzelnen
zur geſamtenAußenweltmaßgeblichſind.Überſpigtund beiſpielhaft
ausgedrückt:die Stellungdes Deutſchenzu Gott beſtimmtſeine
Stellungin der Welt. So willdiesBuch auchnichtneue Lehrenauf=
ſtellenund ebenſowenigneue Einzelerkenntniſſevermitteln,ſondern
Zuſammenhängeherſtellen.Der Zuſtanddes Schulweſenseines
Volkes,ſeinerſtaatlichenund wirtſchaftlichenVerfaſſung,und ſeine
weltpolitiſcheStellungſindabhängigvon der gemeinſamenWurzel:
der innerenGeſtaltungdes deutſchenMenſchen,der allesſchafftund
fürallesdie Verantwortungträgt.

In den letztenhundertJahrenwar der deutſcheMenſchrichtungs-
los geworden. Seine Haltungund die von ihm geſchaffenenſozialen
Formen entſprangennux no< materialiſtiſchenGeſichtspunkten.
DaherkonnteauchdieAußenpolitikſeinesVolkes,das geradeindieſer
Zeitſpannedas Recht,ſiezu beſtimmen,erhaltenhatte,nichtzielbewußt
und deshalbauchnichterfolgreichſein.Der DeutſchemachteStamm-
tiſchpolitik.

Heute gibtes,äußerlichgeſehen,nochkeinePolitikdes geſamten
deutſchenVolkes,ſondernnur eineſolchevon zweihalbwegsfreien
deutſchen„Freiſtaaten“,dem DeutſchenReicheund Deutſchöſterreich,
fernerdes FreiſtaatesDanzig,der no< wenigerfreiiſt.Neunzig
bis hundertMillionen deutſcherMenſchenfehltder Begriffeiner

gemeinſamendeutſchenPolitik.Ja,nichteinmal die beidengrößeren



— 275 —

deutſchenStaatenmachenbishereinePolitikdes Geſamtdeutſchtums;
ebenſowenigwie das deutſcheVolk als ganzes. Iene Anſägzeeiner
Geſamtvolkspolitik,welchein denleztenJahrenwohl gelegentlich
bemerkbarwaren, ſindnochrechtſchwach.Sie werden ſpätergewürdigt
werden, Die erdrückendeMehrzahlderer aber,die heutemit Außen-
politikbefaßtſind(womitnochnichtgeſagtſeinſoll,daßſieauchaußen-
politiſchdenken können)— Politikerund Beamte der älterenGene-
ration—, iſtjedemvolksdeutſchenGedanken fern.Sie lebtim Grunde

nochin der Vorſtellungsweltdes Nokoko oder beſtenfallsder fran-
zöſiſchenNevolution und betrachtetaußenpolitiſcheArbeit als eine

Art Brettſpiel,beidem man die Steine,d.h.dieStaaten,verſchieben
und umordnen könne. Das iſtfalſ<h.Dennes iſtveraltet,diePolitik
nur als eineſolchevon Staaten zu betrachten.Seitherſindnämlichdie
Völker ihrerſelb}bewußtgeworden.Heute iſtſiedaherder Kampf,
den Völker (mitHilfeder Staaten als Formen)untereinanderführen.
Kriegiſtnur eine beſondersſcharfeAbart dieſesKampfes.

Die in der Tiefedes Volkstums ruhendenKräfteſchaffendieVortr formt Staat

Formen,in denen es ſichaußenpolitiſchbehauptet:den Staat. Ver-

ſagter,ſobleibtdas betroffeneVolk nichtmehrTrägerder Geſchichte,
ſondernwird von anderen,fremdengeleitetund verändert. Ein ſtaat-
loſesVolk wandelt ſih unter dem Drucke eines fremden,politiſch
begabteren,ſtaatführendenVolkes oder es gehtſogarin ihm auf.

Aus ein und derſelbenQuelle ſtrömendie Kräfte,die ein Volk

im Innern zuſammenfaſſenund die es um ſeineaußenpolitiſcheSelbſt-
behauptungkämpfenlaſſen.Kein innererAufbauwird aber helfen,
wenn der außenpolitiſcheWille verſagtund keinAufflammenaußen-
politiſchenWillens die Mängel an ſtrafferinnererZuſammenfaſſung
erſezt.Die deutſcheund die polniſcheGeſchichteſindeineKette von

BeweiſenfürdieſeBehauptung. Wohl aber iſ}denkbar,daß das

ſeeliſcheLeben eines Volkes ſtärkerwird und daß deshalbwieder-
erwachteSchöpferkraftzuerſtim Innern neue Formen ſchafft.Kriege
und Revolutionen wohnendeshalbin traulicherNachbarſchaft.Oft
drängtRevolution zum Kriege,wie umgekehrtKriegRevolutionen
gebiert.Daß allerdingseineNevolution (1918)dieSelbſtbehauptung
des Volkes verneinteund ſeinenWiderſtandswillenlähmte,bleibt
eine geſchichtlicheBeſonderheitder Deutſchenund wird niemals
anders wie „einſchwarzesKapitelder deutſchenGeſchichte“heißen.
Beſtehtalſoeine BeziehungzwiſchenaußenpolitiſcherBedrängung
und innerem Erneuerungswillen,ſo darfgeſagtwerden : die heutige
außenpolitiſcheNot der Deutſchenkann die Herzenund den Willen
der Deutſchenbereitmachen,die innenpolitiſcheEinigkeitin den Lebens=

fragendes Volkes zu ſchaffen.Verſagenſichaber dieheuteLebenden
dieſerAufgabe,laſſenſiedieſeZeitäußerlicherRuhe verſtreichen,o

Zung, Herrſchaftder Minderwertigen 19
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wird der näch�te Krieg auh den Bürgerkrieg ſelbſtentfeſſeln.Dieſe
Erwägungenleitenbereitszur Beantwortung der Frageüber,die
am Ende dieſerAbhandlunggeſtelltwird: welchesder Weg ſei,aus
geſchriebenemWort zu politiſcherWirklichkeitzu gelangen.

WeſtlicherAufſtieg— europäiſcherNiedergang

Die geſchichtliche Der Siegeszugdes Individualismusentwickeltedie Völker zu
Eutwi>luns Nationen. Die ſpätrömiſch-franzöſiſcheGedankenwelt verkörpertſich

vorbildlichgeradein der Entwieklungder WelſchenWeſtfrankenszur
franzöſiſchenNation und in der Herausbildungdes weſtlichenStaats-
ideals. Die zweigroßenFormen des individualiſtiſchen,neuzeitlich-
abendländiſchenStaates {uf Frankreich: das unbeſchränkteKönig-
tum der leztenBourbonen und die moderne Republik.So innerlich
gleichgerichtetdie Regierungsweiſedes Sonnenkönigsund die einer

FormaldemokratieunſererTage— inWahrheitdieHerrſchaftWeniger
aufGrund ihresGeldbeſigesoder ihrerſchrankenloſenVolksverführung
— ſind,ſogleichbleibendſindauchdieZieleder franzöſiſchenAußen-
politikſeitJahrhunderten.

FranzöſiſcheDer Geſchichtedes Individualismusentſprichtin der Tat der
2

AuſfſtiegFrankreichszur europäiſchenVormacht,die nichtallein
das geſamteFranzoſentumſtaatlichzuſammenfaßt,ſondernes auch
über Europaherrſchenläßt.Ihr entſprichtaber auchgleichzeitigder

Niedergangdes deutſchenVolkes.

Abftiegdes alten Den deutſchenNationalſtaatgab es in der Geſchichtenie. Es
deutſchenReichesgihtihnauchheutenoh nichtin dem Sinne,daß er das Geſamt-

deutſchtumerfaſſe.Das univerſalerömiſch-deutſcheKaiſerreichwar

vielmehrder weitgeſpannteRahmen, der das geſamteDeutſchtum
nichtnur umgriff,ſondernihm auchdie Rolle des politiſchund kul-
turellführendenVolkes gab. Daß das Landesfürſtentumim weſt-
fäliſchenFriedenaußenpolitiſ<Geltungerrang, bedeutetdas Ende
des vom DeutſchtumebeſtimmtenUniverſalreiches.Die viel ver-

ſchrieenenLandesfürſtenſchufenaber andererſeitsdur<hneue Macht-
bildungwiederum Grundlageund Kern fürdas künftigeReich der

Deutſchen.DurchFriedrichden Großenund Bismar> betratdas

deutſcheVolk aufgewaltigenUmwegen dieBahn, welcheſchonIahr-
hundertevorherFrankreichzur Erlangungder europäiſchenVormacht
gedienthatte.Vorheraber ginges mit den Deutſchenimmer mehr
abwärts. Unter dem Drucke des nationalbewußtenFranzoſentums
ſchrittder Zerfalldes geſamtdeutſchenVolkes und die Einengung
ſeinesLebensraumes fort:bis 1864 und 1866.
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Im Weſten,im Stromgebietevon Rhein,Maas und Schelde,æertuſte im

verlordas deutſcheVolk dienordweſtlichſteLandſchaftMitteleuropas.Weſten
Die Heimateines TillUlenſpiegel,dieheutezwiſchenHolland,Belgien
und FrankreichaufgeteiltenNiederlande waren einſtdeutſcherVolks-
boden. Luxemburggehörtebis 1866 zum DeutſchenBunde. Erſt
im WeltkriegeſtelltendieFrontkrieger— vorübergehend— dieLinie

wiederher,die einſtden mitteleuropäiſchenRaum gegen Weſtenab-
{loß. Wer empfand auf dem „GroßenPlag“ in Brüſſelnicht
deſſenDeutſchheitund wer dachtenichtin den Schütengräbenvor
Verdun daran,daß jeztHunderttauſendemit ihremBlute bezahlen
müßten,was das 16.und 17.Jahrhundertam deutſchenVolke ſün-
digten? Im Süden gingenLothringenund das Elſaßnah dem

DreißigjährigenKriegeverloren;ſhon vorherdie Schweiz.Seit
1918 begreiftdas deutſcheVolk langſam,daß Schillersgroßes
Befreiungsdrama,der Tell,in Wirklichkeitein deutſchesTrauer-
ſpieliſt,welchesden ſtaatlichenZerfalldes DeutſchenReichesver-
herrliht.M. H. Boehm hatoftgenug daraufhingewieſen.

1871 erfolgteim Weſten,nah jahrhundertelangemAbbröceln Vorübergehende

jenerNückſchlag,den das deutſcheVolk einem ganz großenErhalterTelleotane
im

zu danken hat:Elſaß-Lothringenwurde dem deutſchenReichewieder-
gewonnen. Aber es gingnacheinem Menſchenalterwieder verloren.

Das deutſcheVolk hattenichtdie Kraft,das Wiedergewonnenezu
bewahren.Kaum war der großeStaatsmann dahingeſchieden,als

auchſchondie nächſteKraftprobeſeinaußenpolitiſchesWerk zer-

trümmerte. Ein tragiſchesSchickſalläßtſichaus dieſenVorgängen
ableiten:ſieerhellendie Einſamkeit,in welcherBismar> lebte. Sie

zeigen,wie wenigſeinVolk von ſeinemGeiſtein ſichtrug.
Im OftenvollzogſichzwangsläufigdasſelbeTrauerſpiel.Die erſte im Often

Einigungaller Deutſchen,welche1871 der kleindeutſchenLöſung
Preußensnichtgelungenwar, wurde durchdas Bündnis mit Öſter-
reich-Ungarnendgültigausgeſchloſſen.Wäre ſiedamals gelungen,
ſohättendie Deutſchenvielleichtru>tartigden jahrhundertealtenVor-

ſprungder Franzoſeneingeholt.Und jenesgeringe„Mehr“an Macht,
welches1914 zur Unüberwindlichkeitfehlte,wäre vorhandengeweſen
oder es hättegenügt,den Weltkriegzu verhindern.

Talkſacheiſtjedoch,daßdieEntwiklungzunächſtden kleindeutſchen
Weg gingund daßfernerdadurchdas reichsdeutſchepolitiſcheDenken

nunmehreine entſcheidendeAbwandlung erfuhr.Einmal bekam es

in den der NeichsgründungfolgendenIahrzehntenallmählichbinnen-

deutſch-kleinſtaatlicheBeſchränktheit.Es verſpießte.Der Reichs-
deutſchegaltfürderhinals der Deutſche{hle<thinund das Land
der Deutſchenwurde in der Vorſtellungmit dem Staatsgebietedes

DeukſchenReichesgleichgeſtelle.Mit dem Sprachgebraucheverengte
19*
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ſichauchdie Gefühlswelt,Die natürlichepolitiſcheZielſezungin
Richtungnachder Ganzheitdes deutſchenVolkes (unddarum auch
nacheinem größerendeutſchenReiche)kam abhanden.

Bismar>k zog aus der Gemeinſamkeitder mitteleuropäiſchen
LagedieFolgerung,einreichsdeutſch=öſterreichiſchesBündnis ſeinot-
wendig.Ein Bündnis,das er abſchloßund dem er,alsmitteleuropäiſch
denkender PolitikerſpäterſogarItalienangliederte.Durch dieſe
Bindungwurde fürJahrzehnteder ſtrategiſcheRaum geſichert,aber

andererſeitsauchdie politiſcheFortentwi>klungdes deutſchenVolkes
zur Einheitunterbunden. Das Verhängnisbeginnt.Wohl wurde

durchdies Bündnis das raumbeherrſchendeÖſterreich,damals noh
vom Deutſchtumegeführt,gekräftigt,jedochnur fürkurzeZeit;denn
ſchonregtenſichjeneKräftedes individualiſtiſchenNationalgedankens,
die das Deutſchtumim Weſtenzurückgeworfenhatten,um nun auch
im Oſtenvollendszu ſeinemVerhängniszu werden.

Öſterreichzerſetzteſichmehrund mehr. Es wurde immer bündnis-
unwerter. 1918 braches zuſammen.Nuhmlos verſankeindeutſcherTeil-

ſtaat,der einſtStolzeſtesgeleiſtethatte:Waffentatenund friedliche
LeiſtungendeutſcherArt,als er nochdiedeutſcheVormachtwar. Vom

Neichegelöſtſchwander dahin. Ein Vorgang,deſſenTragikman
im Neichezu begreifennichtmehrimſtandewar. Vonden inderDoppel-
monarchiewohnendenzwölfMillionenDeutſchenwurde faſtdieHälfte
in alleWinde (aufdie Nachfolgeſtaaten)zerſtreutund der Anſchluß
NRumpföſterreichsim Friedensdiktatevon Verſailles„verboten“.Seit-
demarbeitetdiegegneriſchePolitikan der„Verſchwyzerung“Öſterreichs.

Um das Geſamtbildzu vervollſtändigen,ſeian die ſonſtigen
Verluſteerinnert: an dieAbtrennungNordſchleswigs,an das ſchwere
Schi>kſalder Deutſchen,die an die Tſchechoſlowakei,Italien,Süd-
ſlawien,Polen und Litauen verlorengingenund die im Freiſtaate
Danzig dem SchickſaleDeutſch-Öſterreichsentgegengeführtwerden

ſollen.Darüber hinausſeiabernichtnur der eben erwähntenVerluſte
des Deutſchtumsſeit1918 gedacht;in der Doppelmonarchiewar

ſeit1866 ſchoneinRückgangdes Deutſchtumsunverkennbar.Deutſches
Vürger-und Bauerntum erlagdem ungariſchenund kroatiſchenNa-
tionalismusohneSchugvon Wien oder gar Berlin.Außerdemrangen
zahlreicheDeutſchein den Oftſeeprovinzenund den Koloniſtengebieten
AltrußlandsſeitJahrzehntenum ihrvölkiſchesDaſein:von Reval
bis zu den Karpathen,jabis zu dem SchwarzenMeere in „Zwiſchen-
oder Inner-Europa“auf deutſchemKulturboden. In das geſchloſſene
deutſcheSprachgebietaber,von der Memel bis faſtzur Adria,drängten
ſichlitauiſche,polniſcheund tſchechiſcheAusdehnungsſüchtehinein.

Heute ſiehtdas deutſcheVolk im Reichedas allesniht mehr
teilnahmslosmit an, wie vor 1914,dank dem Wiederauflebendes
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volksdeutſchenGedankens. Nichtnur verfolgtheutewiederdieJugend
gefühlsmäßig,ſondernauchdie Wiſſenſchaftforſchendden gewaltigen
Oſftzugdes Deutſchtums,den es im Mittelalter,von ſeinerWiege am

Nheineaus,unternahmund der dieOſtſeezu einem deutſchenMeere,
die Donau zu einem deutſchenStrome machte.Im 18.Jahrhundert
wurde unter Friedrihdem Großenund Maria ThereſiajeneOſt-=
richtungder deutſchenPolitiknochmalslebendig,um dann der Ver-

geſſenheitanheimzufallen.Vorbei war die Zeit,da innereStärke

deutſchenVolkstums ſeineVorzüge gegenüberdem unterlegenen
Oſtengeltendzu machenſuchte.Vorbei die großeWanderung von

dem Weſtennah dem Oftenund die fortſchreitendeKultivierung
der an das Deutſchtumim OſtengrenzendenVölker. Das Bild,
welchesdas geſchloſſenedeutſcheSprachgebietheutebietet,iſ er-

hütternd.
Deutſchtumin DeutſchenStaaten:

. Neich

. Öſterreich
. Danzig
. Luxemburg
. Liechtenſtein;

in halbdeutſchenStaaten :

Ot

>

bo

DP Schweizz
in fremdenStaaten:

7. Nordſchleswig
8. Holland (Maaſtricht)
9. Eupen - Malmedy — Heinrichkapelle— belg.Deutſch-

luxemburg
10. Elſaß-Lothringen
11. Monteroſadeutſche— Südtirol — Vladen — Kanaltal
12. Mahrnbergbei Marburg
13. Ödenburgund ſonſtigeGrenzorte,Wieſelburg
14. Preßburg,ſudetendeutſcheGebiete
15. Oſtoberſchleſien— Korridor — Soldau
16. Memelgebietim weiteſtenSinne.

NurungefährzweiDritteldes großendeutſchenVolkes wohnen
im DeutſchenNeiche.Die reſtlichendreißigMillionenverteilenſich
auffaſtalleanderen Staaten der Welt. Alleindas geſchloſſenemittel-

europäiſcheSiedlungsgebietder Deutſchen(ohnedie vorgelagerten
Inſeln)iſ

— auschließli<hLuxemburgund Schweiz— auf14 mehr
oder wenigerſelbſtändigeStaaten aufgeteilt.Ein Teil der verſtreuten
DeutſchenhatſeinDeutſchtumeingebüßtund verleugnetdas Land
der Väter. Ein Teilfühlteben noh kulturdeutſ<.Ein weitererTeil

endlich,voll deutſhbewußt,willſeindeutſchesEigenlebenauchin

Das ſ<merzliche
SGegenwartsbild
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fremdenStaaten bewahrenund ſtrebt,ſoweiter innerhalbdes ge=

{loſſenendeutſchenSiedlungsgebietesinMitteleuropaanſäſſigiſt,mit
dem Herzenzum Mutterlande zurü>k.Seine Zukunftiſtim Zeitalter
des Nationalſtaatesbedrohterdenn je.Kein anderes großesKultur-
volk lebtin ſofurchtbarerZerriſſenheitwie das deutſche.“Als vom

17.Jahrhundertan dieüberſchüſſigeBevölkerungEuropasihrenZug
in dieüberſeeiſcheFerneantrat,gab es keineMacht in Deutſchland,
welchedas von deutſchenAuswanderern urbar gemachteLand als

deutſchenKolonialboden beanſpruchenkonnte. Viele Millionen

Deutſchergingenſoin Amerika dem Deutſchtumeverloren.Es fehlte
das einigendeBand eines tarken,ſtaatlichgeeintenMutterlandes
der gleichenKonfeſſion,eines klar umriſſenenBVolks- und Kultur-

gedankens.Die innereZerriſſenheitließdie Einzelauswandererſich
auchdraußennichtwieder zuſammenfinden,ſo großihreZahl auch
war, o dichtſieauchüber See ſiedelnmochten.Ein Deutſcher,namens

Müller,gab im nordamerikaniſchenKongreßden Ausſchlagfürden
Beſchluß,der die Einführungder deutſchenan Stelle der engliſchen
Staatsſpracheablehnte.Ein {merzlihesBeiſpielfürviele! Unauf-
haltſamſchiendieſesdeutſcheSchi>ſalſichzu vollziehen:in den über=-

ſeeiſchenLändern verlorenesDeutſchtum,in Europazerſtückeltesund

aufgeteiltes.
Vorübergehendgebotim Iahre1871 jenergroßeDeutſcheder

AuflöſungHalt. Nichtnur in Europa erfolgteder günſtigeNück=
ſchlag,ſonderngleichzeitig— gewiſſermaßenin leßzterStunde —

gewann das Reichno< großeFlächenüberſeeiſchenBodens, die

zwar keine Heimſtättefür Millionen deutſcherAuswanderer —

damals erreichtedas Reich geradeſeineGeburtenhöchſtzahl—,

aber immerhinbeſcheideneMöglichkeitenverhießen.Der Deutſche
konnte ſichdie berechtigtenKolonialerzeugniſſeſelbpflanzen und

ernten. Gleichzeitigerhieltdas AuslanddeutſhtumAuftriebund
Nückhalt,in Europa,vor allem aber über See. Die Farbendes

neuen DeutſchenReichesbrachtenendlichdas einigendeSymbol.
DieſeAnſätzeeinerWende in der deutſchenGeſchichteſindheute

wieder vernichtet.Die afrikaniſchenund ozeaniſchenKolonien gingen
verloren. Viele der auslanddeutſchenStreuſiedlungenſindver-
nichtet.Der deutſcheLebensraum in Europaaber wurde in Verſailles
erneut verengt.Mehr alseineMillionDeutſcherwurden aus den Grenz-

gebietenverdrängtund aufdem verkleinertenNeichsbodenzuſammenge-
pfercht.UnaufhaltſamesVerhängnisſcheintſeinenLaufzu nehmen.

SträflichleichtſinnigeHoffnungsfreudigkeitpflegt,wenn dieſe
Tatſachenvorgetragenwerden,einzuwenden,ſo{limm ſeidas alles

nicht.Die deutſcheEinheitſeidochgerettetund der Wiederaufſtieg
Deutſchlandsunverkennbar.Gewiß,das DeutſcheReichbeſtehtnoch.
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Mit ſeinergeretteten„deutſchenEinheit“kann ſichaber nur der zu-

friedengeben,der dreißigMillionen Deutſcher,die außerhalbder
deutſchenStaatsgrenzenleben,nichtgedenktund — bewußt— der

elfbis zwölfMillionen Grenzdeutſchervor den Toren des Reiches
oergißt.Die Behauptungeines deutſchenWiederaufſtiegsaber iſt
ſicherlichim volksdeutſchenwie im ſtaatlichenSinne falſ<.Denn,
abgeſehenvon dem maßloſenLeide des leztenJahrhunderts,nicht
gerechnetdieVerluſtean Boden,Menſchenund Volksvermögenund
ohneBerückſichtigungdes Schwundesder Lebenskraft(Vergreiſung),
bleibtdem nüchternenBlickeeineBeſonderheitdes VerſaillerVertrages
unverkennbar,die ihnzu dem unerhörteſtenpolitiſchenMachtmittel
macht,das es jegegebenhat:dieBeſchränkungder deutſchenSouve-
ränität.Ein Volk,welchemdieSelbſtentſcheidungüber ſeinemilitäriſche
Nüſtunggenommen iſt,deſſenRechtzur Verteidigungtatſächlichbe-

ſchnitteniſt,ermangeltangeſichtsdes Fehlensnatürlicher,zur Verteidi-

gung geeigneterGrenzenderGrundlagejederwahrenHoheit,derSelbſt-
beſtimmung.Gerber hatdieſeBeſchränkungeneindru>svolldargelegt.

Weite Volkskreiſefindgeneigt— abgeſehenvon den Tribut-

zahlungen,deren Wahnſinneines Tages ſichergebenwird — als die

furhtbarſteBeſchränkungunſererSouveränität die Beſazung am

Nheinezu empfinden.Und dochiſtſienichtdas Schlimmſte.Gerade
der Verfaſſeriſtſichwohl bewußt,welcheLaſtund Not die Be-

ſezungdes linkenRheinufersbedeutet;jederehrliebendeDeutſche
fühltſienatürlichauh als moraliſcheSchmach. “Aber andererſeits
darfnichtüberſehenwerden,daß— politiſchgeſehen— an der europä-
iſchenMachtverteilungmit dem Abzuge der Beſazungalleinwenig
geändertiſt.Denn dieZurückziehungder RNeichswehraus den Nhein-
landen (ErrichtungeinerneutralenZone,die nur fürdie Deutſchen
neutraliſt)in Verbindungmit der BeherrſchungStraßburgsdurchdie
Franzoſenhat,angeſichtsder deutſchenEntwaffnung,dietatſächlichen
Herrſchaftsverhältniſſegewaltigverſchoben: dieſtrategiſchenGrenzen
Frankreichsbilden heuteeinengroßenBogen, vom Bodenſeeüber
Ulm, Würzburg und Eſſenbis zur holländiſchenGrenze.

Freilichwerden ſie,ſolangeFriedeniſt,nichtfühlbar.Aber dieſer
iſtin keinerWeiſegeſichert.Es hängtnichtvom DeutſchenReiche
ab zu beſtimmen,wie langeFriedenſeinſoll.Nur einunbelehrbarer
Pazifiſtkann diesüberſehen.Iederandere muß aus jenerErkenntnis
politiſcheFolgerungenziehenund darfſichnichtſoeinſtellen,als ob

es keineKriegemehr gebenwürde. Trotzdemiſtfeſtzuſtellen,daßeine
großeZahlvon verantwortlichenDeutſchenſotut. Dieſewirklichkeits=
fremdeArt,Politikzu machen,entſpringtihrempazifiſtiſchenUnter-

bewußtſein.Für den Sehendenaber {rumpft der Nugen der Auf-
hebungder Nheinlandbeſazungmit all ihrenkleinenQuälereien,

Überſchägung
der Rheſnland-

beſegung

Die vorläufige
Unfichtbarkeitber

ftrategiſchen
Grenzen
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Bindungenund Hemmungen, die dem Verkehr,der Luftfahrt,der
Schiffahrt,der Wirtſchaftauferlegtſindund,weilfühlbar,überwertet
wurden,angeſichtsder Gefahrender ſtrategiſchenLageaufdas richtige
Maß zuſammen. Die Machtminderungliegt wie ein “Alpdru>über
der geſamtendeutſchenAußenpolitik:geradeheutebeſondersfühlbar.

Ein Volk,deſſenZahlum 60 v. H.kleineriſtals diedes deutſchen
übt daherheutedie VorherrſchaftEuropasaus. Seine innereKraft,
auchaufkulturellemGebiete,iſtin unaufhaltſamemRückgange.Die
franzöſiſcheMacht, geſtüßtaufſtärkſteWillensanſtrengung,hatauf
die Dauer keinennatürlichenBoden in Europamehr. Sie gab ſi<
deshalb,gewiſſermaßenkünſtlich,einen neuen Untergrunddurchihr
afrikaniſchesReich.Damit gefährdetſiedie Vormachtder weißen
Völker und machteinenvielleichtkommenden Krieg,derfarbigeTruppen
allerNaſſengegen mitteleuropäiſhesGermanentum ins Feld führt
wie im eben beendeten Weltkriege,zu einer Schmach,die vielleicht
in der Geſchichteeinmalals dieerſteeuropäiſcheUntergangserſcheinung
gewertetwerden wird. Das GefühlFrankreichs,völkiſchden Deutſchen
und morgen auchnoh den Italienernunterlegenzu ſein,dies Miß-
verhältniszwiſchenſeinenwirklichenund ſeinenangemaßtenKräften
beherrſchtdas politiſcheDenken und Handeln der Franzoſen.Es
treibtſiezu Verzweiflungsſchrittenund ruftdie kennzeichnenden
Spannungenin der europäiſchenLage hervor.

Dieſeſpigtſichin der Tat von Jahrzu Jahrzu. Im bevölkerungs-
politiſchenKapitelwurde bereitsausgeführt,daß die europäiſchen
Völker nichtnur verſchiedenraſh wachſen,ſonderndaß auchihre
Alterschichtungund damit ihrewirtſchaftlicheund militäriſcheKraft
verſchieden{nellenVeränderungenvon einſchneidendſterBedeutung
unterworfenſind. Die bevölkerungspolitiſchenVerſchiebungenbe-

{hwörenGefahrenfürden europäiſchenund darüber hinausfürden
Weltfriedenherauf.Nichtnur, daßdieſichſtarkvermehrendenVölker
ihreAusdehnungbetreiben;bei den zurü>kgehendenVölkern ſucht
die machtpolitiſcheEinſtellungdur<hdie Stärke des Staates die

Schwächedes Volkstums auszugleichen.Frankreichbeiſpielsweiſe
wird mit höchſterWillensanſpannungund Aufroandvon Gewalt

ſeineGeltungbehauptenwollen,ganz gleich,ob ſeinevölkiſcheKraft
im Schwindeniſ}oder nicht.Das waffenloſeDeutſchlandmit ſeinen
ungeſchüßztenGrenzen ähneltſtrategiſ<heinem tiefliegenden,von

Dämmen umgebenenBecken,in welchesdie Ströme des Kriegesin

dem Augenblickehineinſtürzen,in welchembei Hochwaſſergefahrkein

Deichſchußausgeübtwird. Wie furchtbardie deutſcheOhnmachts-
lageiſt,möge bildhaftder Umſtandkennzeichnen,daß die beiden

größtendeutſchenStädte,Wien und Berlin,ungefähr40 und 150 km

von den Staatsgrenzenentferntliegen.
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So ſcheintder Deutſcheverurteiltzu ſein,aufeinezuſammen-94s beutſcheLeib

faſſende,eigenſtaatlicheEntwicklungverzichtenzu müſſen.Der Schwund
an Machtläßtden Zeitpunkterahnen,an dem das deutſcheVolk zur

Erhaltungſeinerſelb niht mehr imſtandeiſ. Lähmend beginnt
die ErkenntnisdeutſcherOhnmacht ſichüber die deutſchenLande
zu verbreiten. Immer beſcheidenerwerden die politiſchenAnſprüche
der in DeutſchlandführendenpolitiſchenKreiſe.Eine Beſcheidenheit,
deren Ausmaß den Nachdenklichenerſchütternmuß. Die Öffent-
lichkeitgewöhntſichlangſaman die täglicheintreffendenSchreens-
meldungenüber dieUnterdrü>ungenDeutſcherin der geſamtenWelt.
VBerufsmäßigeOptimiſtenberuhigenſichmit der ſogenanntenGleich-
berechtigung,die dem Deutſchenvon allenSeiten allmählichwieder
zuteilwerde. Sie ſcheintſichin dem Umſtandezu erſchöpfen,daß man

mit dem Deutſchenwieder in einem leidlichenUmgangstoneverkehrt.
Wenn deutſcheLebensrechtegeltendgemachtwerden,ſoverſteiftſich
überallder Widerſtand,denn faſtalleanderen Völker ſindNugznießer
der deutſchenOhnmacht.Die ganze GeſchichteEnglandsweiſtnicht
ſovieleFällemoraliſcher,körperlicherund vermögensrehtlicherMiß-
handlungvon Engländernauf,als die deutſcheGeſchichtedes letzten
Iahrzehnts.Was füralleVölker ſelbſtverſtändlichiſt,wird fürdie
Deutſchenzu einem Verbrechen. Nüſtungen find bei anderen

heiligesMenſchenrecht,bei uns barbariſcherMilitarismus. In

Wahrheitſinddies allesFolgender deutſchenMachtloſigkeit.Auch
die Kriegsſchuldfrageiſ}eine ſolcheder Macht. Der Schwächſte
wird zum Sündigſtengeſtempelt,um dieroheGewalt des Stärkeren

„ſittlich“zu rechtfertigen.So wird auchdie Beſeitigungdes Makels
der Kriegschuldzu einer Frage der Wiedererlangungdeutſcher
Macht.

Die Linie deutſchenNiedergangs,ſeitJahrhundertenabwärts-
führendund kurzunterbrochendurchdas Jahr 1871 ſcheintſichweiter
abwärts zu neigen.Wie ſolldas verſtümmelteund machtloſeLand,
das heuteDeutſchesNeichheißt,zum Sammelpunktedes Deutſchtums
werden;wie bei einem europäiſchenBrande das ungeſchütztedeutſche
Hausverſchontwerden? Unter dem Drucke dieſerErkenntnisſcheint
eine verhängnisvolleVeränderungdeutſchenDenkens möglich:die
des Verzichtsauf politiſheGeltungüberhaupt.Wenn aber der

deutſcheMenſchſichals vereinzeltesWeſennichtzu begreifenvermag,
ſondernin der Ewigkeitdes Volkes oder göttlichenWeſens aufzu-
gehenſichgedrängtfühlt,ſoſcheinendem ſeinVolk aufgebendenDeut=
chennur nochzweiMöglichkeitenoffen:ſichin Gott zu verlieren,alſo
oom Diesſeitsſichabzuwenden,oder in einem fremdenVolke auf-
zugehen,alſoauszuwandernund das Deutſchtumaufzugeben.Für-
wahr,ein Schikſal,das die Welt beim EinzelmenſchenMärtyrertum
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nennt,das aufein ganzes Volk angewendetaber eine geſchichtliche
Tragikenthält,die geeignetſeindürfte,die bisherigenVorſtellungen
von menſchlichemLeide ins Ungemeſſenezu ſteigern.

Der Individualismus in der Außenpolitik

Das düſtereGemälde der tatſächlichenLagemit ſeinendunklen
Außenpolitikna< Tönen und ſcharfenSchattenmußteentworfenwerden,um ihrwahresder Gründung des

Reiches

Das ſaturierte
DeutſcheReich

Taktik und

GeſichteinerZeitzu zeigen,diegeſchichtlosgewordenzu ſeinſcheint.
Zwangsläufigtauchtdie Frage auf,wie es ſoweit kommen konnte
und wo insbeſonderedieFehlerdeutſcherVor- und Nachkriegspolitik
liegen.Die großegeſchichtlicheLiniewurde ſchonaufgezeigt,alsnach-
gewieſenwurde,daß die Geſchichtedes Individualismusdiejenige
der franzöſiſchenVorherrſchaftund gleichzeitigdiejenigedes deutſchen
Zerfallsiſt.Der zweiteTeil dieſesBuchesdientedem Nachweiſe,
wieſojeneden einzelnenals höchſtenWert betrachtendeWeltanſchau-
ung in engliſchenund franzöſiſchenFormen ſtaat-und machtbildend
wirken konnte,dem deutſchenVolkscharakteraber ſo unangemeſſen
war, daß Niedergangdes Volkstums und Mangel an ſtaatlicher
MachtbildungihreFolgenſeinmußten. Es wäre an ſichreizvoll,
unter dieſemBlickwinkeldiedeutſcheGeſchichtedurchvierJahrhunderte
zurü>zu beleuchten.Um aber fürdie Gegenwartspolitikdas Nich=z
tunggebendeherauszuarbeiten,genügt es, den nachbismar>ſchen
Nücekſchlagzu erklären.

Wie ſorgenvollBismar> die innere und äußereEntwi>lung
des von ihm geſchaffenenenReichesanſah,belegenvieleÄußerungen
des eiſernenKanzlers,dem als Achtzigjährigendie Mehrheitdes
DeutſchenReichstagesden Geburtstagswunſchverweigerte.Unglük-
verheißendesZeichen! Bismar>s Außen- und Innenpolitikbe-

ſchränkteſichberechtigtermaßenaufAusbau und Feſtigungdes müh-
ſam gezimmertenDeutſchenReiches.Von ſeinemStandpunkteaus
konnteer — fürden damaligenZeitpunktmit Recht— dieSaturiert-
heit(Sättigung)des deutſchenReichesfeſtſtellen:als er aus dem

Gefühleheraus,daß ſogardie kleindeutſcheEinheitno< nichtun-
widerſprochenfeſtſtehe,daß ſieſichno< bewährenmüſſe,eheneue

politiſcheZieledieſeerhaltendenablöſenkönnten,ein Bündnis mit
Wien fürnotwendighielt.So betrachtet,iſtBismarcks ſtaats-
männiſcheWeisheiteinezeitliche;dieErhaltungdes Friedensmußte
damals ſeinoberſtesZielſein.

Was aber fürden verantwortlichenStaatêmann Notwendigkeit
Grundfſasſeinkann,wird nichtimmer mit dem außenpolitiſchenStreben jener

Kräfteübereinſtimmen,die aus dem Bedürfniſſedes Volkstums ent-
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ſpringen.DurchIahrhunderteſtrebteder Franzoſenachdem von der

Quellebis zur Mündung germaniſchenRhein. Eine andere Politik
als einebeherrſchendeiſtfürden Franzoſenunvorſtellbar.Wie ver-

hieltſichdas deutſcheVolk in der bismarſchenZeit? Es vergaßüber
dem 1871 Errungenendie Deutſchenin Öſterreichund Luxemburg,
es vergaßdie Zieleder Väter und fühlteſichgeſättigt;nichtwie der

Staatsmann,deſſenBefriedigtheitmit den Zuſtändenzeitbegrenzt
iſt,weil ſiepraktiſch-politiſchenErwägungenentſpringt.Nein,die
natürlichſtenInſtinktewaren erkaltet,eineSto&ungdes Blutes war

eingetreten,das nichtmehrdurchdas geſamteVolkstum floß.Dem
reichsdeutſchenVolke entſchwanddas Ziel eines größerenReiches,
wirtſchaftlicheEntwiklunggenügteſeinerPhantaſie;ſeinWunſch-
bildwar in Geld auszudrü>ken.Die nachbismar>kſcheReichsleitung
ſchwamm im gleichenFahrwaſſer,als ſiedas öſterreichiſcheBündnis

nichtnur aufrechterhielt,ſondernſogarals Eckpfeilerdes deutſchen
außenpolitiſchenSyſtemsnochin einerZeitbeſtehenließ,als Öſter-
reichdurchinnereZerſezungbereitsein lebenderLeichnamwar: als

es mit der Vorherrſchaftder Deutſchenendgültigvorbei war, Die

NeichsregierungWilhelmsI1. war dabei mit der öffentlichenMei-

nung des Neiches,welcheder Neichstaggetreuwiderſpiegelte,durch-
aus in Übereinſtimmung.Weil der deutſcheVolksgedankeim neu-

deutſchenReicheeingeſchlafenwar, weil reichsangehörigund deutſch
gleichgeſetztwerden konnten,weilStaatsvergottungden Volksgedanken
zerſchlagenhatte,fehltedas Verſtändnisfürdie Kräfteder verſchie-
denen völkiſchenBewegungenin Europa,fürdas Fortſchreitender

AuflöſungÖſterreichs:und ſchlechthinfür die Tatſache,daß die

völkiſchenTriebkräfteallmählichſtärkergewordenwaren als die „nur-

ſtaatlichen“,die geſchichtlihüberkommen waren. Die großeGe-

chichtswendein Europa hatteman nichtbegriffen,weil man ſeit
1871 unverſehensin einerückläufigeBewegunggeratenwar.

Was zu Bismar>s Zeit richtiggeweſenwar, war dank der

Zeitentwi>klungfalſchgeworden:taktiſhGedachteswurde zur ſtarren
Richtlinie,zum Grundſaze.Statt Öſterreichaufzulöſenund ſein
deutſchesErbe anzutreten,ſtüßteman es und glaubtedabei — ein

grauſamerIrrtum — an ihmnocheineStützezu haben.Dieſeroman-
tiſcheNibelungentreueverſperrteaber der Neichspolitikdie ſchi>ſal-
gegebeneNichtungdeutſcherPolitik,diein erſterLinieeineFeſtland-
politikſeinmuß. Es machteſieziel-und richtungslos.So mußte
ſie— eineFolgedes erſtenFehlers— ſchwankendſeinund bleiben.

Wöährendüberallin der Welt die Völker in Gärung waren und neue

StaatenbilderaufGrundlagegemeinſamenVolkstums ſich,in Um-

riſſenſchonerkennbar,zeigten,bliebder Deutſcheohneſeeliſchen‘An-

triebund ohnepolitiſchenInſtinkt.
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DieſeSelbſtbeſcheidungwar fürandere Völker unbegreiflich,o
daß ſiedahinterHeucheleiwitterten. Das Ausland konntevon den

Deutſchen,die von 1864 bis 1871 unter preußiſcherFührungin ge-

waltigemSchwungeein Reicherrichtethatten,nichtglauben,daß
ſieſoſtarkeKräfteohneechteaußenpolitiſcheZielein ſichzuſammen-
geballthätten.Die ungeſchi>ktenReden WilhelmsI1. und ſeiner
ahnungsloſen,aber ſäbelraſſelndenGeneräle nahm es — das iſ}ver-
ſtändlich,ja,es konntenichtanders ſein— fürWirklichkeit,während
tatſächlichdas wahre Deutſchlandbis zur Selbſtvernichtungfried=
fertigwar. Die Volkskraft,mit der man aus Unkenntnis ihrerEr-
{öpfli<keit,wie im vorigenTeilegeſchildertwurde,verſchwenderiſch
umging,wurde fürdas Heer nichteinmal ausgenüßzt.Es wurde

weder der volleHundertſazzderheranwachſendenJugendin das ſtehende
Heer eingereiht,nocheine Erſagzreſeroenah dem Milizſyſtemaus-
gebildet.Man bereiteteden Kriegartilleriſtiſ<hnichthinreichend
und wirtſchaftlichgar nichtvor. Man lehntemit gut bürgerlicher
EntrüſtungeinenvorbeugendenKriegab unter BerufungaufBismar>.
Und dochiſtjederKrieginſoweitein vorbeugender,als der politiſch
ÉlügereStaat eineihm unvermeidlicherſcheinendeAuseinanderſezung
in dem ‘Augenblickeherbeiführt,in welchemer ſichaufder Höhe der

Nüſtungund in günſtigerLagewähnt.Dahergeſchahdas Verkehrte.
So nahm das DeutſcheReichmit einernichtzu übertreffendenTor-

heit1914 den Handſchuhauf,als ſeineLage am ungünſtigſtenwar.

Dies iſtder ſtichhaltigſteBeweis fürdie Unſchuldder Deutſchenan
der Herbeiführungdes Krieges.Wenn WilhelmIl. ein Vorwurf
zu macheniſt,ſoder,daßer wahrhaftkeinMachtpolitikerwar, ſondern
einRomantiker,der mit der Macht ſpielte.Eben darum ließer das

deutſcheVolk zu böſeſterStunde in den von anderen vorbereiteten

Weltkrieghineingleiten.
Aus dem Erwerb der Kolonien aufeineneue Zielſetzungdeutſcher

Außenpolitikzu ſchließen,iſtfalſ<.Er iſt— im ganzen geſehen—
etwas Nebenſächlichesgeweſen.Bismar> entſchloßſichnur ungern

dazu,als er dem DrängenunternehmungsluſtigerhanſeatiſcherWirt-

chaftskreiſefolgte.Das überſeeiſcheKolonialreichkonnte nichtzur
VerlagerungüberſchüſſigerVolkskräftegegründetſein,da die no<
freienGebiete geradehierfürniht in Betrachtkamen. Es waren

zumeiſtTropenländer,die Europäer nur in beſchränkterZahl
aufnehmenkonnten und dem Zuſpätgekommenenübrig blieben.
Man überließſieden Deutſchenin dem Bewußtſein,daß neue

Machtquellenin abſehbarerZeit nichtdaraus entſtehenkonnten.
Ihre Bedeutung war ganz überwiegendwirtſchaftlich;ſiewaren

NRohſtoffliefererund zwar ſolchedrittenRanges, die erſtzu ent-

wi>eln waren.
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Gerade wie die Kolonien, ſo ſollteauchdie preußiſch-deutſcheDie Flottenpolitit

Flotteder Handelsförderungdienen (danebendem Küſtenſchuze)und

der Verbindungmit den Kolonien. Keine Weltmachtplänever-
knüpftenſichmit den Anfängendes preußiſch-deutſchenFlottenbaues.
VBismar> fühlteſichimmer als europäiſcherFeſtlandpolitiker.Er

betrachteteauchdas DeutſcheReichſtetsals Feſtlandmacht.Küſten-
verteidigungsſchiſfſeund Hochſeekreuzerbildetendaherauh zu Bis-

mar>s Zeitendie Reichsflotte.Wenn ihreZuſammenſezungin der

nachbismar>ſchenZeit anders wurde — es traten Schlachtſchiff-
geſchwaderhinzu,welcheder FlotteAngriffskraftgaben—, ſobeweiſt
dies nochlangenicht,daßdieſeWaffezur Erreichungklarabgeſte>ter
FernzieleeinerdeutſchenWeltmachtpolitikgeſchmiedetwurde.

Nichtigi} vielmehr,daß ſiein hohem Maße der perſönlichen
LiebhabereiWilhelmsII.entſprang.Die Mittel zu ihremAusbau
bewilligteder Reichstagohne allzuvielMurren. Die im Blut

liegende,aber nichtzwingendeFreude der Deutſchenan Seegeltung
wurde durchTirpiz?denkwürdigenFlottenpropagandafeldzuggeformt
und mit den wirtſchaftsimperialiſtiſchenZeitneigungengleichgeſchaltet.
Man {huf— es klingtheuteunwahrſcheinlich,aber es i}doh wahr —

eine gewaltigeWaffe gewiſſermaßenins Blaue hinein:ein Ausdru>
einer Zeit,deren Kraftüberſchußnur no< durchihrepolitiſcheRich-
tungsloſigkeitübertroffenwurde. Denn das gewaltigeWerk von Tirpitz
hattenur dann einen Sinn, wenn dem zielbewußtenFlottenbaueine

ebenſozielklarePolitikgleichlief.Das war aber keineswegsder Fall.
DieſeFlotte,hinterder das Ausland gewaltigeFernzielever-

muten mußte,die aber fehlten— eröffneteſiheinmal ein ſolches
(Burenkrieg,Agadir-Panter),ſowurde es nur matt verfolgt,ſobald
Widerſtandauftrat—, mußte von Englandals Drohungaufgefaßt
werden: um ſomehr als EnglandsBündnisangeboteſtetsabgelehnt
wurden.

Aber nichteinmal dies dunkle Streben nah Seegeltung— Berlin— Bagdad,

„unſereZukunftliegtaufdem Waſſer“— wurde unbeirrtverfolgt."8 raſiſhes
Ohne jedeFolgerichtigkeiterſchienein neues Fernziel.Es ſpannte
den Bogen nah Südoſten,quer dur<hEuropa,ohne ein Ausfluß
bewußterFeſtlandpolitikzu ſein.Damit durchkreuztedie nachbis-
mar>ſchePolitikihrFlottenſtrebenſelbſt.Sie verſperrteRußland
den Weg nachKonſtantinopelund ſchienaufIndien zu zielen:eine
leereDrohung,die Rußland mit Englandzuſammenführenmußte.
Englandwar dem ruſſiſchenPakt um ſo geneigter,als es an die

Harmloſigkeitder deutſchenFlottenichtglaubenkonnte. Denn poli-
tiſchinſtinktſichereVölker ſegendas Vorhandenſeinechtenpolitiſchen
Machtſtrebensauchbei ihrenGegnernvoraus. Daß das deutſche
Volk die ihm zugetrautenpolitiſchenZielenichthatte,ſondernnur
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drohende Bewegungen wie ein hirnſchwacherNieſeausführte,mußte
ihm zum Verhängniswerden.

ImperialismusWoher kam dieſeZerfahrenheitund Zielloſigkeitder deutſchen
KosmopolitièmusAußenpolitik?Was erklärtihrezahlreichenMißerfolge?Was ift

der lezteGrund fürden Rückgangder deutſchenGeltung? Im Laufe
dieſerDarſtellungwurde bereitsauseinandergeſetzt,daß der Indivi-
dualismus nichtin der Volksperſönlichkeit,ſondernim Einzelmenſchen
die lezteZielſezungſieht.Wie aus der individualiſtiſchenGeiſtes-
welt Kosmopolitismusund Imperialismus— ſo entferntſievon-
einander zu ſeinſcheinen— gewiſſermaßenals Brüder abſtammen,
wurde entwielt. Wer die ſogewonnene Erkenntnisaufden außen-
politiſchenTatbeſtandanwendet,erkenntdieFehlerquelleder deutſchen
Außenpolitik.Die Gründungdes ReichesvollzogeingenialerFührer,
in dem ſichder völkiſcheSelbſtbehauptungswilleglänzendoffenbarte.
Die Deutſchendes neugegründetenReichesaber waren kein Volk,
das dieſenWillen in ſichfühlteoder gar ausdrü>kte.Es gabvielmehr
zweiLagervon Individualiſten,die nur dadurchunterſchiedenwaren,
daßſichin dem einender gemeinſameWille (nihtder Gemeinſchafts-
wille)imperialiſtiſchgebärdete,im anderen kosmopolitiſch.

Die falſche Imperialiſtenwaren hauptſächlichdieWirtſchaftler.Sie mußten
Taſcaetibengzwangsläufigwerden,weilſievor der ungeheurenAufgabeſtanden,

den zu eng gewordenenLebensraum fürdie geradedamals raſchan-
wachſendeBevölkerungzu erweitern. Denn es iſtfalſ<hzu ſagen,
ein Land ſeiüberoölkert; richtigmuß es heißen:ſeinLebensraum ift
zu eng. (Im 19.Jahrhundertwar das deutſche— wie übrigensauch
andere Völker — in der Tat ein Volk ohneNaum.)

FragwürdigeDie EntwieklungeinerfürAusfuhrarbeitendenInduſtrie,ver-

großenAusfuhe,VUnden mit einerſtarkenEinfuhrausländiſcherRohſtoffeund billiger
induſeie MNahrungsmittel,iſt— wie die Hungerjahredes Weltkriegesſpäter

lehrenſollten— nur ein ſehrfragwürdigerErſatz,der nur von dem

geprieſenwerden kann,der nichtan die Möglichkeiteines künftigen
Kriegesglaubenwill. Die Menſchen,die darin das Geld fürihren
Lebensunterhaltverdienen,lebennämlich,indem ſieErzeugniſſejener—

oftferner— Länden kaufen,an diedafürBergbau-und Induſtrie-
erzeugniſſeverkauftwerden. Ihre eigentlicheErnährungsgrundlage
liegtoftTauſendevon Kilometern von ihremWohnort,in fremden
Staaten,deren Erzeugniſſeerſtſeitder Verbeſſerungder Verkehrs-
mittelbillignah Europageſchafftwerden können. UngeſtörterWelt-
verkehr,Nechtsſicherheitim Verkehrvon Wirtſchaftsgebietzu Wirt-

ſchaftsgebiet(von Staat zu Staat),wirtſchaftlicheBlüte diesſeits
und jenſeitsder Weltmeere,ſteigendeTechnikin Europa und fort=
ſchreitendesUnter-den-Pflug-nehmenimmer neuer Ackerländer(Süd-
rußland,Numänien,mittlererWeſten von Nordamerika,Ägypten,
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Argentinien) waren die Grundlagen, auf denen ſichdes a>erbodenarmen
Europa raſcheVolksvermehrungvon 1860 bis 1914 aufbaute.Dies
künſtlicheSyſtemerlittdur<hden Weltkriegeinen Schlag,der bis

heutenochnichtüberwunden iſt,der vielleichtniemals überwunden
werden wird. Jene materialiſtiſ<denkende Wirtſchaftschichtfühlte
ihreEinſtellung,die zu immer haſtigererEntwi>klungvon Bergbau,
Großgewerbeund Handel drängte,gerechtfertigt,wenn ſiedierieſigen
Arbeitermaſſenſah,die beſchäftigtſeinwollten.

So wurde das deutſcheArbeiterangebot,ohnedaßes der deutſche
Arbeiterund oftauh der Unternehmerwußte,— gewißneben vielen

anderen,aber doh — die lezteUrſachedes chlagartigendeutſchen
Wirtſchaftsenwilungsſtrebensund damit auchmittelbardes Welt-

krieges.Der deutſcheArbeiter,ſtattdieszu erkennen,hegtedieWahn-
vorſtellung,das Schickſalder Arbeiterklaſſewerde internationalund

nichtnationalentſchieden.Das wurde ihm zum Verhängnis.Der
Kampf um den deutſchenLebensraum aber bekam ſoeinfalſchesGe-
ſicht.Man ſagtenicht,wie Muſſolini,ein ſichſtarkvermehrendes
Volk brauchteinengrößerenLebensraum. Leider! Denn das hätte
dieganze Welt,welcheden Bevölkerungszuwachsdes Reichesmit
Spannung verfolgte,wenn auchnichtöffentlichgebilligt,ſodochver-
ſtanden.Es gabimmerhingenug ausländiſcheStimmen,die den Mut

hatten,dies einzugeſtehen.So mußte jedesAusdehnungsſtreben—

zu Unrecht— als „kapitaliſtiſcherMachthunger“erſcheinen,zumales

jaauchvon derdeutſchenArbeiterſchaftalskapitaliſtiſcheKriegstreiberei
verſchrieenund bekämpftwurde. Die Stimmeeinſichtigerſozialdemo-
kratiſcherTheoretiker,die aufdas UngereimteſolcherAnſchauungen
hinwieſen,verhallte.In Wahrheitbeſtehtjaauh ein grundlegender
Unterſchiedzwiſchendem MachthungerrenteſuchendenKapitals,das
fremdesVolkstum ausbeuten und ſichunterwerfenwill,und dem

Lebensrechteeines Volkes aufgenügendenNaum.
Wennalſo dervielgeſcholtenedeutſche„Wirtſchaftsimperialismus“

vorwiegendauchkeinechterImperialismuswar, weil ſeineUrſache
in der qualvollenEnge lag,welchedieDeutſchenzuſammendrüdte,ſo
waren dochſeineGebärden und ſeinpolitiſchesGewand unbedingt
imperialiſtiſ<h.Gerade diesmußteden Widerſtandder übrigenWelt
herausfordern.Dies giltin hohem Maße fürdie wirtſchaftlichen
Hintergründeder Berlin-Bagdad-Politik.Weit entfernt,der Raum-
not des deutſchenVolkes nachhaltigzu begegnen,ſuchtedort deutſches
Kapitalwirklich,fernvom Siedlungsgebieteder Deutſchen,Ver-
dienſt,Einflußund Macht.Daß damit zugleichauchArbeitsgelegen-
heitfürdeutſche‘Arbeitergeſchaffenwurde,iſtrichtig: aberverhältnis-
mäßig wenig(eingeboreneArbeiter);es überwog die kapitaliſtiſche
Seite.

Arbeiterangedot
und Funduftrie-
entwitlung
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Die deutſchewirtſchaftlicheÜberſeeausdehnungmußte ſo als
engliſchdeutſche Beeinträchtigungälterer„Nechte“empfundenwerden. Sie richteteGSegenſagals Folg
jener Polítik

Der pazifiſtiſche

e

ſichtatſächlichin erſterLinie gegen England,deſſenWeltgeltungund
WohlſtandaufFlotteund Handel aufgebautſindund das dieſeArt
deutſcherAusdehnungals feindlihempfindenmußte. Gerade die

BeſchränkungKlein-Deutſchlandsaufdie 1871 gezogenen politiſchen
Grenzen,ſeineAbwendung von der hergebrachtenFeſtlandpolitik
und das FortſchreitenſeinerGeltungaufüberſeeiſchenMärkten wurde

von der engliſchenPolitikals eineArt von geheimemKriegszuſtand
aufgefaßt,dem ſienur durchdie Herbeiführungdes offenkundigen
ein Ende machenkonnte,weil andere Bekämpfungsmittelverſagten.
Noch ein Jahrzehntſolchen„Friedens“und Englandhättevielleicht
wirklichdieNolle alserſteWirtſchaftsmachtder Welt an Deutſchland
abgegeben.Es hießden Sinn der engliſchenPolitikverkennen,wenn

man erwartete,Englandwürde ſihohneWiderſtanddie vor hundert
Iahrenerworbenen Märkte entgleitenlaſſen.Mit jenerTatkraft,
die Englandimmer entwi>elt,wenn es um die Grundlagenſeines
Daſeinsgeht,führtees dieſenKampf. Durchden Weltkrieggelang
es ihm,den deutſchenAußenhandel,diedeutſcheHandels- und Kriegs-
flottezu vernichten.Ob dieſeNechnungrichtigwar, bleibedahingeſtellt;

befindetſichEnglanddoh heuteſchonwieder in ähnlicherLage,nur
mit dem Unterſchiede,daß ihm nichtnur der deutſcheWettbewerb
wieder erwachſeniſt,ſondernauchder der VereinigtenStaaten. Die

Herrſchaftüber den Geldmarkt iſtbereitsan New Vork über-

gegangen.

Daraus leitennun deutſcheWirtſchaftskreiſe,aber auh maß-
gebendePolitiker,die Hoffnungab,aufdem Wirtſchaftswegedas

durchdas KriegsendeVerlorene wieder zurü>zuerobern.Torheit!
Als ob nichtEnglanddem entwaffnetenDeutſchlandnunmehrgefahr-
loſerund nachhaltigerentgegentretenkönnte,wenn es den Zeitpunkt
wiederfürgegebenerachtet.Der wirtſchaftlichan der WurzelBedrohte
wird,wenn ihnnichtallegeſundenInſtinkteverlaſſenhaben,im ent-

ſcheidendenAugenbli>eimmer wieder Macht und Leben in dieWag-
ſchalewerfen,um den zu beſeitigen,der ihm den Lebensraum zu ver-

engen droht. Morgen kann Englanddies billigerhabenals 1914.

Es iſtſogardie Frageerlaubt,ob Englanddas Dawesſyſtemnicht
wegen der Zahlungen,ſondernvorwiegendwegen des dadurchmög-
lichenDruckes aufdie deutſcheWirtſchaftunterſtügt.

Auf der anderen Seite machteſih der Kosmopolitismusin
Kosmopolitiómus

Deutſchlandbreit. Die individualiſtiſchenKräfte,die rükſichtslos
ihrenVorteil ſuchen,ſtrebenüber die zu eng gewordenenGrenzen

hinaus:diesmal nichtauf dem Wege ihrerErweiterung,ſondern
ihrerVerwiſchung.NichtpolitiſcheMacht begleitetden Kosmopoli-
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tismus, ſondernzielbewußte,pazifiſtiſcheEntmannungder hungernden
Volksmaſſen,derenSchickſaldem kosmopolitiſchenMaterialiſten,weil

er als Finanzkapitaliſtja immer zu leben vermag, den Nachtſchlaf
nichtſtört.Der Pazifismusdrangin bürgerlicheSchichten,beſonders
ſoweitſienihtbodenſtändigwaren, immer tieferein. Er bekämpfte
mit ſteigenderHeftigkeitdie Befeſtigungder national-politiſchen
Macht.Er lehnteRüſtungenab und holteſichals außenpolitiſche
Schutztruppedie irregeleitetedeutſcheArbeiterſchaft,der die verant-

wortlichenWirtſchaftlerverſäumthatten,begreiflichzu machen,
daß ihrſcheinbarerImperialismusin Wirklichkeitzum guten Teile
um das ‘Arbeiterbrotkämpfte.DieſerKosmopolitismusführtezu
dem ſchwärzeſtenTage der deutſchenGeſchichte.

Nachdem nämlich,aus derAblehnungeinesvorbeugendenKrieges
heraus,die günſtigſtenGelegenheiten,den gordiſchenKnoten zu zer-

hauen (Burenkrieg,mandſchuriſcherKrieg,Balkankriege)verpaßt
waren, zog ſichim Weltkriegedas Verhängnisüber den Deutſchen
zuſammen.‘Als die Revolution im Jahre1918 ausbrach,war die

Armee im weſentlichenunbeſiegt,diedeutſchenLinienan keinerStelle

durchbrochen,der deutſcheBoden unverſehrt: wohl befandſichdas
deutſcheVolk in einem ZuſtandeverzweifeltenAusgehungertſeins.
Aber es hättedamals nichtmehr unter allenUmſtändenzu kämpfen
brauchen.Denn kein Zweifelkann beſtehen,daß die Waffen-
ſtillſtandsverhandlungenzu einem gerechterenFriedengeführthätten,
wenn eine Million entſchloſſenerdeutſcherMänner mit der Waffe
in der Fauſtim Namen der ſozialenRevolutiondieverbündetenHeere

mit dem Verzweiflungskampfeauchnur bedrohthätte.Das Gegen-
teilgeſchahaber;daherbliebdas Unglücknichtaus. Friedensverein-
barungenkann es janur zwiſchenVertragſchließendengeben,diebeide
irgendetwas in dieWagſchalezu werfenhaben.PolitikohneWaffen
iſtwie ein StreichkonzertohneInſtrumente;ſoähnlichhatder große
Friedrichſicheinmal ausgedrü>kt.Es iſtein müßigerStreit,den
ſogenannten„Dolchſtoß“durcheinzelneTatſachenbelegenoder wider-

legenzu wollen. Entſcheidendbleibt,daß die kosmopolitiſcheSaat
im Herbſte1918 aufgingund das deutſcheVolk machtlosmachte.
Die Größe des deutſchenUnglücksund das Ausmaß der Welt-

unordnungiſtdem zu verdanken. JederFrontſoldaterinnertſichno<
der begeiſtertenNeden jener„Nevolutionäre“,die den Kameraden

damals mit dem Märchenvon der WeltrevolutiondieWaffe aus der

Hand ſchlugen.„Die engliſcheFlottehatſichmit der deutſchenver-

brüdert,Clémenceau iſ}ermordet,“o lautetendie ehrlichgeglaubten
Trugvorſtellungendes deutſchenKosmopolitismus,die dem deutſchen
Volke zum Verhängniswurden und nochnachJahrhundertenverflucht
ſeinwerden.

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 20
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Sind jenebeiden GrundſägedeutſcherAußenpolitikſeitherdur<
Grundlagen unfererejnneues außenpolitiſchesDenken abgelöſt?‘Anſcheinendnochnicht,Nachkriegspolitik

wenn auchſ{hwacheAnzeichender Geneſungdem forſchendenAuge
ſichtbarwerden.

euer Wirtſchafts- Noch lebtin deutſchenpolitiſchenKreiſender Wahn: Wirtſchafts-
imperialismus fraftſeian ſicheine Machtquelle;man glaubtgenau wie vor dem

Überſeepolitir

KriegedurchAusbreitungdes deutſchenHandels dieErnährungdes
deutſchenVolkes ſicherſtellenzu können. Man willimmer nochnicht
einſehen,daß Wirtſchaftnur ſolangeMacht bedeutet,als die mili-

täriſcheMacht der wettbewerbendenStaaten dieſewirtſchaftspolitiſche
Machtausübungerlaubt.

Die wieder lebendiggewordenen Kolonialbeſtrebungenſind
ähnlichzu beurteilen.Daß Kolonien als ein Ehrenpunktaufgefaßt
werden,iſtum ſobedenklicher,als das ZeitalterkolonialerErwer-
bungenlängſtvorüber iſt.So bleibthöchſtensdieMöglichkeit,daß
dem deutſchenVolke ein Völkerbundsmandat fürirgendeinTeilſtück
ſeinesfrüherenKolonialreiches— ein tropiſhesPflanzungsland
ohnedieMöglichkeitder Europäerſiedlung— gnädigſtgewährtwird.
Da die Gründungvon Flottenſtütßpunktenausgeſchloſſenift,läuftdas
DeutſcheReichvon neuem erhöhteGefahr,diesneukultivierteKolonial-
land in dem Augenbli>edurchWaffengewaltzu verlieren,in welchem
es zu erobern irgendeinemGegner reizvollund lohnenderſchiene.

Der Traum deutſcherÜberſeegeltungſollteauf abſehbareZeit
ſolltebegraben feinryjxflichausgeträumtſein.Mehr an Welthandel,alsdieWelt anderen

Geſfteigerter

machtloſenVölkern zugeſteht(Norwegern,Holländern uſw.),wieder
zu entwickeln,iſtſträflicherLeichtſinn.War es dochgeradeſchondas
VerhängnisdeutſcherVorkriegspolitik,daß gleichzeitigdie feſt-
ländiſchenGrenzenund überſeeiſcheBeſißzungenverteidigtwerden

mußten.War dochdieſerKrieg— nichtnachder Abſichtdes Deutſchen
Reichesund in der Vorſtellungdes deutſchenVolkes — gleichzeitig
einſolcherum dieHerrſchaftaufdem europäiſchenFeſtlandeund um

die der Weltmeere. Rußlandwurde zertrümmert,Frankreichblutete
ſichaus und EnglandwarfſeinenleztenMann in den Kampf. Noch
nieiſtum ſohoheEinſätzegekämpftworden. Zwei Weltreiche,Nuß-
land und England,ſtandenzeitweiſevor dem Zuſammenbruche;
das Reichdes Zaren brachin der Tat nieder,nochvor dem deutſchen.
Die Tragikdes deutſchenKampfes war, daßweder Volk noh Reich
dieſeZuſammenhängetiefinnerſtbegriffen.Das Entſezlichſteder

heutigenLage iſt,daß dem deutſchenVolke dieWürde fehlt,welche
inihmlebendigſeinmüßte,wenn es ſichſeinerungeheuerenLeiſtung1m

Weltkriegebewußtwäre.
Dem ſtehtaber eine verhängnisvolleSteigerungdes kosmo-=

Nosmopolitimus
1[itiſchenDenkens bis zur Stunde entgegen.Hat der deutſcheWirt-
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ſchaftsimperialismusvon Natur ein pazifiſtiſhesGewand,ſokleidet
fichder Kosmopolitismusmit Bewußtſeinpazifiſtiſ<h.Da diedeutſche
Nevolutionvon 1918 in Wirklichkeiteine Fahnenfluchtder Maſſen
war, nur äußerlichverbrämt durchklingendeSprüche,ſoi}der Staat

von Weimar ohnmachtspolitiſchvorbelaſtet.Der Widerſtandgegen
die republikaniſcheStaatsformgeradein Kreiſender Frontkämpfer
iſtjaauchnichtſoſehrein ſolchergegen dieſeForm, als gegen den

Geiſt,mit dem ſieerfülltiſt,von dem ſieins:Leben gehobenwurde.
Würde {ichdie republikaniſcheLinke in Deutſchlandenergiſchzu der

Machtgrundlagedes Staates bekennen,würde ſiedie deutſcheBe-
freiungspolitikernſthaftund mit allen Folgerungenzu ihrerSache
machen,ſowäre dieKluft,dieſich1918 rieſengroßöffnete,chonlängſt
geſchloſſen.“Aber geradein der unterſchiedlichenaußenpolitiſchen
Einſtellungoffenbartſichder Zwieſpaltim deutſchenVolke,der bereits

geiſtigals ſolcherzwiſchenIndividualismusund Überindividualismus
erklärtiſt.Die Scheu,offenden Bankrott des Jahres1918 zuzu-

geben,treibtdie „verfaſſungstreuendeutſchenRepublikaner“zu einer

verbiſſenenAblehnungjedernationalenKraftentfaltung.
Für die deutſcheZukunftbeſtimmenderals alleVerhandlungenDer umlaufende

in Genf iſtdiebeſhämendſteallerTatſachen,daßTauſendevon An- Landesverrat

zeigenbei den Beſatzungstruppenund der Kontrollkommiſſionein-

liefen,diejeden‘AnſaznationalerMachtbildunganſchwärzten.„Das
iſtder Fluchder böſenTat,daßſiefortzeugendBöſesmuß gebären.“
Das deutſcheVolk wird aber in der Stunde,die ihm noh einmal

hlagenwird,jeneVerräter abſchüttelnund erwürgen.Denn es lebt

das GefühlfürdieNotwendigkeitinnererReinheitin ihm,wenn es

auchheutenochverſchüttetiſ. Der Tag des Durchbrucheseiner
geſundenErkenntnisiſtnichtmehr fern.Oder brichtnichtimmer eine

Staatsformzuſammen,die den Staat nichtnachaußenzu verteidigen
vermag? Es gibtjaKreiſe,die den Zuſammenbruchder deutſchen
Monarchieaus dieſemGrundſazeerklären,Warum wenden ſieihn
nichtauh aufdie neugeſchaffenedeutſcheRepublikan? Vergeſſen
ſie,daß der Übergangzur Demokratie bei allenmodernen Völkern

gleichbedeutendmit dem Wachſendes Nationalgefühlswar? Wenn

nicht,dann iſtes an der Zeit,durchſtrengſteHandhabungdes Straf-
geſeßzbuchesden offenkundigenLandesverrat zurückzudämmen.

Der Kurs der deutſchenAußenpolitikwurde na< dem Kriege Die heutigen

allmählichfeſtgelegt,vorwiegendvon kosmopolitiſhenKräften.Zlzenues
Daran ändert auchdieTatſachenichts,daß die deutſcheAußenpolitik
ſeit1923 von einem Manne geleitetwird,der im nationalenLager
aufſtieg.AuchſeinWirken,wie das jedesdeutſchenAußenminiſters,
iſtbedingtdurchdas heutigeinnenpolitiſcheSyſtemund die in dieſem
ſihauswirkenden Kräfte,Es wird meiſtverkannt,welchzu=-

20*
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fälligen Umſtänden die Übereinſtimmungüber außen-
politiſhe Zweckmäßigkeiten zwiſ<hen Pazifismus und

machtpolitiſchenKräften ihr Daſein verdankt: einzigund
allein der Entwaffnung,welcheverbietet,offeneMachtpolitikzu
treiben. Stimmt die Rechteder Außenpolitikdeshalbzu, weil ſie
dieſefürtaktiſchrichtighält,ſotut dies die Linke,weilſieihrpazi-
fiſtiſchenInhaltzuſchreibt.Wenn morgen ein Wunder dem deutſchen
Volke Aufrüſtungin beliebigemAusmaße ermöglichte,ſowürde die

eigentümlicheinnenpolitiſcheFront,welchedie deutſcheAußenpolitik
von 1923 bis 1926 trug,wie ein Kartenhauszuſammenklappen.Es
liegtdem Verfaſſerfern,Tagespolitikhierauchnur zu ſtreifen;handelt
es ſichdochvielmehrum dieFeſtſtellung,daßkosmopolitiſcheNichtungen
im deutſchenVolke beſtehenund ſeitder Gründung des Reichesbis
zum heutigenTage ihrenEinflußverſtärkthaben.Eine ſolcheFeſt-
ſtellunggehtüber tagespolitiſcheErwägungenhinaus; das deutſche
Volk muß wiſſen,aufwelcheKräftees ſichin der Stunde der Gefahr
ſtützenkann,aufwelchenicht.

Der bewußte
Die heutigeaußenpolitiſcheEinſtellungdes deutſchenVolkes

Pazifismus [äßtſicham beſtenkennzeichnen,wenn man ſagt,daß es in großen
Teilen kosmopolitiſ<hgeführtwird und im übrigenzwar macht-
politiſcheingeſtelltiſt,aber auchinmachtpolitiſcheingeſtelltenSchichten
einem Pazifismusder Tat huldigt.Die Deutſchenvon 1927 machen
durchweg‘Außenpolitik,als ob es keineKonflikteund Kriegemehr
gäbe.Sie vergeſſen,daß‘Außenpolitikzum gutenTeil nur Vorberei-

tung und Sicherungfürden Ernſtfalliſ. Die fürFriedenszeiten
gültigeForm, in der ein Volk lebt,empfängtes im Kriege.Ob ein

Staat geſundoder kranki},ob eineAußenpolitikrichtigoder falſch
war, zeigtſicher dann. Der wahreWert von Vündniſſenund Ver-

trägenoffenbartſicherſtim Kriege.Vom Kriegezu ſprechenmacht
heuteunbeliebtund das Wort „Kriegshezer“heftetſichleichtan die

Ferſendeſſen,der das tut. If}aber der ein Vorſchauender,der einen

BligableiteraufſeinemHauſeanbringtoder jener,welcherbehauptet,
es gäbekeineGewitter mehr? Tatſachendenkenfordertdie Stunde.
Wer heutedas Wort Kriegin den Mund nimmt,dem wird ſofort
Phantaſtereivorgeworfen;als ob es nichtvielphantaſtiſcherwäre,
zu tun, als ob es keineKriegemehr gäbe. Wie ſolheWahnvor-
ſtellungendes Pazifismusentſtandenund weltanſchaulichzu erklären

ſind,wurde im erſtenTeile dieſerAbhandlungklargelegt.
Der materialiſtiſche Gefährlicheraber no< als der ideologiſ<hverankerteiſ}der
PazifismusberTat 1.4ftiſchePazifismus.Er beginntſolangſamNormalinhaltdeutſcher

außenpolitiſcherEinſtellungzu werden und erweiſtdieRichtigkeitdes

Sagzzes,daß Pazifismus,Materialismus und Opportunismusaus
der nämlichenindividualiſtiſchenQuelle ſammen. Menſchen,welche
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Machtpolitiker, nein Gewaltpolitiker, waren, werden heute zu Pazi-
fiſtender Tat,weil der offenkundigeMangel an Waffenfieder Vor-

tellungberaubt,daß Machtpolitiknichtaufden zufälligenStand
der Bewaffnunggegründetiſt,ſondernauf die ſeeliſchenKräfte
und den Selbſtbehauptungswillen eines Volkes. Dieſe
Beobachtungkann ſogaran führendenOffizierender alten Armee

gemachtwerden. War die Stärke der MoltkeſchenGeneralſtabs-
hule no< bis zur JahrhundertwendeihrhohergeiſtigerSchwung,
ſoäußerteſichſpäterhinofteinMaterialismus der Gewalt,der ſeinen
Boden verlor,als keineſ{hwerenGeſchüßemehr den Machtwillen
ſtüzten.Nicht kleiniſtdie Zahl der Offiziere,deren national-

politiſcherWille mit den militäriſchenMachtmittelndahinſchwand.
Ihnen fehlteder geiſtig- ſeeliſheUntergrund. Dazu gehören
auch jeneLeute,die ſihdem Wahne hingeben,der Waffenkrieg
werde durh das Ringen der Geld- und Wirtſchaftsmächteer-

ſeztwerden. „WirtſchaftiſtSchickſal“ſagteNathenau.DieſeTrug-
vorſtellungenentſtehendur< eineDenkweiſe,die es fürmöglichhält,
daß die geſamteMenſchheitſichder Herrſchgierdes Geldes beuge,
weil ſiedem Materialismusreſtloshingegebenſei.

Solche„Denker“ vergeſſen,daß der Menſch eine Seele hat,Seeuſche Kräfte

die eines Tages den eigenenkleinenVorteil vergißtund ih, alleals Machtquellen

Dämme durchbrechend,der großengemeinſamenSacheopfert.Keine
„Vernunft“kann dann von gewaltſamenEntladungenzurückhalten.
Dieſevermag die Materie nichtzu beeinfluſſenund ihreSöldlinge
wird man mit der KraftſittlicherBegeiſterungniederſchlagen.

Dies allesgiltnichtnur fürdas Verhältnisdes einzelnenzu
der Geſellſchaft,ſondernauh fürdas eines Volkes zu den übrigen
Völkern. Ein Volk,das jeneſeeliſchenKräftein die Tat umſetzt,
wird tofſoerſklavteVölker unterjochen.„Wirtſchaftsvernunft“ent-

ſcheidetnichtendgültigdieSchickſaleder Völker. Jene Kräfteſtröme,
welcheſichim Gleichklangevereinigenoder in wildem Kampfegegen-
einanderprallen,kommen aus geheimnisvollen,unfaßbarenQuellen,
SolangefreiwilligeOpferungdes Lebens fürübergeordneteBegriffe
diehöchſteSittlichkeitiſt,ſolangewird es Machtgebenund ſolange
wird Blut fließen,— das heißtewig.DieſeWeltordnung,aufderen
GeſtaltungkeinMenſchEinflußhat,iſtſittli<hund gerecht.Völker
und Naſſen,welchedieſesGeſeznichtmehr über ſi fühlen,gehen
daran zugrunde.

Ein neues Schlagwortgehtdurchdie Lande: Vertragspolitikgenz eine neue Ära

ſtattMachtpolitik,WelcheBegriffsverwirrung!Gewiß,angeſichtsder Weltpolitik?

der Verwüſtungendes Weltkriegesund in Anbetrachtder gewaltigen
Heere,dieim Weltkriegebewegtwurden,wird jederſichdavor hüten,
einſolchesUnheilleichtfertigheraufzubeſhwörenund wird durch„diplo-
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matiſchenKrieg“ohneBlutvergießendas zu erreichenſuchen,was
frühereinem kleinenSöldnerheereaufgetragenworden wäre. Zeiten
mit höchſtverſchlungenenBündnisknäueln gab es nachallengroßen
Kriegen.Sie fülltendie Erſchlaffungspauſen.Aber hinterdieſen
KleinkriegführendenDiplomatenſtandund ſtehtdie Macht der von

ihnenvertretenen Staaten;mit dieſerwird gedroht.Das Geſpenſt
des Waffenkriegesi} es, welchesauchdieſeſcheinbarwaffenloſen
„Diplomatenkriege“leztenEndes entſcheidet.Durchdieſewerden die

ÉleinenStreitpunktebereinigt;der trübeNeſt,der beiallenVerhand-
lungendieſerArt bleibt,wird gewiſſermaßenfürſpätereGelegenheiten
aufgehoben.So entſtehteine wachſendeAnſammlungvon Spreng-
ſtoffen.Einmal erfolgtdie Entladung,welcheüber die Lebensfragen
der Völker entkſcheidet.GeſchichtlicheLebensfragenſindbishernoh
niemals aufdiplomatiſchemWege gelöſtworden.

Alte Wethoben Iſtder GenferVölkerbund geeignet,dieſeAnſichtzu beſtätigen
oder nicht?Genfiſtjageradeder Schauplatzdes unblutigenKlein-
kriegesmit wechſelndenBündniſſen.Ein neues Zeitalterder Welt-

geſchichtehat,ſoweitdie politiſchenTriebkräftein Frage kommen,
mit Genfnichtbegonnen,wie es jene,denen der Wunſch Vater des

Gedankens iſt,glaubenwollen. Zunächſtwar der Völkerbund —

anders als er urſprünglichgedachtwar — als einezweiteheiligeAllianz
in Verſailleserrichtetworden: nur mit dem Unterſchiede,daß die

Nevolution,die durchden neuen Völkerbund niedergehaltenwerden

ſollte,diesmal nichtvon Frankreichher,ſondernaus dem Deutſchen
Neiche(undaus Rußland)erwartet wurde. Das hatſichinzwiſchen
etwas gewandelt.Sollte es gelingen,den Völkerbund aus ſeiner
unheilvollenVerknüpfungmit dem Friedensdiktatevon Verſailles
zu löſen,ſowird wenigmehrübrigbleibenals einepolitiſcheBörſe,
auf der ſichviermal im JahreEuropas Staatslenkertreffen.In
perſönlicherFühlungnahmegeſchiehtdas,was früherbrieflichoderdurch

Nur neue Formen Botkſchaftererledigtwurde. So wird vielfachſchnellerund beſſer
gearbeitet;auchiſtmanchneues Arbeitsgebietaufgenommenworden.
Die Formen des Verkehrs,nichtdie Inhalteſindgeändert;neu ſind
nur die öffentlihgehaltenenReden, welcheder Zeitgeiſtverlangt.
Da nämlichder moderne Kriegmit den Kräftendes ganzen Volkes

geführtwird und da die öffentlicheMeinungdeshalbeine größere
Nolle ſpieltals früher,ſogibtman neuerdings,nachengliſchemVor-

bilde,Kriegen— ganz gleich,ob ſie„heilige“oder Wirtſchaftskriege
ſind— einmoraliſchesGewand. Das verlangtdieKriegspropaganda.
Was heuteauf den öffentlichenRednertribünen in Genf geſpielt
wird,das iſtzum guten Teile propagandiſtiſcheVorbereitung für
den nächſtenKrieg,durchwegaber eine Fütterungder öffentlichen
Meinungmit moraliſchenGrundſätzen.Das iſtder Schirm,hinter
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dem — wie früher — GeſchäftepolitiſcherNügzlichkeitoftzwe>mäßig
abgewi>eltwerden : aufmachtpolitiſcherGrundlage,in denkbarnüch-
terner Weiſe.Das muß ebenſonüchterngeſagtwerden.

Wie tark der Kosmopolitismusdie deutſcheAußenpolitik,gnuenpotitiſcher

beeinflußtvom Wirtſchaftsimperialismus,unterſtützt,wie wenigechtePaaïfismus

Machtpolitikals lebendigesGeſezin deutſchenLanden wirkt,beweiſt
ein BlickaufdieinnenpolitiſchenVerhältniſſe,diejaſchoneingehend
geſchildertſind.Darüber hinausmuß aber nochfolgendesüberlegt
werden :

Jede taktiſcheMaßnahme der deutſchenAußenpolitik,die dem
AußenpolitiſcheMangel an militäriſcherRüſtungentſpringt,iſtzuläſſigund nur für

Kurzſichtigeangreifbar.Es iſ}überflüſſig,jageradezuſinnlos,jede
Handlungeines deutſchenAußenminiſtersnah dem Geſichtspunkte,
ob ſieder jeweiligenLage angemeſſenſeioder nicht,zu beurteilen.

Denn einmalkönnennur Eingeweihtewiſſen,was alsZielder deutſchen
äußerenPolitikverfolgtwird und ſodannkenntniemand dieGründe,
diedieſerPolitikdieſenoder jenenUmweg aufnötigen.Hier bewahr-
heitetſichder ſchonfrüheraufgeſtellteSaz, daß Außenpolitiknicht
demokratiſchbetriebenwerden kann,ſondernnur ariſtokratiſh:von

Männern des deutſchenVertrauens. AußenpolitiſcherFührungkann
man eigentlichnur blindes Vertrauen oder bedingungsloſesMiß-
trauen entgegenbringen.

Unbedingtzu verwerfenaber iſtdieinnenpolitiſcheGrundlageder

deutſchenAußenpolitik.Von wem ſiegeiſtiggetragenwird,iſtſchon
dargelegt.

Wennaber diedeutſcheAußenpolitikim Grunde machtpolitiſcherDas Endziel

Geſinnungentſpringt,nur aus taktiſchenGründen (wegender deutſchen
Waffenloſigkeit)pazifiſtiſheFormen benügt,ſo müßteihroberſtes
Ziel ſein,mit allenMitteln aufSteigerungund Wiedergewinnung
der deutſchenMacht hinzuarbeiten.

Daheriſ}zu fragen,warum bisherdiegewaltigeinnereReform
ausblieb,welchealleindie Folgendes Zuſammenbruchesüberwinden
und WiderſtandsfähigkeitfürſpätereKonflikteerzeugen könnte. Die
innereFehlerhaftigkeitdeutſchergeſellſchaftlicherund ſtaatlicherVer-

hältniſſei} offenkundigund wirkt praktiſ<hals Verſtärkungſchon
frühervorhandenerSchwächen.Nur wurden dieſelbeneinſtaus-

geglichendurcheinegewaltigeNüſtung.Dieſeiſtnun weggefallen.
Man ſollteannehmen,daß dadurchdas deutſcheVolk angeſpornt
würde,innereKräfteund Tugendenzu entfeſſelnund indurchgreifenden
Maßnahmen der Geſundungund Neuordnungden Mangel an äußerer
Macht auszugleichen.Dies war der Weg, den einſtStein und

Scharnhorſtgegangen ſind,der von den GroßenjenerZeit,von Kleiſt,
Arndt,Fichte,Humboldt,Jahn und anderen geiſtiggetragenwurde.
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Die deutſcheJugendfragt:wo zeigtſichder Wille zu geiſti-
ger, völkiſcher,geſellſhaftlicherund ſtaatliherNeugeburt
ſeit19182 Vom Aufbau wird wohl Tag und Nachtgeſprochen.
Aber man verſtehtdarunter Bankkonten,hohes Einkommen und

beſtenFalleseinekraftvollePolizei.WahrhafterWille zur Freiheit
aber muß rüſichtslosalleSchwächequellenausmerzen,diedas innere
Leben des Reichesin vielhöhererZahl zeigtdenn je.

Überindividualiſtiſche(volkliche)Außenpolitik

Die völkiſche Kein Zickza>,ſonderneinſtetesEinhaltender gleichenNichtung

Pee
als itgewährleiſtet,wenn in einem Volke der Sinn fürdiehöhereZwek-

diesfeitigerWert haftigkeitſeinesDaſeinswieder lebendiggewordeniſ. Dann er-

wachtpolitiſcherInſtinktzu neuem Leben und Führerſtehenauf,die
dem völkiſchenWollen das eigenegleichſchalten.Die Bedeutungder
völkiſchenGemeinſchaftfürdie im ÜberſinnlichenruhendeWeltan-
ſchauungwurde ſchonklargelegt.Das Volk iftihrdiehöchſteirdiſche
IndividuationgöttlichenWeſens,in welcherder einzelneſelbſtirdiſ{
weiterzulebenvermag. OffenbartſichGott dem Einzelmenſchen,ſo
nur in der geiſtigenForm, die durchdie beſondereSeelenhaftigkeit
des eigenenVolkstums bedingtiſt.Daher rührtdie Bedeutung,
welcheder dem GemeinſchaftswertVerpflichtetedem Volkstume

beimißt:er wünſchtdas Gefäßzu erhalten,inwelchemdas ihm offenbar
gewordenegöttlicheWeſen weiterzulebenvermag. Die unerfüllbare
Sehnſuchtnachdem ReicheGottes aufErden überträgter aufſein
Volkstum. Dies läßtihnalleerdenklichenOpferbringen,auchdas
des eigenenLebens.

Da nun aberder geiſtigeBegriffdes Volkstums an den körper-
lichendes Volkes gebundeniſt,ſo bejahter Selbſtbehauptungund

SicherungvölkiſchenDaſeinsals höchſtesLebensgeſez.Darum achtet
er aber auchfremdesVolkstum. Darüber hinausaber erkenntder

Deutſchedie SonderſtellungſeinesVolkes in jenem geſteigerten
Seelentume,welchesdas deutſcheVolk dazu beruft,einen großen
Schrittzur menſchlichenVervollkommnungzu tun. Das iſ nicht
Übermut,der zur Überhebungführt.MenſchlicheVervollkomm-
nung heißtaber Näherbringendes Menſchenan das Göttlicheund
Entfernenvom Tieriſchen.Aus der ErkenntnisdeutſcherAufgabe
fürdie MenſchheiterwächſtSendungsgefühl.Die Einſicht,daß das

Volkstum als ſolchesfreiund ungehemmtentwi>eltwerden müſſe,
um wirklichalsgeiſtigesGefäßdienenzu können,führtim Zuſammen-

hangemit dem BewußtſeineinerbeſonderenAufgabezu dem Streben,
dieſemVolkstumeeine geiſtigeFührerrolleunter den anderen Völkern
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zu verſchaffen.Wirken dieſemStreben niedereeigenſüchtigeNüg-
lichkeitstriebeentgegen,ſowiderſetztſichder DeutſchedieſenKräften
und kämpftfürdie GeltungſeinesVolkstums: wenn es ſeinmuß,
auchunter Aufopferungdes eigenenLebens. Daraus ergebenich
ganz zwanglos zwei außenpolitiſcheRichtungspunktefür unſere
heutigeZeit:

Erſtens:das geſamtedeutſcheVolkstum iſtzur GrundlageDaslegteZiel
auchſeinesſtaatlichenDenkens und Daſeinszu machen. Zweitens:

Bo

dieſesVolkstum iſtin dieVorzugsſtellungzu heben,dieſeinenſeeliſchen
Kräftenangemeſſenund zur Ausübung ſeinesSendungsberufesnot-
wendigiſt.Erſtſoentſtehenaus geiſtigenGegebenheiten,aus ſeeliſcher
Grundeinſtellung— fürden Führerbewußt,fürdie geſamteMaſſe
des Volkes gefühlsmäßig— außenpolitiſcheZiele von eindeutiger
Geltung.

Der Weg zu dieſenZieleni}bedingtdur<hUmſtände,die eineDie erdgebundene

ganz beſtimmteRichtungvorſchreiben.Denn ein Volk ſtehtnicht“ztieſalshaftigtelt
als geiſtigesGefäßgewiſſermaßenim Leeren. Sondern es iſtmit dem
Boden verbunden und ſeinSchicfſalmit demjenigengeographiſcher
Näume verknüpft,in denen auchandere Völker wohnen,deren Schiefſal
mit dem des eigenenin vielhöheremMaße zuſammenhängt,als die

individualiſtiſcheBetrachtungsweiſeerkennt.

Das deutſcheVolk ſiedeltin der Mitte Europas. Im Norden,
Weſtenund Südweſtendes deutſchenSiedlungsgebietesſiedelnzu
EuropasMitte randlichgelagerteVölker,faſtdurhwegmit National-

ſtaatenweſtlicherPrägung:in fertigenZuſtänden,meiſtmit klaren

Sprachgrenzen,freilichauchin politiſchemSinne verlappt.Im Nord-

oſten,Oſtenund Südoſtendes deutſchenSiedlungsgebietesdagegen—

nochimmer im innereuropäiſchenNaume — iſtalles unfertig.Die
Völker verzahnenſich.Die politiſchenGedanken ſindin nochviel
höheremMaße ungeklärt.War die Vorkriegslöſungdes Völker-
und Staatenproblemsin dieſemfeſtländiſhenNaume ſhon unbe-

friedigend,ſonochvielmehr dieheutige.(Einzelheitenſpäter.)Hier
im HerzenEuropasharrteinegewaltigeAufgabeder Löſung:neue
Formen zu findeniſtvornehmſteAufgabeder deutſchenAußenpolitik,
welcheim Weſtenvorerſtnur abzuwi>eln,nur dieFehlerdes Verſailler
Vertrages,diefreilichauchdort ſehrgroßund faſtnoch{hmerzhafter
ſind,zu beſeitigenhat.Dem Weſtenhatdas deutſcheVolk nochnichts
zu bieten,es ſeidenn über den Umweg des Oſtens.Im Oftenliegt
der Schlüſſel.

Die volklichenund die raumpolitiſ<henGrundlagendeutſcher
Außenpolitikwurden von einerinſtinktloſenund zu Trugvorſtellungen
geneigtenZeit,dienur den Einzelmenſchenſah,verkanntund darum

vergeſſen.Das verurſachteden Einſturzder deutſchenAußenpolitik
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im Syſtem. Bewegteſichdochdas politiſcheDenken der Vorkriegs-
zeitnur nochin Staaten und nichtin Völkern. Es gründeteſichnicht
aufdie geſchloſſenſiedelndenDeutſchenin Mitteleuropa,ſondernnur
auf„dieBewohner des Reiches“,dienur einTeildes deutſchenVolkes
(anden Nändern gemiſchtmit Fremden)waren : auchnichtauf den

Naum, den das ganze Volk bewohntund auf die Ausſtrahlungen
dieſesNaumes und Volkes. Hier liegtein ZielhöchſterBedeutung,
das wohl auchder materialiſtiſ<Denkende begreift,wenn er auch
aufanderen Wegen dazu gelangt:das großdeutſche.

PeaktiſcheZiel- Die Außenpolitikeiner Nation muß in Volk und Boden ver-

envol Tlammert, der Gedanke der ſtaatlichenZuſammenfaſſungalles deutſchen
Volkstums und der Beherrſchungdes deutſchenVolksbodens alſo
grundlegendſein.ZweierleiſolldaherdeutſcheAußenpolitikerſtreben,
Volksmäßigesund Europäiſches:

1. fürdie Deutſchen,die in Mitteleuropageſchloſſenſiedeln:

den Staat Deutſchland;fürdieDeutſchen,dieaußerhalbdieſesgroß-
deutſchenStaates leben:Lebensraum (SelbſtverwaltungihrerVolks-
angelegenheiteninnerhalbihresStaates).

2. fürEuropa:Neuordnung,zum mindeſtenfürdas mittlere,
nahöſtlicheund nahſüdöſtliche,am beſtenin der Form eines Staaten-=
bundes.

Beide Zieleſindvielenger miteinanderverknüpft,als flüchtige
Vetrachtungannehmenläßt.

Falſche Einwände ‘Aufden Einwand,daßdieAufſtellungſoweitreichenderpolitiſcher
Zielein der Zeit deutſcherMachtloſigkeitohneVerwirklichungsaus-
ſichtwäre,iſtzu erwidern,daß Großesin Ausſichtgeſtelltwerden

muß, wenn gewaltigeLeiſtungenvon einem Volke gefordertwerden.
Man erinnere ſichnur an Victor Hugo, der bei den Verhandlungen
der Nationalverſammlungzu Bordeauxüber den FrankfurterFrieden
im Jahre1871,die Wiedereroberungvon Elſaß-Lothringen,Mainz
und Köln beſchwor.Nur wer ein Ganzes will,machtgroße‘An-
ſtrengungen.Verzichtvon vorneherein,Zielloſigkeitführtin den

Abgrund.Zudem iſtanderes unmöglich.Denn jedeKolonial-und
Überſeepolitikiſtwahrhaftunerreichbar,währenddieſeZiele ideo-
logiſch,geſchichtlichund wirtſchaftlich— dieWirtſchaftslageEuropas
ſchreitgeradezunah Neuordnung —

zu rechtfertigenſind.
Borteile ?lar OffenesBekenntnis auchweitgreifenderZieleder Außenpolitik
geformteraußen,erſchre>tnichtnur. Es bringtauh Vorteilemit ſi<. Auf klare

politiſcheLinienkann ſichſogargegneriſchePolitikeinſtellen.Das be-

weiſtder Erfolg,den Iapan hatte,als es in den 90 er Jahrenviel
weittragendereZieleverkündete. Ungewißheitüber Zieleverſtimmt
aufdieDauerviel ſtärker:ſieverbreitetMißtrauen,weil keinfremder
Staatsmann errechnenkann,was geſchehenwird,wenn unerwartet
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neue Ereigniſſeeintreten.Das war ja geradeder Fehlerdeutſcher
Vorkriegspolitik.

Die volksmäßigenZiele

Zwei Staaten,das heutigeReichund einkommender Staat allerDie Bedeutung des

Deutſchenim mitteleuropäiſchengeſchloſſenenSiedlungsgebiet,deren zercciwiſchen
einerfünfundſechzigumfaßt,deren anderer aber faſtachtzigMillionen Anuſchtuſſes

Deutſchezuſammenſchließenwürde,unterſcheidenſichihrerStärke
nachvielmehr,als der Unterſchiedder Zahlahnenläßt.Die inner-

lichenKräfteeinerGemeinſchaftwachſenjanichtnur mit der Kopf-
zahl,fondernauchmit zunehmenderVielgeſtaltigkeitder geiſtigen
Veranlagungder einzelnenTeile.Ein deutſcherStaat,der das ganze

geſchloſſeneSiedlungsgebietumfaßt,würde im Vergleichzum heutigen
NeicheſeineVolkstumskräftemindeſtensum die Hälfteund nicht,
wie der Nechnermeint,um ein Viertel erhöhen.

Dazu kommt noh die Bedeutungdes Naumes. Deutſchöſter-
reichbringtim Falledes Wiederanſchluſſesnichtnur ſechsMillionen
Deutſchemit,ſonderndieAlpenländer,welchenah OſtenihreFalten
weit öffnen,und die mittlereDonau. In der Erkenntnis der hohen
Vedeutungdes MachtzuwachſesverbotendieſiegreichenMachthaber
1919 die Wiedervereinigung.LangſameVerſchwyzerungſolltedas
Schickſalder Öſterreicherſein:man mutete ihnenzu, ein eigenes,
neues,vom DeutſchtumeabſplitterndesVolkstum zu bildenund Freude
zu habenan einerEigenſtaatlichkeit,die das Volk 1918 ausdrüklich
durcheinſtimmigenBeſchlußder Nationalverſammlungabgelehnt
hatte.WirtſchaftlichſollÖſterreichjeztwieder an die Staaten des

Donaubeckens gebunden(Donauföderation),alſovom Neichege-
trennt werden,das damit endgültigvon der unteren Donau abge-
ſchnittenwäre. Alle Verſuche,die ſtaatlicheVerbindungzwiſchen
Wien und Berlin zu verzögernoder zu hintertreiben— woherſieauch
fommen,welcheMittel ſieanwenden und in welcherMaske ſieauf-
treten — müſſenals deutſchfeindlichbekämpftwerden. Auf ſichallein
geſtellt,bildetdiepolitiſchmachtloſeund wirtſchaftlichlebensunfähige
NepublikÖſterreich— als BeutezielfremdvölkiſcherNachbarn—

einen beſtändigenGefahrenherdfürdas deutſcheVolk,aber auh
fürdas DeutſcheReichund fürEuropa. Die Wiedervereinigung
würde dem Neichekeineneuen politiſchenGefahrenbringen:hatdoh
das Neich— wie der NedewechſelStreſemann-Muſſoliniim Früh-
jahr1926 offenbarte— auchohneden Vollzugdes Anſchluſſesbe-
reits alle aus dem Gefühlekommenden Belaſtungen(Impondera-
bilien)des ehemaligenHabsburgerStaates geerbt.Es giltnun
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auchden Nuzen zu ernten. Dann wird Oberſchleſien,das im Süden
von Tſchechen,im Norden von Polen abgeſchnürtzu werden droht,
von dem Drucke im Süden entlaſtet;denn die Tſchechenſinddann
vom großdeutſchenReicheumlagert.Der NordoſtenDeutſchlands
würde an Stoßkraftgewinnen.Der Weg nachSüdoſtenkönntenicht
mehr verlegtwerden. Der AnſchlußDeutſch-Öſterreichs,vom Willen

derjenigen,die das neue großeStaatsweſenbildenſollen,getragen,
iſtdeshalbAnfang und Ende allerdeutſchenAußenpolitik.

Wien,dieſchönſtedeutſcheStadt,einſBrennpunkteinereigen-
artigen,höchſtreizvollendeutſchenKultur,erfülltmit Menſchenvon
Intelligenzund Geſchmack,vielleichtheuteohne hartenpolitiſchen
und wirtſchaftlichenWillen,kann,mit dem Reichevereint,wieder zu
dem werden,was ihm einſtſeineeuropäiſcheBedeutungverſchaffte:

zur großenAusfallspfortedeutſcherGeltung,Kultur und Wirtſchaft
na< Südoſten.Dann wird der fremdeBevölkerungszuſaßvor der
neuen deutſchenDurchblutungvergehen.Wien lohntmehr als eine

Meſſe. An ihm hängtdie Größe des deutſchenKultureinfluſſes
donauabwärts ewigverhaftet.Aber auchſchonalleindie Ehrfurcht
vor der eigenenpolitiſchen,kulturellenund wirtſchaftlichenGeſchichte
der Deutſchenfordertgebieteriſh,daß Öſterreichnichtaufgegeben,
daß es dem Neichebeigefügtwird. Das kommende DeutſchlandoU
kein durchirgendeinnoh ſo ruhmreihgeweſenesFürſtenhausvor-
beſtimmterGroß-Territorialſtaatſein.Öſterreichin Vergangenheit
und Gegenwartkann im kommenden Deutſchlandſo wenigentbehrt
werden wie Altpreußen.StolzeſteTraditionen,die heutewieder
fruchtbargemachtwerden müſſen,ſindjaan die öſterreichiſcheSonder-

entwi>lungdeutſcher‘Artgebunden.
ÜberdiesiſtdieVereinigungForderungder Volksehre:ſieunter-

liegtnichtder Nügzlichkeitsre<hnung.Der Kurzſichtigeſiehtbeſtenfalls
den morgigenTag — meiſtnur den geſtrigen.Herz=und Stirnenge
des Parteigläubigenverkennt die völkiſcheForderungin ihrerUn-
bedingtheitund wähnt,von individualiſtiſhemVernunftglaubenin
dieIrre geführt,klugzu ſein,wenn ſie,unwilligüber dieAblenkung
oom gewohntinnenpolitiſchenBlickfelde,flaumacht:mit Grabes-

ſtimmeverkündetman die Zahl der Katholikenoder der Iuden,der
Sozialdemokratenoder der reaktionärenChriſtlih-Sozialen,welche
das Wichtigſte,was es gibt,die Mehrheitsrechnung,tören. Ohne
Erfolg.Ihr Lagerin allenParteienwird täglichkleiner,es zerfällt.
Die MinderwertigkeitſolcherDenkweiſeiſtdur<hſchaut.Bezeichnend
fürden Wandel iſtdieRegierungserklärung,welcheder öſterreichiſche
BundeskanzlerSeipelam 19.Mai 1927 im Wiener Nationalrat

abgab:„Ganz beſondersliegtuns die AusgeſtaltungunſeresVer-

hältniſſeszu unſerenBrüdern im DeutſchenReicheam Herzen. In
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geiſtigerBeziehungkann natürlichdas Verhältnisnichtmehr enger
werden. Wir ſindjamit ihnendurchdiegleicheAbſtammung,gleiche
Kulturentwi>lungund gleicheGeſchichteverbunden. Aber wir wünſchen
darüberhinausalleszu fördern,was aufwirtſchaftlichemoder anderem

Gebiete dieAnnäherungder beiden Staaten zu einerengeren machen
kann. Wir werden ſtreben,aufdieſemWege in dem Maße Fort-
ſchrittezu machen,als es jenah der Zeitlagemöglichund zuläſſig
iſt.“Auf dem Wege zur vollenWiedervereinigungmit dem Reiche
natürlih!Er wird durchſtille,nichtamtlicheAnſchluß-und An-

gleichungsarbeitvon beiden Seiten hervorbereitet.Trägeriſtdie
„Deutſch-öſterreichiſcheArbeitsgemeinſchaft“.IhreVeröffentlichungen
ſtehenjedermannzur Verfügung.So erübrigtes ſichauch,von Einzel-
heitenpolitiſcher,wirtſchaftlicherund kultureller‘Art zu ſprechen.

Die Befreiungder deutſchenGrenzgebieteaberund ihreWiederver= &renzbeutſche

einigungmit dem deutſchenStaate iſteineſoſelbſtoerſtändlicheForde- Vekreiung

rung, daßſieder Begründungnichtbedarf.Es gehtnichtan, ſieder

Entdeutſchunglängerausgeſetztzu laſſen,als irgendnötig. Groß-
deutſcheund grenzdeutſcheForderungenergänzenund bedingenſich.
(Überdie Grenzführungdes kommenden Deutſchlandim einzelnen
brauchtin dieſemBuche,das nur Grundzügefeſtlegenwill,nichts
geſagtzu werden.)NichtweſtlichesNationalſtaatsdenkenrechtfertigt
dieſeForderung; dieſeswurde bereitsim ſtaatsrechtlichenTeile ab-

gelehnt.Sondern derVolksgedanke.So kann diePolitikderDeutſchen
auch nichthaltmachenan Grenzpfählendes kommenden Reiches:
dort endet ſeinePflicht,die Deutſchenzu erhalten,niht,mögen fie
auchdie „BürgerfremderStaaten“ ſein.

Vismar>k und Wilhelm I[. konnten im Namen des Neiches
nochdie Schuzpflichtablehnen,vor nichtlangezurüliegenderZeit.
Heute wäre das nichtmehr möglih. Der Volksgedankeiſtſeither
wieder erſtarkt,ja tragendgeworden: Staaten beſeelter neu oder

zerreißtſie.Darum kann das Schickſalder Deutſchenjenſeitsder
Neichsgrenzenbeidenichtmehr unberührtlaſſen;weder das deutſche
Volk,nochden deutſchenStaat. Hierbeiverſchlägtes nichts,ob dieſe
Volksgenoſſennahe wohnen oder fern,im geſchloſſenenSiedlungs-
gebietoder in Volksinſelnvon Fremdvölkerneingeſchloſſen.Seipel,
der Bundeskanzlerder ſchwachenRepublikÖſterreich,konnteſogarin
der ſchonerwähntenNegierungserklärungdaran nichtvorübergehen.
Er fandſehrernſteWorte: „Was den Grad der Herzlichkeitunſerer
außenpolitiſchenBeziehungenanlangt,ſo ſpieltnichtseine größere
Nolle,als das SchiſaljenerBürgeranderer Staaten,die mit uns

gleichenBlutes und gleicherSpracheſind.Wir ſinduns jederzeit
bewußt,daß wir fürKlagen,die in dieſerBeziehunglaut werden,
nichtdie diplomatiſcheVertretungdieſerunſererVolksgenoſſenüber-

RNeichund
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nehmen können,weil es ſi<hum Bürger fremderStaaten handelt.
Aber es ſindlebendigeNervenſtränge,die zwiſchenihnendrüben und

zwiſchenuns hübenhinund herlaufen.In lezterZeitiſtofteinZittern
durchdieſeNervenſträngegegangen. Dies konntenichtunſereAußen-
politikbeeinträchtigen,wohl aber den Ton der öffentlichenAusein-

anderſezungbeeinfluſſen.“Hier erhebtſichin der Tat eineernſthafte
Schwierigkeit.Denn jedesEintretenfürVolksgenofſſenjenſeitsder
Grenzen,die BürgerfremderStaaten ſind,wird von dieſenals ein

Eingriffin die inneren Verhältniſſeaufgefaßtund peinli<h— wenn

nichtals feindſelig— empfunden.(Daran habendie ſogenannten
Minderheitenſchuzverträgeſoweniggeändert,wie ſiewirklicheBeſſe-
rung gebrachthaben. Vielleichtwäre aber ohneſiemanchesnoch
ſchlimmer.)Jedes Eintretendes Reiches,das nichtſozaghaftwie
Deutſch-Öſterreichzu ſeinbraucht,fürAuslanddeutſche,belaſtettat-
ſächlichſeineaußenpolitiſchenBeziehungen.Es iſteineStörungſonſtiger
Arbeiten,zum wenigſteneineſtarkeLUnbequemlichkeit.Das ſeiofen
zugegeben.

Solangeder demokratiſcheNationalſtaatfranzöſiſherPrägung
in EuropadievorherrſchendeStaatsformiſt,mit ſeinenVereinheit-
lihungs-und Gleichmachungsbeſtrebungen,mit ſeinerBejahung
gewaltſamerUmformungen andersartigerStaatsbürger,mit ſeiner
Neigungzu kulturellerund wirtſchaftlicherBeraubungder Anders-

oblkiſchen,beſonderswenn ſieTeile höherſtehenderVölker ſind—,
ſolangewird dieſeSchwierigkeitbeſtehen.Es i}bezeichnendfürdie
individualiſtiſchenNationalſtaaten,daßſiedieEigenartihrer„Minder-
heiten“zu vernichtenſuchen;und es iſebenſobezeichnendfürüber-
individualiſtiſheDenkweiſe,daß ſieEigenlebenund Eigenart,alſo
die wahreFreiheit,{ügztund gleichzeitigdamit dem Werte der

Volksperſönlichkeitzum Durchbrucheverhilft.Gerade die Formal-
demokratiemit ihrenWahlen und ihrerStimmenzählereii} eine

ſteteQuelle des Unheils:die MehrheitbeſchließtirgendeinUnrecht
und Unrechtwird dann zur Nechtsſazung,geheiligtdur<heben die

Stimmenmehrheit,diejanichtfehlenkann. Die Wahlenaber bringen
es mit ſich,daß der Nationalismus ſichimmer ſtärkererhitzt,daßeine
Parteidie andere an nationalerGeſinnung,d.h.in dieſemFallein
Erfindungvon Maßnahmen zur Unterdrückungvon fremdvölkiſchen,
anders geartetenStaatsbürgern,überbietet.Zu alledem iſtaber der

Staat weſtlicherPrägungberechtigt.Denner iſtaufallenGebieten
zuſtändig(omnikompetent):er hatdas Recht,überallſichzuſtändig
zu erklären(Kompetenzkompetenz).Und er iſtallmächtigauf allen

Gebietendes Lebens,der Kulturund der Wirtſchaft.Er iſtvollkommen
ſouverän,d.h.nichtgezwungen, NükſichtaufeinHöhereszu nehmen,
da er — der Staat — jadas Höchſteiſt.Er kann praktiſchnachinnen
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— trogz Völkerbund und Verträgen, hinter denen keine zwingende
Gerwoalt ſteht,ja ſtehenkann,ſolangedie weſtlicheStaatsauffaſſung
herrſchendi} — allesmachen,was er will,das Törichtſteund das

Brutalſte.Denner iſtjagede>t,wenn es eineaus Wahlen hervor-
gegangene Mehrheitgeſtattetoder gar fordert:mögen die Wahlen
nachgerechtenoder ungerechtenGeſetzenvollzogenworden ſein,mögen
Mißbräuche,ZerrbilderweſteuropäiſcherWahlen die Zuſammen-
ſezungder Parlementegeſtaltendbeſtimmthaben.

Auf das kommt es aber immer noh wenigeran. Die AllmachtStei6maqhereides
des Staates iſtdas Entſcheidendeund der individualiſtiſheGrund- RationEntes
irrtum,„derStaat“ müſſedie Bürgergleichmachen.In ihm iſtdie
liberalſteromaniſcheoder ſlawiſcheRepublikgenau ſo befangenwie
der Faſchismus,der ebenſotief,geradein außenpolitiſherBe-

ziehung,nochin individualiſtiſchenGedankengängente>t. Südtirol
fann davon erzählen.Zweifelloswürde vielesim einzelnenbeſſer
ſein,wenn die Staatsgrenzenvernünftigergezogen wären, wenn nur

die völkiſchenInſelnmitten im fremdenVolkstum,nichtTeile des

geſchloſſenenSiedlungsgebietesfremdenNationalſtaatenzugehörten.
Eine verſtändige,den Wünſchender Völker entſprechendeGrenz-
führunghättevielUnheilvermieden.

Grundſätzlichwäre damit aber nichtsgewonnen. Denn Völker=Die Unburezführ-

verzahnungund Durchdringungſindöftlihvom SiedlungsgebieteVDcifCthaftA :

der Deutſchendie Negel. Ganz abgeſehenvon wirtſchaftlichenEr- vötigerTrennung

{werungenund VerkehrshemmniſſenlaſſenſichGrenzennichtfinden,
die Europain lautergeſchloſſeneNationalſtaatenaufteilen.Solche
echtliberalenWünſche,diemeiſtnochdazumit Vorſchlägenverquikt
werden,den „Reſt“dur<hUmſiedlungenzu bereinigen,ſindungeſchicht-
lichund darum kurzſichtig,weilſieden vergeblichenVerſuchempfehlen,
Dingeein fürallemalzu regeln,diein Flußfindund in Fluß bleiben
werden. Es gibtzahlloſeVolks- und VölkerſplitterungewiſſerVolks-
zugehörigkeit:Slawen inMazedonien,die nichtwiſſen,ob ſieBulgaren,
eigenvolklicheMazedonieroder Serben ſind,deren Bekenntnisnoch
ſchwankt.Aber nichtnur am Balkan,ſondernauh an den Randlagen
der großeneuropäiſchenStaatsvölker,nichtnur in kultur-und verkehrs-
armen Grenzſtrichen.

Dazu kommt,daßmancheVölker ſhwindenund ihreWirtſchaſt
nur durchfremdosölkiſheZuwanderung erhaltenkönnen. “Andere

wachſenlangſam,wieder andere ſchnell.SolcheNaturerſcheinungen
regelnzu wollen,iſtvergeblihesMühen von Menſchen,die Tat-

ſachennichterkennenund Wahnbildernnachjagen.Die Umſiedlung
in den Ländern um das ÄgäiſcheMeer, die unter Leitungund auf
Anregung des Völkerbundesvollzogenwurde, mag einer Million

Menſchendas Leben gekoſtethaben.HochentwickelteVölker aber mit
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feingegliederterWirtſchaftshichtungkönnen überhauptnicht„ver-
pflanzt“oder „vertauſcht“werden.

Daher bleibennur zweiMöglichkeiten.Die erſtelautet:Die
fremdvölkiſchenBürgereines Staates ſolltendie bisherigeStaats-
bürgerſchaftaufgebenund die des eigenenStaatsvolkesannehmen.
DieſermehrfachangeregteVorſchlagiſuntragbar.Denn angeſichts
der heuteherrſchendenStaatsauffaſſungwürde dies fürden Staat
der ‘Anlaßſein,früheroder ſpäterjeneFremdvölkiſchenals Ausländer

zu vertreiben,zumalſieüberalldort,wo Grenzenfalſchgezogen wurden,
ja in „beſondersſicherungsbedürftigenGrenzgebieten“leben. Der

alſomit dem deutſchenBürgerrechtbeglückteAuslanddeutſchewürde

zunächſtganz rechtlos;er verlöreden Boden,auf dem ſeineVäter
Jahrhundertegeſeſſenhabenund das Reichwürde innochvielſchwerere
Verwi>lungenverſtrickt.

Die andere MöglichkeitheißtAbkehrEuropas von der falſchen
weſtlichenStaatsauffaſſung,von unhaltbaren„Idealen“.Im innen-

Staat8aufſafiuns
yg[itiſchenTeile dieſesBuches wurde bereitsausgeführt,daß das

Dedürfniſſedes
Ausland8-

deutſ<tums

neue Deutſchlandneue Formen habenmuß und habenwird. Die
fulturelleVergewaltigung,die der moderne,weſtliche,ſelbſtſüchtige
Nationalſtaatim Gefolgehat,wird ihm fremdſein,weil auh das

kulturelleLeben des Volkes nichtmehrſtaatlichgeregeltwird,ſondern
der Eigengeſezlichkeitunterſteht.Die Verſtümmelungdes deutſchen
Volkskörpershatdie Deutſchenaufden Weg gewieſen,aufwelchem
ſiegegen die UnterdrückungvölkiſcherMinderheitenam wirkſamſten
kämpfenkönnen. Es wurden alte,deutſchrechtlicheGedankengängevom
Schuttedes falſchenNationalſtaatsgedankens,der nach1871 eindrang,
befreit,lebendiggemachtund fortgebildet.Seitheriſtder Deutſche—

vor allem in den Nachfolgeſtaaten— dort führendgeworden,wo
um Minderheitenre<ht— beſſerVolksre<ht— gerungen wird,wo
rechtschöpferiſcheGeſtaltungskraftneue Formen ſuchtund findet.
Gerade Deutſchehabendie UnſittlichkeitjenerPolitiknachgewieſen,
welchedievölkiſcheEigenartanderer Völker vernichtetund ihrewirt-
ſchaftlicheKraftausbeutet.

DieſeGedanken — das iſteineinnereNotwendigkeit— werden
die Deutſchenhinaustragenunter alleVölker des Abendlandes und

fürſiewerben. Haben ſieſichdurchgeſezt,ſowird eine Quelle un-

endlichenLeides,aber au< des Volkshaders,verſtopftſein:ein Ziel,
das der Mühe lohnt.

In kulturellerAutonomie iſtnun freilichnichtalleseinbegriffen,
was dazu gehört,den AuslanddeutſchenLebensraum zu ſichern.
Rechtsſicherheit,wirtſchaftlicheGleichheitund vieles andere gehört
dazu.Andererſeitsaberfordertder ſtaatspolitiſcheTeildieſesBuches
auchgrundſäzlichdie Löſungder Wirtſchaftvom Staate: ihreVer-



— 307 —

ſelbſtändigung,damit ſieihreneigenenGeſezenfolgenkann. Damit

ſinddieLinienfüreinekünftigeEntwicklungbeſſererLebensbedingungen
für die auslanddeutſchenSiedlungenſchonangedeutet:einer Aus-
beutungdurchraffgierigeWirtſchaftspolitikpolitiſchführenderKreiſe
des Staatsvolkeswäre der Riegelvorgeſchoben.

Grundſägzlichſeinur nocheins geſagt.Gewährung von Selbſt-
verwaltungſchließtirgendwoſchonſtillſchweigenddie grundſäzliche
Anerkennungder fremdenVolksperſönlichkeitein: damit auchden
Willen zur Gerechtigkeit.Das iſtes,was jenenStaaten und Völkern

im Oſtenfaſtdurchwegfehlt.IhreVorſtellungvon Nechtiſ ganz
anders als die der Deutſchen,vielfachorientaliſch-ruſſiſ<h.Der

Gleichllangder Worte in den Geſezentäuſchtdie Unkundigen
oielfachbis heutedarüber hinweg,daß hinterden Worten andere

Begriffeſtehenoder daß der Wille zur Durchführungder Ge=

ſeze fehlt.Sogar ein Staat wie Eſtland,deſſenStreben nach
Geſittungdur<h das Geſez über völkiſcheKulturautonomie und

ſeineDurchführungbelegtiſ,trägtnichtnur den Makel der ent-

chädigungsloſenEnteignungdes deutſchenGrundbeſitzeszu Be-

ginn ſeinerEigenſtaatlichkeit,ſonderner befle>teſichauh durch
Kirchenraub.

'

Heute,wo der WiederanſchlußÖſterreichsnochnichtvollzogenDeutewzes
iſt,in einerZeitfaſtſchrankenloſerHerrſchaftweſtlicherStaatsform,Bolksrecht

tauchtein weitererGedanke auf:welcheRechtegewährtdas Reich
Volksdeutſchen,die fremdeStaatsbürgerſind? Grundſägzlichſind
ſiebis heuteAusländer wie alleanderen,mit den gleichenRechten
und Pflichten.Tatſächlichgenießenſieaber eineReihe von kleinen

Vorzügen,nichtnur gewohnheitsrechtlich,ſondernauchdurcheinige
Verordnungenund Einzelbeſtimmungender Geſeze.Hier muß plan-
mäßig weitergebautwerden: um ſo höher,jemehr in ganz Europa
der weſtlicheStaatsbegriffan Boden verliert.WeitgehendeGleich-
ſtellungkönnte heutefreilihdas Gegenteildes Gewünſchten,ver=
ſtärkteBedrückungund rechtlicheSchlechterſtellungder Ausland-

deutſchen,herbeiführen.Die Nichtung,in der einallgemeinesdeutſches
Volksrechtzu entwi>elnſeinwird,iſtfolgende:gegenüberden Nicht=
deutſchenfremderStaatsangehörigkeitmüßtendeutſchenVolksgenoſſen
fremderStaatsangehörigkeitVorzugsrechteauf verſchiedenenGe-

bieten,z.B. aufſozialrechtlichem,müßteeineden Reichsangehörigen
entſprechendeStellungeingeräumtwerden. Ein ausländiſcherDeutſcher
dürftenichtin Gefahrſtehen,als „Ausländer“polizeilichausgewieſen
zu werden;ſeineAuslieferungan fremdeStaaten wegen ſtrafrechtlicher
Verfolgungmüßteaufganz beſtimmteVerbrechenbeſchränktwerden.

Fernermüßteder Begriff„Deutſcher“aus ſeinerſtaatsbürgerlichen
Verengungbefreitund aufdieGeſamtheitder Zugehörigenzum deut-

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 21
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ſchenVolke ausgedehntwerden. NReichsangehörigeriftdiezutreffende
Bezeichnungfürden Bürger des Reiches.

Die europäiſchenZiele

Die älteren Die künftigeBündnispolitikunterſcheidetſichgrundſäßlihvon
Formen jenerder Vorkriegszeit.Dieſekanntenur zweiFormengruppen: das

loſereBündnis oder den feſtenStaatenbund. Vom Bündnis waren

wieder zweiArten in Gebrauch:einmal das echteBündnis zwiſchen
zwei annäherndgleichenStaaten,welcheſichals Gleichberechtigte
aufZeit banden,um dies oder jenesZielgemeinſamzu erreichen:

unter Wahrung thrervollenSouveränität(imSinne weſtlicherStaats-

auffaſſung).Zum anderen der Vertragzwiſcheneiner Macht und

machtloſenStaaten,die damit ihreSelbſtändigkeitmehr oder weniger
einbüßten:ſo die Verträgeder franzöſiſchenRevolutionsregierung
und des erſtenNapoleon,ſoEnglands„Bündniſſe“in überſeeiſchen
Gebieten,z.B. mit indiſchenFürſtenund der amerikaniſchenUnion
mit lateinamerikaniſchenStaaten. Wollte man enger zuſammen-
rüden,ſowar man genötigt,unauflöslicheVerbindungeneinzugehen.
(MonarchiſchePerſonalunionenbrauchenin dieſemZuſammenhange
nichtberüdſichtigtzu werden.)GemeinſamkeitgewiſſerStaatsein-
richtungenkennzeichnetdie Staatenbünde,dauernde Vereinigungen
ziveieroder mehrererStaaten zwe>seinheitlicher(odergleichheitlicher)
‘Ausübungvon Hoheitsrechten,ohne daß „der Bund“ und ſeine
Organeberechtigtzu ſeinbrauchten,Negierungsrechteinnerhalbder
einzelnenStaaten auszuüben.Eine noh engere Verbrüderungſtellte
der Bundesſtaat(Staatenſtaat)dar,über deſſenNatur die Wiſſen-
ſchaftvielevoneinander abweichendeLehren— darüber,wo dieSou-
veränitätläge,ob dieſeteilbarſeiuſw.— erzeugte,währendin Wirk-
lichkeitſolcheaußenpolitiſcheinheitlichgelenkteund verteidigteBundes-

ſtaaten— freili<hniht ohne vieleReibungen na< innen — ihr
wirklichesLeben lebten. Tatſächlichkommt es vielmehr daraufan,
ob dieſeGebildeaus der LockerungälterergeſchichtlicherVerbände

hervorgingen(Öſterreich-Ungarn)und dieNeigungzum Auseinander-

gehennochdauernd vorwog oder ob verwandte oder ſonſteng, meiſt
durchSprachgemeinſchaftoder Blutmiſchungverbundene Staaten im

Zuge waren, ſichnoh feſteraneinander zu binden. (Beiſpiel: Ver-

einigteStaaten von Amerika und von Braſilien.)Die Schweiziſt
ein Sonderfall.

;

Die neueren AllledieſeMuſterpaſſennichtfürEuropa,da Neubildung in
Formen Frage kommt. SolcheNeubildungenwurden aber bishernur bei

Völkern gleicherAbſtammungund Sprache(inAmerika)beobachtet.
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Die vielvölki�che Schweiz ſahaber ſchon,bevor die Eidgenoſſenſchaft
ihreheutigeForm annahm, auf eineIahrhundertealtegemeinſame
Geſchichtezurü>.Noch wenigerpaßtdas Muſterdes GenferVölker-
bundes(eines,trotzeinigerdieAuflöſungerſchwerendenBeſtimmungen,
lo>erenStaatenvereins)und erſtrechtnichtdas neuebritiſchevon 1926.

Letzteresi} auch etwas Einzigartiges,geſchichtlihGewordenes :

äußerlichnur durchdieKrone,innerlichaber durchdiegeſamtbritiſche
Intereſſenverfilzungund die meerbeherrſchendeFlottefeſtverbunden.
Der Völkerbund trägtſovieleGeburtsfehleroffenzur Schau,daßes

nur einem oberflächlichenBetrachtereinfallenkönnte,Europafürſich
nach dem Vorbilde des Völkerbundes oder gar als deſſenUnter-
abteilungorganiſierenzu wollen. Viel eherkönnte Sowjetrußlands
innererNeubau gewiſſeAnregungengeben.Denn in mancherHinſicht
waren dortähnlicheAufgabenzu löſen,dieaus der Vielheitder Völker
entſprangen.Der Unterſchiedlagaber darin,daß zuerſtder bolſche-
wiſtiſcheGeſamtſtaatüber den ganzen Raum machtgebietendvor-

handenwar und daß dieſerdann zur Erleichterungder Verwaltung
und um Hemmungen vorzubeugen,die aus der Unzufriedenheitder

Völker über eine vereinheitlichendeNeigung der Verwaltunghätten
entſtehenmüſſen,das einheitlicheVerwaltungsgebietin Teilrepubliken
— nachden Sprachenund Völkerſchaften— auflöſte.Niemand
zwang die Moskauer Machthaberdazu. Sie taten es aus freien
Stücken,bewogenteilsdur<hNüglichkeitserwägungen,teilsum alte

ſozialiſtiſ<-kommuniſtiſcheLehrender Frühzeitzu verwirklichen.
Noch anders liegendieDinge im nichtkommuniſtiſchenEuropa.Einzigartigkeit

Dort ſtehenſichnichtnur Sprachenund Völkerſtämme(äußerſtenfallsEuropas

erwachendeNationen wie die ukrainiſche)gegenüber,ſondernviele
großeund alte Staatsvölker:vollausgeprägteVolksperſönlichkeiten
mit ruhmreicherGeſchichteund hartenUmriſſen,mit eigenartiger
geiſtigerund wirtſchaftlicherKultur,mit gefeſtigtenNationalſtaaten;
neben ihnen,nah Nordoſtund Südoſthin,aber auchjüngere,tradi-
tionsärmere Völker,jedo<hdarum von um o unbekümmerterem
Nationalismus,zumeiſtnochtiefin deſſenFlegeljahrenſte>end.Die
beim Abſchluſſeder PariſerVorortverträgebevorzugtenunter dieſen
Völkern erhielteneigeneStaaten mit allzuweit gezogenen Grenzen,
in denen ſiefreiſchaltenkonnten,ohneRükſichtaufdieihnenzugeteilten
fremdenVolksteileoder aufdie Nachbarvölker.Denn dieStaaten-

ſelbſtſuchtſtehtin Blüte. Sie erzeugteüble Früchte.
Die Unhaltbarkeitder 1918 bis 1920 entſtandeneneuropäiſchenDie europäiſche

Landkartewird von der öffentlichenMeinungallerVölker zugegeben.Uneuhelage

Urſachenund Gründe für dieſeAnſchauungzu wiederholen,wäre

Raumvoerſchwendung.Sie ſindnichtnur wirtſchaftlicher,ſondernauch
inhohemMaßepolitiſcherArt. Die mangelhafteLöſungdes Nationali-

21*
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tätenproblems birgt offenſichtlicheGefahren.Das ohnmächtigeund
gefeſſeltedeutſcheVolk giltin höherem Maße als ungelöſte
Rätſelfrageder europäiſchenPolitik,als früherdas mächtige:
ein Gedanke,den Stegemannin ſeinem„Trugbildvon Verſailles“
glänzendentwickelthat. Die gegen das Deutſchtumund gegen das

Ungartum gerichteteLehrevom Selbſtbeſtimmungsrechtder Völker
wendet ſichnun gegen die künſtlichaufgeblähtenAuchſiegerſtaaten
und beginntzugunſtender Deutſchenund der Ungarnzu wirken. Sie

unterwühltdas europäiſcheStaatenbildder PariſerVorortverträge.
Soertönt überallder Schreinah NeuordnungEuropas,freilich

verſchiedenabgeſtimmt,jenah dem Standpunktedes Rufersund nach
ſeinerDenkart : im WeſtenEuropas,in den beſſergefeſtigtenNational-

ſtaatenzaghafter,wenn auchdie dortigeWirtſchaftaus Furchtvor
Amerikas Wettbewerb und EuropashohenSteuern wirklicheFriedens-
feſtigungwünſcht.In den. Nachfolgeſtaatenam lauteſten.Dort
ſtellteſih die zunächſtangeſtrebtewirtſchaftlicheSelbſtbefriedigung
(Autarkie)als Wahnbildheraus.Der Nahmen iſ}zu kleindazu.
GrößerewirtſchaftlicheGebilde erweiſenſichals notwendig.Alle
Verſucheaber,das frühereHabsburgerreichwenigſtensals wirtſchaft-
licheDonaukonföderationwieder herzuſtellen,ſcheitertenan den Gegen-
ſägen.Öſterreichwillebenſowenigwie Ungarn.

Die alte und die Die Not fördertedann Pläne,Europa — angeſichtsdes Ver-
neue Formel agens desGenferVölkerbundes — fürſichalleinzu organiſieren.

Noch fehltdafürbis heutedieerlöſendeFormel: was als ſolche
inden leztenJahrenalsangeblichneu geboten,jazum Teilwie Handels-=
ware angeprieſenwurde,trägtim Grunde nur neue Namen. Es iſt
die verlegeneWare des Individualismus.Angſtlihbemüht,die
jezigeMachtverteilungaufrechtzu erhaltenund ohneam heutigen
weſtlichenStaate wirklichzu rütteln— ſozialiſtiſcheUbertünchung
ändert ſeinWeſennichtzum Beſſeren— wollenalleim Nachſtehenden
aufgezähltenReformen dochletztlichnur einen ſcheindemokratiſchen
Staatenbund. Die Schlagworteder Gleichheitund Freiheitwerden
vom innerſtaatlichenaufdas überſtaatlicheGebietübertragen.Daher
ſindſieſounbefriedigend.

Wirkungsloſeoder falſcheVorſchläge

Wirtſchaftliche Von Sozialiſten,aber auchvon Unternehmerſeitewurden zunächſt
Bortdrage.tyirtſchaftlicheVorſchlägederÖffentlichkeitunterbreitet.Sie empfahlen

faſtdurchwegeineeuropäiſcheZollunion,zum Teil nachvorhergehender
privatwirtſchaftlicherVertruſtung(Göhre,„Deutſchlandsweltpolitiſche
Zukunft“,Vohwinkel-Verlag,Berlin;AuguſtSchmidt,„Das neue
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Europa“, Neimar Hobbing-Verlag, Berlinz Woytinſky,„Die
VereinigtenStaaten von Europa“,I. H. W. Diez Nachf.Verlag,
Berlin.)AngeſeheneWirtſchaftsverbändebetontenin Kundgebungen
und auf den verſchiedenſtenTagungendie Notwendigkeitwirtſchaft-
licher„Zuſammenarbeit“der europäiſchenLänder. Verkehrstagungen
wollten Europas Schlagbäumeaufheben.Ein freihändleriſchge-

färbtesWirtſchaftsmanifeſtinternationalerGeldmänner wollteEuro-

pas wirtſchafthemmendeZollmauern einreißen.In Genf bemühte
ſichdie Weltwirtſchaftskonferenzim gleichenSinne.

Andere erkanntenvon vornherein,daß das europäiſcheProblem Vorarbeiten auf

dochin erſterLinie keineNüglichkeits-und Intereſſenfrageiſt.„Es 2g"geſi
unter dieſemGeſichtspunktezu faſſen,iſteineBetrachtungsweiſe,die geſelſchafttichem

an die Politikder Vorkriegszeitenerinnert,in denen wir von wirt-
Feblete

ſchaftlicherund machtpolitiſcherOrganiſationalles erwarteten,ein
Standpunkt,der leztenEndes zu unſeremheutigenChaos geführthat.
Auch verrät dieſeEinſtellungeinen nichtallzutiefenEinbli>kin die

die EntwicklungbeſtimmendenKräfte.“(Kleefiſh.)Die hiſtoriſch-
katholiſche„Abendland“-Bewegungwill daherden univerſaliſtiſchen
Gedanken des heiligenrömiſchenReichesdeutſcherNation von neuem

beleben. Daneben ſuchtePrinzKarl Anton von Nohan die konſer-
vative Oberſchichtder europäiſchenVölker mit ſeiner„Europäiſchen
Nevue“ und dur<hTagungenzu verbinden. „Zur Ergänzungdes
Verſtändigungswerkesder Regierungen“entſtandeinBund füreuro-
päiſcheVerſtändigung,dem namhaftePolitikerbeitraten:Marx,
Streſemann,Wirth,Luther,Vandervelde,Briand,Painlevé,Albert
Thomas, Marc Sangnier,Namſay Mac Donald,FritjofNanſen,
Paderewſki,Beneſchuſw. DieſemBunde muß jedochErfolgverſagt
ſein,weil gute Worte und Geſinnungennichtsnützen,zum Handeln

aber dieſerKreis vielzu bunt zuſammengeſeztitzſeineKräfteheben
ſichgegenſeitigauf.

Die GreifweitealldieſerBeſtrebungenwar und if}gering,ihreMängel nachForm

Kräftebeſcheiden;ſiebeſtehenin einem Buche,einerZeitſchriftoder
""® Inhale

ein bis zweiTagungen,die zu Ausſprachenunter IntereſſiertenGe-

legenheitgeben. Es fehltan Geld fürgroßzügigeWerbefeldzüge.
IhreZielſezungenſindentweder wirtſchaftlichoder kulturell=geiſtig.
Sie entbehrendes Umfaſſenden,greifennur Ausſchnitteheraus,noh
dazu ohnedem GefordertenfeſteUmriſſezu geben. So bliebauch
ihre‘Auswirkungklein.Auch fürdie Zukunftiſnichtszu erwarten.

Ganz anders die ſogenanntepaneuropäiſcheBewegung. Mit Die paneuropätſche

leichtfaßbarenund ſofortin SchlagworteausgemünztenRezepten Penis
ſezteſieein,gefördertdur< einen marktſchreieriſchenWerbefeldzug.Grundbeinſtettung
Treibende Kraftwar Graf Nikolaus von Coudenhove-Kalergiin

bes Gelinders

Wien. Seine PerſonverdientnähereBetrachtung.ÜberſeinDenken
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erfuhr man aus einem früheren Buche über den Adel folgendes :

„Der Menſchder fernerenZukunftwird Miſchlingſein“,ſohatteder
Sohneines „öſterreichiſchen“Ariſtokratenund einerIapanerinprophe-
geit.„Dieeuraſiſch-negroideZukunftsraſſe,äußerlichder altägyptiſchen
vielleichtähnlich,wird die Vielfaltder Völker durcheine Vielfalt
der Perſönlichkeiterſezen.“Über die FührerdieſerzukünftigenEnt-

wi>lungſagteCoudenhove:„Statt das Judentum zu vernichten,
hates Europawider Willen durchjenenkünſtlichenAusleſeprozeß
(StählungdurchheldenhaftertragenesMartyrium und Läuterung
von willensſchwachen,geiſtesarmenElementen,wovon er im Satz
vorhergeſprochenhat)veredeltund zu einerFührernationder Zukunft
erzogen. Kein Wunder alſo,daß dieſesVolk, dem Ghettokerker
entſprungen,ſichzu einem geiſtigenAdel Europasentwickelt.So hat
einegütigeVorſehungEuropain dem Augenbli>,als der Feudaladel
verfiel,durchdieJudenemanzipationeineneue Adelsraſſevon Geiſtes
Gnadengeſchenkt.“DieſemhalbfarbigenMiſchlingſagteder Begriff
Volk und Volkstum aus begreiflichenGründennichts.

Alſo vorbereitet,veröffentlichteer 1923 eine Programmſchrift
äußeelicherErfolsPaneuropa“und gewann damit europäiſchenRuhm, wenigſtensin

den Kreiſen,dieihmſeinesAdelsbucheswegen von vornehereingünſtig
geſtimmtwaren, weil auchſiezwiſchenund neben den Völkern ſtehen.
SeinEingangswort,„DieſesBuch iſtbeſtimmt,eine großepolitiſche
Bewegung zu we>en“, hat er wahr gemacht;wenigſtensäußerlich
war PaneuropaeinErfolg: nichtalleindank ſeinerpropagandiſtiſchen
Talente,durchſeineleichtfaßlichenSymbole(Sonnenkreuzals Zeichen
der Humanität und der Vernunft)und durchdas rechtzeitigeErfaſſen
eines Zeitbedürfniſſes.Sondern vor allem durchſeineeindringliche

Kritiezue cichtigenKritikan den Zuſtändenim heutigenEuropa. Freilich,in ihrerBe-
Stunde. Falſche
Degrlindbung

DBeſchönigungen

gründungiſtſiefalſch;da heißtes: „Die ganze europäiſcheFrage
gipfeltin dem ruſſiſchenProblem.Hauptzielder europäiſchenPolitik
muß die VerhinderungeinerruſſiſchenInvaſionſein.…..“ „Gelingt
es Rußland durcheinigegute Ernten ſichwirtſchaftlichzu erholen,
bevor Europaſichzuſammenſchließt— ſoiſtEuropasSchickſalbe-
ſiegelt.Die künftigeStaatsformRußlandsiſ}dabei irrelevant.

Sobald ſichfürRußland die Möglichkeitbietet,Europa in ſeine
Abhängigkeitzu bringen,wird es von dieſerMöglichkeitGebrauch
machen— ob es nun rot iſoder weiß.“Das ſtelltdieTatſachenauf
denKopf. Sowjetrußlandiſtſ<hwa<in Wirtſchaftund Heer,wahr-
ſcheinlichfürlangeZeit.

Aufſchlußreichund darumdankenswertiſtCoudenhovesBekennt-
und Uawabtheitennis zu den PariſerFriedenshlüſſen,dieihm trogzſeinerKritik„poli-

tiſcheinenFortſchrittgegenüber den Vorkriegsverhältniſſen
bedeuten“.IhreFolgenbeſchönigter: „So ungerechtund verdammens=
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wert dieſeTeilunterdrü>kungen(der Deutſchen,Magyaren und

Ukrainer)auchſind:dieſenunterdrücktenVölkern von heutebleibt
wenigſtensihreigenerStaat als nationalerRückhaltund als freies
Kulturzentrum— währendvor dem KriegeeuropäiſcheKulturnationen
in ihrerGänze der nationalenFreiheitberaubt waren. Trog dieſer
NeſtenationalerUnterdrückung,an deren Beſeitigungjedergute
Europäerarbeitenmuß, iſtſomitin der politiſchenStruktur Europas
der Vorkriegszeitgegenüberein Fortſchrittzu erkennen.“ Unwahr!
Einen freienukrainiſchenStaat gibtes nicht.Coudenhovelehrtdie
Unverrückbarkeitder in Paris geſchaffenenGrenzen,die im Intereſſe
der Franzoſenund ihrereuropäiſchenVerbündeten liegt;daherauch
ſeine‘Anſchlußfeindchaft.Er tut ſo,als ſeieinefriedlicheGrenz-
verſchiebungausgeſchloſſenund erklärt:wer auf eine Änderungder
deutſchenGrenzenhinarbeite,müſſeKriegspolitiktreiben.Gleichfalls
unwahr! Wilna kam ohneKriegzu Polen,Ödenburgzu Ungarn.
DasbelgiſcheKabinett beſchloß1926 dieRückgabeEupen-Malmedys
unter beſtimmtengeldlichenBedingungen;wenn dieſerBeſchluß
freili<haufPoincarésDrängenvorläufigwieder aufgehobenwerden
mußte, ſo zeigter doch die Fehlerhaftigkeitder Coudenhoveſchen
Theſe,daß man ſichmit der VerſaillerGrenzführungabfindenmüſſe:
„Wer an dieſeGrenzenrührt— rührtan dem FriedenEuropas.“

Der Bauplan Coudenhovesi} rein formaldemokratiſ<.Er Paneuropas

lehrt:„Europaals politiſcherBegriffumfaßtſämtlichedemokratiſcheVauplan

und halbdemokratiſcheStaaten Kontinentaleuropasmit Einſchluß
Islands ...…. Das Neſtgebietder europäiſchenTürkei gehört
politiſchzu Aſien“,„Das ſe<ſteEuropa(damitmeint Coudenhove
das von ihm zu gründende)reichtſoweit nachOſtenwie das demo-

kratiſcheSyſtem“. Daher ſiehter auh „dieFrage“,ob Nußland
zu Europa gehört,als „weſentlicherleichtert“,das heißtfür ent-

ſchiedenan, ſeites ſichdurchſeinenBruch mit dem demokratiſchen
SyſtemaußerhalbEuropas geſtellthat.CoudenhovehältEnglands
Eintrittin Paneuropafürunerwünſcht,ſolangees ein Weltreichift.
„Der ‘AnſchlußEnglandsund Irlandsan Paneuropawäre nachdem
Zerfalldes britiſchenWeltreichesmöglich.Sollteneinmal Kanada
und Auſtralienſi<han Amerika anſchließen,Indien und Südafrika
ſihunabhängigerklären— ſo ſtändedem engliſchenMutterlande

jederzeitder Beitrittzur paneuropäiſchenFöderationoffen.“„Pan-
europa beſtehtaus ſechsundzwanziggrößerenund ſiebenkleinenTerri-
torien.“Er zähltzu dieſen26 Staaten alleStaaten Europasaußer
Nußland,der Türkei,Großbritannienund Irland und als Terri-

torien Saargebiet, Danzig, Fiume, Monaco, San Marino,
Liechtenſteinund Andorra,5 000 000 qkm mit 300 000 000 Einwohnern,
dazu das Kolonialreichder obigenMächte,davon 15 500 000 qkm
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mit 53 000 000 Einwohnern in Afrika und 5130 000 qkm mit 78300 000

Einwohnern verſtreut.„Somit umfaßtPaneuropamit Kolonien ein
Gebiet von ca. 26 Millionen Quadratkilometernund 431 Millionen
Einwohnern.“

FalſcheBaugrund- DieſevorausſchauendeſtrengeAbgrenzungder künftigenVer-

ſägeHinuBeneinigungeuropäiſcherStaaten i} äußerli<hund darum töricht.Sie
bildetaber fürCoudenhovedas GlanzſtückſeinesDenkens. Zudem

iſtſie,weil vorbelaſtend,ebenſoungeſchi>ktwie die vorzeitigeAuf-
rollungder Fragevon Kolonien. Sie raubt von vornehereindie
nötigeBewegungsfreiheit,was Coudenhoveübrigensnichtgänzlich
überſieht.FeſteGrenzenvorſchreibenwollen,heißtverkennen,daß
Europa geſchichtlich,geiſtes-und bekenntnismäßig,verkehrsmäßig
und wirtſchaftlichnur ſehrbedingteineEinheitiſt.GegendieNänder
zu verflüchtigtſieſichimmer mehr.

WeſtlicheDenkweiſein pazifiſtiſcherSpielartaufdie Spizege-
trieben,ſchonfaſtbis zum Zerrbildgeworden,gibtCoudenhoveden
Anhängerndes demokratiſchenNationalſtaatesin ſeinemPaneuropa.
Plattund unſchöpferiſch,aber darum Gleichgeſinntenleichtverſtänd-
lich,ſiehter nur Staaten und Staatsnationen,aber keine Völker,
keinetreibendenVolkstumsbewegungen.Nationalismus — gerade
echterNationalismus — i} ihm verwerflicherChauvinismus.

Verſagen Darum ſindCoudenhoveEuropastiefſteProblemeverſchloſſen,
des

Eres
vor dem Paneuropäermüſſendie GeheimniſſedieſesErdteiles,ſo offen

Problemen ſiedaliegen,verborgenbleiben.Den Individualiſtennarrt ſeinVer-
nunftglaube.Er verſagteinfachenTatſachengegenüber,wie der

Weſtlerüberhaupt.Mit Bauplänenaus individualiſtiſh-paziſiſtiſchem
Denken i}Europanichtaus dem Schutteder Zerſtörungwiederauf-
zubauen.Nichtdie Sorge vor Sowjetrußland,ſonderndas Grauen
vor ungelöſtenVölkerſchmerzen,die der bolſchewiſtiſhenSaat den

Boden vorlo>ern,darfTriebfederallerArbeit an einerneuen Rechts-
ordnungſein.Endlich:keinwahrerBaumeiſterbaut heutevon außen
nachinnen. Das tun nur Nichtkönner.SolcheGebäude genügen
nur fürFilmaufnahmen.

Faſchiftiſcher Noch anders die zweiteSpielartdes weſtlichenNationalſtaats-
Anarchiamus

«dankens: die faſchiſtiſche.Die männlicheArt des Faſchismus,die
aufInſtinkteaufbaut,iſtwohlſympathiſh.Trozdemiſter ein echter
Abkömmlingdes weſtlich-individualiſtiſchenLiberalismus,der legztlich
nur einigeVorzeichengeändert,einigeder Grundbehauptungenum-

gedrehtund dafürandere entlehnthat:geradewie der deutſcheLibera-
lismus ſchonJahrzehntefrüherſichin politiſch-nationalenNadikalis-
mus und unfruchtbarenAntiſemitismuswandelte. Das Recht der

„Korporationen“wird vom Faſchismusgelehrt; dieStaatsvergottung
aber machtes hohl.Dereinzelnewird wohlentthront,aber diePer-
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ſönlichkeitvernichtet;denn zwiſchenStaat und einzelnenſtehtkein
eigenesLeben,genau wie im weſtlichenStaate. Wird aber der poli-
tiſcheNadikalismus herrſchend,ſoerkennter überhauptkeinehöheren
Werte mehr an: das Anarchiſche,das im weſtleriſchenStaatsindi-

vidualismus beſchloſſenliegt,vielfachaber nichteingeſtandenoder

erkanntwird,wird dann zum höchſtenStaatszielerhoben.Beides
führtins Unglück.

Die GrundlagendeutſcherBündnispolitik

Der richtigeWeg iſtder umgekehrte.Im Innerniſtzu beginnen.Richtige Bau-

Keine Neubildungkann des Kernes entbehren,den ſieallmählichzulage auben
umwachſenhat. So entſtehenjaau< Kriſtalle.Die Zellemuß im
Gebiete der größtenSchwierigkeitenliegen,der politiſchenund der

wirtſchaftlichen,wo feinſteWirtſchaftsverflehtungendurchdie Ver-

trägeder PariſerVororte zerriſſenſind,wo dieeuropäiſchenStaaten

ohnenatürlicheGrenzenhartaneinanderſtoßen,wo die geſchloſſenen
Siedlungsgebieteder Völker zerſchnittenſindund wo Völker in ſolcher
Gemenglageverfilztſind,daß Staatsgrenzenauf Grund nationaler

Sonderung nichtgezogen werden können.

Das Kerngebiet,auf deſſenBedürfniſſedie Rechtsſätzeeiner
europäiſchenStaatenverbindungzugeſchnittenwerden müſſen,liegtnicht
am Nande Europas,weder im Norden noh im Weſtennochauh
im äußerſtenOſten,ſondernim Naume des deutſchenSiedlungs-
gebietesund der Siedlungsgebieteder oft-und ſüdoſteuropäiſchen
Mittel- und Kleinvölker, von der Oftſeebis zur Adria,dem

Ägäiſchenund SchwarzenMeere und von da immer längsder Weſt-
grenze des großruſſiſchenSiedlungsgebietesbis nah Finnlandhinauf.

DieſerNaum i}Mitteleuropa,vermehrtdurchdas naheSüdoſt=Der Kernraum

europa und das nahe Oſteuropa,das,was Haushoferjr.1926 im

Septemberheftvon „Volkund Reich“Innereuropagenannthat.Eine
DarſtellungdieſesNaumes und der GrundlagenkernhafterBündnis-

bildung— durchvorzeitigeEinbeziehungder NandgebieteEuropas
wird das Problem nur erſchwertund die Zielſtellungverwiſcht—

gibtKarl C. von Loeſchin ſeinemAufſaze„Paneuropa— Völker

und Staaten“ in „Staat und Volkstum“,DeutſcherSchußzbund-
Verlag,Berlin.

Die Führungwird den Deutſchenaufden meiſtenGebietenvon Das Kernvort

ſelbſtzufallen,auchwenn die Volksperſönlichkeitder anderen Völker

und ihrwirtſchaftlicherVorteil gewahrtwird;eine Zellemuß vor-

handenſein,an dieſihStaaten und Völker wirtſchaftlichund politiſch
anſchließenkönnen. Die größtevölkiſcheZelleiſt.das deutſcheVolk,
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der größte der Staaten dieſesNaumes iſdas rumpfdeutſcheReich.
DieſeAuffaſſungiſtauh wirtſchaftsgeſchichtlichzu begründen: nicht
etwa nur in Erinnerungan den preußiſchenZollverein,ſondernvielmehr
ſo,daß der größteTeil des vorbezeichnetenNaumes nichtnur ſeine
geiſtige,ſondernauchſeinewirtſchaftlicheKultur von Deutſchenoder
durchdeutſcheVermittlungerhaltenhat.Deutſchiſtdort dieSprache
von Handel und Großvoerkehr,deutſchſinddie Arbeitsweiſender
Wirtſchaft.Deutſchewohnendort ſeitJahrhundertenin größerenund
fleinerenInſelnebenſobodenſtändigwie die anderen Völker: wirt-

ſchaftlihein Vorbild,als Mittlerunübertrefflich.
Die geographiſche Das Siedlungsgebietder Deutſchenreichtvon der Nordſeeund

Mittellage derOſtſeefaſt(bisaufetwa 70 km Luftlinie)zur Adria. Der Zwiſchen-
ſtreifeniſtwenigwegſam.Ausläuferder Alpenund der Karſterfüllen
ihn.Gerade dortwohnteinesder kleinſtenVölker Europas.Faſtalle
Verkehrswegevon Weſtnah Oſtund von Süd nah Nord, zu Lande
und in der Luftführenüber das Gebiet der Deutſchen:ſoſinddieſe
tatſächlichEuropasVolk der Mitte. Buchtendes Weltmeeres reichen
nocheben in deutſchesLand. AlſofaſtohnenatürlicheGrenzenoder
Schranken,iſ Deutſchlandpolitiſ<hund militäriſhgefährdetoder
begünſtigt: Angriffenausgeſeztund zu Angriffenbefähigt.

Die Blutmiſchung Auch was die Blutmiſchungangeht,iſtder Deutſchein einer

Mittellage.Das nordiſcheBlut,in Nußlandausgerottet,im Weſten
und Süden völligverdünnt,im Norden und in den Niederlanden

vorwiegend,aber geiſtig-willensmäßigdem Individualismusvöllig
untertan,iſtin Deutſchlandnochhinreichendvorhanden.

Zwiſchen den Romaniſche,romano=germaniſche,germaniſcheund ſlawiſche
Völkern Völker,fernerjeein einerSondergruppeangehörendesVolk grenzen

an das deutſche:das Bild der Nachbarniſtalſoſche>igerals ſonſt
irgendwo.

Diegeiſtigen Die hierentworfenedeutſcheBündnispolitikkann,wie ſchon

dentſberBünbnig-AUSgeführt,nichtmit der nationalſtaatlich-weſtlihenStaatslehre
politit arbeiten,weil dieſeden tatſächlichenVerhältniſſengegenüberverſagt.

Die Mißlöſungder PariſerVorortverträgeiſnichtnur darum ver-

fehlt,weil das Selbſtbeſtimmungsrechtvon den Siegernnichtfolge-
richtigdurchgeführtwurde,weil ein Teil der Völker übermäßigbe-
günſtigt,ein anderer (Deutſche,Ungarn,Ukrainer,Bulgaro-Maze-
donier uſw.)den Begünſtigtenausgeliefertwurde. Sondern weil
die Kleinvölkerverfilzung(Verzahnungund Durchdringung)politiſch
wenigerſtarreFormen, als der unduldſameweſtlicheNationalſtaat
entwi>elthat,verlangt;weil Wirtſchaftund Verkehrgrößere,emn-

heitlichgeordneteGebiete fordern;weil die FinanzlageVerbilligung
von Verwaltungund Rüſtunggebieteriſhheiſcht,weil endlichdie

geiſtig-politiſcheEnge der weſtlich-nationalſtaatlichenAuffaſſungGe.
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fahren ſchwerſterpolitiſcherZerſtörungin ſih birgt.Das deutſche
Volk muß rechts{öpferiſ<neue Staatsgedankenformen,auchfür
fremdeVölker;es muß ſolchefinden,die ein Zuſammenlebenvon
Völkern aufdem gleichenRaume, in qualvollerEnge,leichtermachen
als bisher.AnſätzedazuliegenbereitsaufmehrerenGebieten vor.

Es gilt,ihnenGeſtaltzu geben,um ſoder Außenpolitikdes Reiches
geiſtigeWaffenzu liefern,diewirkungsvollerſindals die bisherigen:

damit diewiederholtgekennzeichneteAbneigunggegen die europäiſche
Mitte,welchevom Deutſchtumewegführte,ſichin eineentgegengeſetzte
Bewegung verwandeln kann,die zu einerSammlung um das Volk

der Mitte Europasführt.Im ſtaatspolitiſchenTeilewurde ein Bild
des kommenden deutſchenStaates entworfen,deſſenFormen eine

Politikdes feſtenBündniſſeserleichtern.Da die Wirtſchaft,vom

Staatlichenin gewiſſemSinnelosgelöſt,ihreneigenenGeſegzenfolgen
kann,diePolitikaber den Ernährungsraumerweitert,wird der Anreiz
zu imperialiſtiſcherWirtſchaftspolitikgeringer.Für die Kultur gilt
das gleiche.Damit hatdieangeſtrebteBündnispolitikund der darin

liegendeAusdehnungsdrangallesBedrohlicheoder gar Feindſelige
fürdie Nachbarvölkerund Staaten verloren.

Ein Staat früherer(weſtlicher)‘Art,der wirtſchaftlichund kul-

turellimperialiſtiſ<auftrat,mußte die anliegendenGrenzvoölkerab-

ſtoßen.Der neue Staat aber,aus deſſenWirkungsbereichKultur und

Wirtſchaftherausgenommenſind,}lößtkeineFurchtmehr ein auf
Angrenzer,diemit NechtdieFrüchteeigenerArbeitund ihrevölkiſche
Eigenartunangetaſtetwiſſenwollen. Ein ſolcherStaat übt eine

zentripetale(anziehende)Wirkung aufſeineNachbarnaus. Denn

er bietetkleinerenVölkern den gewaltigen‘Anreiz,(unterſtarkemSchuz)
der Vorzüge ſeinerüberlegenenKultur,ſeinerausgebautenWirt-
ſchaftteilhaftigwerden zu können,ohneſichſelbſtaufgebenzu müſſen.
So entſtehteinegeſundeBündnisgrundlage,währendder allesver-

{lingende,allesregelndeStaat abſtieß.Ein ſobeſchaffenesStaats-

weſenaber ziehtau< fremdesVolkstum,das raſſemäßig,geopolitiſch,
kulturelloder geſchichtlichden Deutſchennaheſteht,in ſeinenBann.

Als Schützerder völkiſchenEigenartund des völkiſchenEigen=Die Herrſchaftder

lebens bekundetdas deutſcheVolk gleichzeitig,ſowohlinnen- wie PHwertigkeit

außenſtaatlich,die Herrſchaftdes Hochwertigen.Das hochgemute
und das edleVolk ſollin dieStellungerhobenwerden,die einegött-
licheund nichteinetieriſcheWeltordnungerheiſcht.Als Vorkämpfer
einerhöherenSittlichkeitwerden die Deutſchendann die Propheten
eines beſſerenEuropa,das der Welt wieder etwas zu ſchenkenver-
mag und zum mindeſtenſeingeiſtigesÜbergewichtwieder erneut auf-
richtet.Das Volk der höchſtenLeiſtungſollaufGrund dieſerLeiſtung,
unter vollerBerückſichtigungſeinergeopolitiſchenMittellage,führend
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und beſtimmendſein.DieſeFührungſollſihauchtatſächlichbei der

Bildungneuer Macht-und Kulturkreiſeauswirken.

Die Hecrſchaftder Es war einWiderſinn,daßvom individualiſtiſchenNationalſtaats-
Minderwertigen«danken erfüllte,erſtan der SchwelleabendländiſcherZiviliſation

ſtehende,meiſteinerEigenkulturentbehrendeVölkerihrenGeltungsbereich
im legtenJahrzehntverdoppelndurften,währendgleichzeitigeinVolk wie

das deutſchezurückgeſchnittenund geknechtetwurde. Das offenbartden

wahrenZuſammenbruchdes abendländiſchenEuropas.Es iſ}einZer-
fallszeichen.Nur dieUnterdrückungechterKultur und dieAnbetung
des Gögen Ziviliſationkonnten zu einem ſolchenAberwiz führen.

Das Gegenteilwäre das Richtige.Gerade ſeinSelbſtbewußt-
ſeinerlaubtnämlicheinem großenKulturvolke,das völkiſch-kulturelle
Eigenlebenkleinererund kleinſterVölker unangetaſtetzu laſſen.Dieſe
ſollenaus der überlegenenKulturleiſtungund der Wirtſchaftsorgani-
ſationdes größerenBruders Gewinn ziehenund im übrigenin ihrer
Eigenartund ihremInnenlebenunangetaſtetbleiben.

Zur Durchführungder Neuordnung

Die praktiſcheDurchführungdieſerdeutſchenPolitikiſtnichtnur
eineFragegeopolitiſcherZwangsläufigkeitund geiſtigerKraft,ſondern
aucheineMachtfrage.Nur das Grundſäglichekonnte vorgetragen
werden: nichtaber die zur DurchführungeinzuſchlagendeTaktik.
Sie iſtvon der jeweiligenLage und von dem Wechſelin den Kräfte-
verhältniſſenabhängig.Der künftigenMöglichkeitenZahl i} ſehr
groß,praktiſchi} ſieſogarunendlich,ſieiſtzur erſhöpfendenDar-
ſtellungalſonichtgeeignet.Immerhinkann einigeszu den großen
Umrißliniengeſagtwerden. Seine Gültigkeitiſtaber nichtunbedingt,
wie das in anderen KapitelnAusgeführte.

Zwiſchenden weſt- Deutſchland,ſtaatlihheuteauf 13 Staaten aufgeteilt,ſcheidet
oſteuropäiſchendiewehrhaftenZiviliſationsvölkerdes Weſtensvon dem Klein- und

Staatea Meitteloölkergemiſchgürteldes Oſtens,die unwehrhaftund geburten-
ſchwachgewordenennordiſchenVölker von den geſünderendes Mittel-
meers.

Den randlichenVölkern Europas im Norden,im Weſtenund
im Süden hatdas deutſcheunmittelbarwenigzu geben.

Von den germaniſchenVölkern will es (Nordſchleswigiſtein
ſehrkleinerSonderfall)nichtmehr als den Austauſchgeiſtigerund

irdiſcherGüter. KriegeriſcherAusdehnungsdrangwohnt Skandi-
naviens Völkern und den Niederländernnichtmehr inne. Reicher
überſeeiſcherBeſiz,den man nichtſelbſtzu verteidigengeſonnenwar,
machtedieNiederländerfriedliebend.Hier fehlenalleReibungspunkte,
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die Anlaß zur Neuordnung des gegenſeitigenVerhältniſſesbieten
könnten.

‘AndersdiewehrhaftenWeſtoölkerin Frankreich,das franzöſiſch
gelenkteBelgienund im Süden das von Muſſolinimit ſchärfſten
Mitteln zum Heldiſchenerzogene neue Italien.(Diekleinenkommen
nichtin Betracht.)Frankreich,Belgienund Italienhabendeutſches
Land in Beſizgenommen und verwalten es übel. Englandhatden
größtenTeil der Kolonien des Reiches.Alle vierfürchtenDeutſch-
lands Auferſtehung,aus {hlechtemGewiſſen,inErinnerungan deutſche
Schläge,in der Hoffnungaufendloſe„Wiedergutmachungszahlungen“.
Die europäiſcheWirtſchaftsnotſpürenſieauch,aber nichtſo ſtark
wie die Oſt=und Südoſtoölker.Die Weſtſtaatenſindalſonichtauf
Deutſchlandangewieſen.Hier gefeſtigteStaaten mit alterGeſchichte,
dort zumeiſtjungeoder dochin ihrenGrundfeſtenerſchütterte.

Dazu die ſchonerwähnteEigengeſezlichkeitder geographiſchenDer zwingende

Näume. Die weſtlichenStaaten einſchließlichItaliensſindMeeres-=
Baum

ſtaaten;im Weltkriegewaren ſiegegen die Mitte verbündet. Die

Ofíſtaatenaber ſtandennochwährenddes Weltkriegesim Naum der

Mittelmächte.Sie gingenerſtvor Friedens{lußins Lagerder rand-

lichenMächteüber,weilderFriede,dank dem ZuſammenbruchderDoppel=
monarchie,einſolchergegen das Deutſchtumwurde. Doch beginnt
dieSchwerkraftder geographiſchenLagewieder zu wirkenund drängt
ſiegegen den Willen der politiſchenMachthaberzur Annäherungan
dieDeutſchen.„Mitteleuropa“läßtſichaufdieDauer nichtkünſtlich
entweder aufdas DeutſcheNeichbeſchränken,oder,wie es neuerdings
tſchechiſcheKreiſeverſuchen,auf die Länder öſtlichund ſüdlichdes

DeutſchenReiches.Der Raum, welcherfrüherin der Hauptſache
vom DeutſchenReicheund Öſterreich-Ungarneingenommenwurde,
verlangtvon ſelbnah gemeinſamerüberſtaatlicherNeuordnung.
So weiſenalle geographiſchenZeichendie Oſt- und Südoſtvölker
zur Mitte hin,umgekehrtaber auchdieDeutſchennachOſtenund Süd-

oſten,in den Raum des geringſtenWiderſtandes,wo hoheInduſtrie-
entwi>lungder DeutſchenaufblühendenAckerbauflächenbegegnet.

Nichto ſehrneuen Siedlungsraumaußerhalbdes ReichesEuropäiſche

brauchtder Deutſcheim zweitenVierteldes zwanzigſtenJahrhundertsWärkte,nicbt
(daswies der bevölkerungspolitiſcheTeil nach),ſondernWirtſchafts=
raum. Wenigſtensheuteund in allernächſterZeit.Märkte,die aber
nichtin fernenüberſeeiſchenLändern liegenſollten,ſondernnah er-

reichbarund ſchügzbardurchdeutſcheMachtentfaltung.Das Mal-

thuscheGeſegſcheintheuteumgekehrtzu ſein,wenigſtensſolange
individualiſtiſche„Vernunftherrſchaft“Europas Völker beinflußt.
„Einſtwuchs“,ſoſagteein klugerVertreterdieſerDenkformin der

WeltwirtſchaftlichenGeſellſchaft,„derMenſchſchnellerals das Brot,
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jeztwächſtdas Brot ſchnellerals der MenſchenZahl. So verliert
das „eherneLohngeſez“von Tag zu Tag an GültigkeitdurchdieAb-
nahme der Geburten und dieSteigerungder landwirtſchaftlichenEr-

zeugung. DerGebrauchdertäglichverbeſſertenkünſtlichenDüngemittel
verringertden Bedarf an Nährlandund eröffnetſicherungekannte
Möglichkeiten.Der Landhungervon JIahrtauſendenwird vielleicht
auchin Europano< einmal rückläufig,wie das in den Vereinigten
Staaten von Amerika der Falliſt.Das Zuvielan Boden führtdort
ſchonheutewieder zur Landflucht.“

Die deutſcheÖffentlichkeitverkenntdiesalles: dieſooftgeforderte
Oſtpolitikwird fälſhlih(au< von ſolchen,die es eigentlichbeſſer
wiſſenmüßten)mit der Notwendigkeitbegründet,von den Oftſtaaten
gewaltſamSiedlungslandzu erobern und mit deutſchenBauern zu

beſezgen.Wie ſehrſolcheAnſchauungenveraltetſind,wolle der Leſer
im vorangehendenTeilenachleſen.In Wirklichkeitiftder Landhunger
bei den Ünderreichenöſtlichenund ſüdöſtlichenNachbarngrößer.
Kongreßpolenweſtlichder Weichſeliſtvieldichterbevölkertals Preu-
pens Oſtprovinzenund die abgetretenenTeile Poſens und Weſt-
preußens.Den ‘Anſpruchaufdie verlorenendeutſchenOftlandenur
mit dem Landbedürfniszu begründen,wäre nachjederNichtunghin
falſch:wie alles,was in nichtwirtſchaftlichenAngelegenheiten„rein
wirtſchaftlichgedacht“iſt.Mit dem Landbedürfnis— alſomit be-

abſichtigterAneignungfremdvölkiſchbeſiedeltenLandes — deutſche
Oſtpolitikbegründen,heißtalſoniht nur Fehlerbegehen,ſondern
grobeUnklugheitenſagen.Denn damit würde das deutſcheVolk
den Ning ſeinerGegnermutwilligzuſammenſchmieden.Mit Recht
will keinVolk ſichſeinenBoden — von den deutſchenGrenzgebieten
wird hiernichtgeſprochen— fortnehmenlaſſen.Davor muß Oft-
und Südoſteuropa ſichgeſichertfühlendürfen.

Und das darfes au<. Denn dieDeutſchenbringenden Mittel=
und Kleinvölkernau< Wertvollſtes: ſielehrenſiedie neue A>erbau-

technik,entſtandenaus jenereigenartigenZuſammenarbeitdeutſcher
Induſtriemit landwirtſchaftlicherForſchungund Praxis,die eine

Höchſtleiſtungdes deutſchenVolkes iſt:der Überwindungwirtſchaft-
lichenNaturgeſchehens,dem der Menſch bis dahinunterworfenwar,
durchbewußtgelenkteWirtſchaftstechnik,

Soweit alſoWirtſchaftund Boden in Betrachtkommen,geht
die Rechnungfür den Völkermiſchgürteleinigermaßenauf,wenn es

gelänge,die ÖffentlichkeitjenerStaaten von der Zweckmäßigkeitder

Arbeitsteilungzu überzeugenund von dem Wahne zu heilen,jeder
landwirtſchaftlicheStaat tue gut daran,zugleichaucheine möglichſt
alle ZweigezugleihumfaſſendeInduſtrie— nötigenfallsmit den

künſtlichſtenMitteln — ins Leben zu rufen.Und zwar deshalbgeht
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dieſeNechnungauf,weildiedeutſcheRaumfragevorläufigeineſolche
der Märkte iſt.Sie kann wieder einelandwirtſchaftlicheBodenfrage
werden,wenn die Neueinſtellungzur Volksvermehrungſichauswirkt.

Weit größereSchwierigkeitenbietetdiepolitiſcheSeite: dieVer- Schwierigkeiten

einigunggroß-und grenzdeutſcherForderungenmit dem Bündnis-

gedankenund die Formung des Bündnisvertrages.Eine Patent-
löſungkann nichtgegebenwerden. Während die Wiedervereinigung
Öſterreichsmit dem Reichenur mittelbar(wennauchſtark)fremde
Staaten,die dank dem „gewonnenen“KriegeheutedieMacht haben,
berührt,ſowilljedeForderungaufgrenzdeutſcheGebietejenſeitsder
Neichsgrenzeein Stück aus Anrainerſtaatenherausſchneiden,mit
denen dochein politiſchesund wirtſchaftlichesBündnis geſchloſſen
werden ſoll.Mit dieſerSchwierigkeithat ſichjederauseinander-
zuſezen,der die Wiedergutmachungdes durchfalſcheGrenzziehung
und ungerechteUnterdrückungder verſchobenenVolksteilegeſchehenen
Unrechtsfürnotwendighält.„Die Paneuropäer“machenes {ihein-

fach;ſieleugnenwohlnichtdas Unrechtvöllig,aber dieNotwendigkeit
einerWiedergutmachung.Denn ihrFührermeint: wenn Paneuropa
erſterrichtetiſt,ſowerden ſichdie gerechtenGrundſätzedes Minder-

heitenſchuzesgleichzeitigdurchſezen,dieWirtſchaftaber wird gemein-
ſam durchdie paneuropäiſcheZollunion geregelt.So wird kein
Grund zur Klagemehrſein,denn diebisherigenStaatsgrenzenwerden

zwar nichtverändert,aber praktiſchherabgedrücktzu Verwaltungs-
grenzen innerhalbdes PaneuropäiſchenBundes. So werden ſie
„unfühlbar“.Das klingtgut,iſtaber nichtſtichhaltig.Zwei bittere

Einwendungenbleiben: es wurde ſchonnachgewieſen,daß„derweſtlich-
formaldemokratiſcheStaat“ Minderheitenſchuzgar nichtgewähren
kann,weil das ſeinemInnerſtenzuwideriſt.Dazu als zweites:Pan-
europa wird als entſtandengewiſſermaßen{hon vorweggenommen,

ſeineGrundſätze,zu denen dann einerechterhebliche,dieEinzelſtaats-
ſouveränitätbeſchränkendePaneuropa-Bundesgewaltgehörenmüßte,
werden als angenommen und durchgeführtvorausgeſezt.Beides
ſindunlösbare Widerſprüche.

Erſt der Umbau „des Staates“ im vorgeſchlagenenSinne Die neue Staats-

machtden Weg frei.Erentlaſtetihnvon entvolkendenVerlo>ungen.E lanerteiefana
Das wird die Magna charta (diegroßeRechtsverbriefung)für die für die

Fremdvölkiſchenſein:kein Vertrag zwiſchendem Staatsvolkeund Minderheiten

ihnenbrauchtgeſchloſſenzu werden,weil das Staatsvolkaus eigenem
Intereſſeden Staat aus der Gefechtsliniezurückzieht.Das gleiche
giltfürdievorgeſchlagenenWirtſchaftsneuerungen.Damit wird die

Frage der GrenzgebieteihrerheutigenSchärfeentkleidet:Duldung
iſtder erſteSchritt,freundſchaftlichfriedlicherAusgleichvielleichtein

zweiter.
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Nun darfnichterwartet werden,daß ſoforteine großeReihe
von Staaten mit dem DeutſchenReicheentſprechendeBündnisver-

trägeabſchließenwird. Verträgemit einzelnenStaaten werden

vorangehen,ganze oder Teil-Zollzuſammenſchlüſſedie Wege ebnen.

Es gibtja noh Staaten (außerder NepublikDeutſch-Öſterreich),
mit denen Abmachungenverhältnismäßigleichtſind,weilkeinegrenz-
deutſcheAufgabevon großemAusmaße dazwiſchenſteht:Ungarnund
Südſlawien.Lettlandund Eſtland,an deren Erhaltungdas Deutſche
NeichlebhaftesIntereſſehat,ſindzur See aufkurzemWege erreichbar.
Rumänien,das freilichſeineDeutſchenheuteno< {let behandelt,
iſtnur von den Ungarn,nichtvon den Deutſchendur<hGrenzfragen
geſchieden.

Die Formender Verbindung,einelaſtiſchesMitteldingzwiſchen
Bündnis und Staatenbund,müſſenneuartigſein:der Einzigartig=
keitdes Bedürfniſſesangepaßtund mit dem Fortſchreitenweiterent=
wi>eltwerden. DeutſchesVolk,werde re<hts{öpferiſ{<!Ein Zoll-
band müßteden europäiſchenBund umſchlingen,das Wirtſchaftsrecht
das gleichewerden,der Verkehreinheitlich,die Verteidigungin
großenZügen gemeinſam:„der Staat“,Hoheitder Polizei,aber

— in verengtem Sinne — ſelbſtändigbleiben,wenigſtensſicherlich
nachinnen. Das ſchließteineechteGemeinſamkeitaufGebieten kul=
turellerZuſammenarbeitnichtaus, wobei die Deutſchenzunächſtdie
Gebenden werden. Es iſtjain der Tat einUnſinnohnegleichen, daß
jedesVolk,mag es aucheineoder einigeMillionen „Köpfe“zählen,
ſichalle Kultureinrichtungenbis zu den verſchiedenenHochſchulen
und Forſchungsanſtaltenſelbſtſchaffenwill:eineForderungdes weſt-
leriſchenNationalismus,entſprungenaus falſchenvölkerindividua=-
liſtiſchenAnſchauungen.Mit dieſenFeſtſtellungeniſauchſchonder
Weg der Vorbereitungaufgezeigt:es giltaufallendieſenGebieten
gemeinſamzu arbeitenmit dem Ziele,das Verhältnisdes deutſchen
Volkes zu den Mittel- und Kleinvölkernwieder zu klärenund von

dem Schuttezu reinigen,mit dem es ein individualiſtiſchesZeitalter,
das nur zu zählen,aber nichtzu wägen wußte,bede>t hat.

Niemand wird erwarten,daß viele Staaten gleichzeitigmit
dem DeutſchenReicheſolcheneuartigenVerträgeſchließen,Ver-

kehrsverwaltungund Rechtsentwicklungdem „EuropäiſchenBunde“
überlaſſen.Es wird kleinangefangenwerden müſſen:allmählichwerden
immer neue Staaten dazutreten.

Die Vermehrungwird,wenn ſchonErfolgeſichtbargeworden
ſind,in mancherBeziehungleichterſein,in anderer aber ſ{hwerer:
Schwierigkeitenkönnen mit jenenStaaten entſtehen,diegroßeStücke
deutſchenLandes an ſichgeriſſenhaben:im Oſtenmit den Litauern,
den Polenund den Tſchechen;im Weſtenmit den Belgiern,den Fran-
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zoſen,im Süden mit den Italienern.Den Schüglingenim Oſten
und erſtrechtden Beſchütgernim Weſten,zu denen Englandneuer-
dingsaus Rußlandfurchtnochgetreteniſ. Von Rußland haben
dieſePläne heuteweder FörderungnochernſthafteStörungzu er-

warten. Ein Bündnis mit Sowjetrußlandwäre wertlos und Miß-
trauen erweckend. Wirtſchaftlichund militäriſ<hi|�Nußland auf
Iahrzehntegeſhwächt.Es bleibtdie Frageofen,ob das Einver-

ſtändnisEnglands,Frankreichsoder Italiensim Guten erlangtwerden
kann oder nicht.Der Streit um die europäiſ<eVorherrſchaftiſt
damit berührt.Die europäiſcheLage erinnertſehran die deutſche
zwiſchen1848 und 1866. Damals gab die Macht den Ausſchlag.
Ob der Kaufpreisin allenFällennichtſehrhoh ſeinwird,darauf
gibtes zur Zeit keineAntwortzſieiſtaber auh nichtnotwendig.
Denn es handeltefichnur darum,Fernzieleaufzuzeigen,die bisher
fehlten.Die Zeitentwi>klungi} raſch,alte Feinde können morgen

umbuhlt,alteFreundeentzweitſein.Neue Möglichkeitenkönnen ſich
raſhöffnen.Nügzenkann ſienur, wer das Zielvorhererkannt hat
und es ohneZaudern verfolgt,ſobalddie Bahn freiwird.

Der neue Nationalismus

Vis heutewird Europavon derVorſtellungsweltderfranzöſiſchen
Revolution beherrſcht.“Aberſelb}in Frankreichregen ſihKräfte,
ſiezu überwinden: wahrſcheinlichvergebens.Denn die Geiſtigkeit
eines Volkstums wird dur<h ſeinBlut mitbeeinflußt:Indivi-
dualismus iſ}eben die geiſtigeForm der eigenartigenBlutmiſchung
der Franzoſen,der wahrenErben Spätroms. Was einſtgermaniſche
Einwanderungzurückgedrängtund verde>t hatte,{lug wieder durch
und gelangteallmählichwiederzur Herrſchaft.Das keltiſch-germaniſche
Vlut wurde durchgewaltſameEreigniſſeund langſameGegenausleſe
immer weniger.Anderes,zum Teil ſogarvon Farbigen,dringt
täglichſtärkerein.Wo einſtFranken,Burgunderund Goten herrſchten,
bildetſichdie von Coudenhoveerwartete euraſiſch-negroideZukunfts-
raſſeſchonheute.

Die Deutſchen,gleichfallsnichteinerNaſſewie alleKulturvölker,
ſindvielbeſſergemiſcht:mit dem ErbgutanderereuropäiſcherNaſſen
verbindetſichdas nordiſchein vielhöheremEinſchlage:ein glükliches
Zukunftszeichen.Wenn künftigdas deutſcheVolk,wiſſendgemacht
und gläubig,mit ſeinenVolkskräftenbeſſerhaushält,in bewußter
Abwehrder falſchenGegenausleſe,ſowird es auchan Güte gewinnen
und {öpfungskräftigerwerden. Dann war der Weltkriegnichtum-
ſonſt.Dann wurde er zur Schikſalswende.

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 22

Die Quellen des

Nationalismus
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Es gab {ſchoneinmal — nah dem DreißigjährigenKriege—

eineZeit,als dieNegierungenin deutſchenLanden mit vollemNechte
ihrewichtigſteAufgabedarinerbli>ten,Beoölkerungspolitikzu treiben.
Waren dochvieleweite Landſtre>enöde geworden.‘AndereZeiten
hattenandere Hauptaufgaben.Der Volkskörper,ſoſchriebGeorg
Hanſenin ſeinendrei Bevölkerungsſtufen{hon 1889 (!),erfordert
ſogut wie der des einzelnenIndividuums,in den verſchiedenenZeiten
und Lageneine verſchiedeneBehandlung.Einen Arzt,der einem
normal entwickeltenKinde blutbildendeMittel verſchreibt,nur um

möglichſtdie gleicheBlutmengezu erreichen,die einem Erwachſenen
zukommt,in der Überzeugung,daß dann alles andere nachkommen
werde,den hältman füreinenToren. Dagegenfindetman dieAnwen-

dung derartigerMittel bei einem Kranken,der ſtarkenBlutverluſt
erlittenhat,ſehrverſtändlih.Es mag widerſinnigklingen,aber es

iſtnichtsdeſtowenigerſicher:„ohne den DreißigjährigenKrieg“,ſo
{ließtHanſenwörtlich,„hättedie deutſcheGeſchichtekein Leipzig
und keinSedan zu verzeichnen,ohneihnwärees dem deutſchenVolke
nichtgelungen,in ſ{hweremRingen ſih die Einigkeitdurcheigene
Kraftzu erkämpfen,während die Italienerſieals Geſchenkeines
fremdenHerrſchersannehmenmußten.“„Ohne die Zerſtörungendes

DreißigjährigenKriegeswäre ein Goetheund einLeſſingunmöglich
geweſen.“Ohne den Weltkrieggäbees vielleichtkeinZeitalterder

Deutſchen,dem dieſesBuch gewidmetiſt.
SeeliſcheVertiefungdurchHinabtauchenin dieQuellenvölkiſcher

Kraft— das i}tder neue Nationalismus deutſcherPrägung. Er iſt
nichtunfruchtbarerVölker- oder Nafſſenhaß,der nur verneintund
darum jedeAufbautätigkeitlähmt. Haß kann geſundſein,wenn er

bejahendwirkt. Aber deutſcherNationalismus greiftnichtnah
fremdemLand und Volk,wie der Nationalismus der weſtlichen
Nationalſtaaten,ſondernnach innen. Unterdrü>kungund Gewalt

zeichnennichtden deutſchenWeg, aber ebenſowenigfeigerPazifismus,
der ſ{hnöderSelbſtſuchtentſprungeniſ. DeutſcherNationalismus
will das Göttlicheim Volkstum we>en und zu bewußterGeltung
bringendurchſeineeigeneSchwerkraft.

Ob der Weg zur deutſchenFreiheitüber EuropasNeugeſtaltung
gehtoder erſtein freiesDeutſchlandEuropawieder aufbauenkann,
weißniemand. Unzweifelhaftiſtaber,daß zuerſtdas deutſcheVolk
innerlichgewappnet ſeinmuß. Es muß entſchloſſenſein,deutſche
Freiheitund europäiſcheNeuordnungnötigenfallsau<hmit ſeinem
Blute zu errichten.Hierin liegtein ſittlihesGebot beſchloſſen.
DieſeMöglichkeitbei der GeſtaltungdeutſcherAußenpolitikin

Betrachtzu ziehen,iſPflicht,um den Fehlerder Achtundvierziger
zu vermeiden,welchedie deutſcheEinheitwollten,ohne auchdie
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lezten Mittel zu wollen. Bismar> aber erkannte, daß ſieerkämpft
werden müſſe.

Die Kräftedes Geiſtesſindſtark.Die WaffeeinergeſchloſſenenDas Selbftopfer

Gedankenweltiſtnochſtärker,wenn Wille den Arm führt.Das Höchſte
*!® Höchſtes

aberleiſtetdas Selbſtopfer.Das war immerſo, das iſtſound das wird

immer ſoſein.Soll das hierGedachteund Geſagtenichtein Traum
bleiben,ſondernWirklichkeitwerden,ſomuß es auh machtpolitiſch
gewolltwerden. Der Wille zur Macht iſtzugleichder Weg deutſcher
Freiheit.Iſtder deutſcheGeiſtbefreitund geläutert,ſomuß höchſte
Wehrhaſtigkeitdes deutſchenVolkes großeSorge werden. Die

Reinheitder Seele,die Schärfedes Schwertesgehörenzuſammen.
Den Willen zur Macht giltes zu entwi>eln,ohneLärm,mit Levens-,

eiſernerFolgerichtigkeit.Auf vielenLebensgebietenhatdas deutſcheSee ueeuns
Volk noh freieHand, Vorbereitungenfür die Schicfſalstundezu ats Voransſegung

treffen.Irgendwannwirdder entſcheidendeEntſchlußzum großenaußenpolitiſchen
Wagnis gefaßtwerden müſſen.Die erſteund nächſteVorausſezung Wirkens

zu außenpolitiſchemHandeln iſtdieLebens=,Geſellſchafts-und Staats-

erneuerung. Der deutſheMenſh muß dafürgewonnen werden,
daß er jenegrundlegenden‘Anſchauungenüber Bord wirft,welche
die in der franzöſiſchenNevolution geboreneweſtleriſch=renteſhütßende
Staatsformunverändert erhaltenwollen. Die zerfallendeHerrſchaft
der Minderwertigeniſtendgültigzu beſeitigen.Es iſteineunerträg=
licheVorſtellung,daß deutſcheArbeit ſ{hüßendvor dem Geldftaate
ſtehenkönnte,währendFrankreichdarangeht,aus eigenerKraft
die Geiſtesweltzu überwinden,die es vor 150 Jahren{uf und mit
der es die Welt in Bande ſchlug.Soll Frankreich„denHelden“ neu

gebärenoder das Volk der Nibelungenſage?

Schonmehr als einmalſchiendas deutſcheVolk tödlichgetroffen,
war ſeineFreiheitvernichtet.Iedesmal erhobſichder deutſcheGeiſt
aus den Feſſelnund entwi>elteprophetiſcheKraft.Mit einem faſt
an VerzweiflunggrenzendenGefühlempfandenwir es,daß bei dem

jezigentiefenSturzeſelbſtſüchtigerTaumel die Rückbeſinnungun-

möglichzu machenſchien.Darum ſchautenwir in dieTiefender deut-

ſchenSeele und {öpftenaus ihrdieKräfte,die den Bogen in uner-

meßlicheWeiten ſpannen:die das deutſcheLeben wieder lebenswert

machen.Denn auchheutegiltunverändert,was Fichtein Zeitender
Schmachdem deutſchenVolke zurief:„Unterallenneueren Völkern

ſindes die Deutſchen,in denen der Keim der menſchlichenVervoll-

kommnung am enkſchiedenftenliegtund denen der Fortſchrittin der

Entwicklungderſelbenaufgetrageniſt.“

22*





aaa a a aes Ihm wuchs

Geſtählt
i

im Banne der verruchtenJahre
Ein jungGeſchlecht,das wieder Menſch

und Ding
Mit echtenMaßen mißt,das ſchönund

ernſt
Froh ſeinerEinzigkeit,vor Fremden

ſtolz,
Sichgleichentferntvon Klippendreiſten

Düntkels
Wie ſeichtemSumpferlogenerBrüderei,
Das von ſichſpie,was mürb und feig

und lau,
Das aus geweihtem Träumen, Tun

und Dulden
Den Einzigen,der hilft,den„Mamn

gebiert
StefanGeorge

Gegenwartund Zukunft

Am Ende des mühevollenWeges angelangt,wird mancher
Leſerfragen,in welchemVerhältnisdie geiſtigeGegenwartzu den

AusführungendieſesBuches ſtehe.
Viele wird es geben,welchedieKulturloſigkeitdes ziviliſatoriſchen

Zeitaltersin ſeinergegenwärtigenGipfelentwi>klungnichtwahrhaben
wollen,welchedie Idealeder weſtlichenDemokratie fürechterklären
und ſicham „Fortſchritt“der Gegenwartberauſchen.Denen, die

nichtſehenwollen,hatder Verfaſſerkaum etwas zu ſagen.
Es ſindda aber auchjene,welchedieZeichendes Niederganges,

wie ſiedieſesBuch deutete,ſchonlängſtſchmerzlichempfundenhaben
und deshalbtrauern. Wehe aber,wenn ſieſichin dieſerTrauer ge-

fallen!Allzugefährlichiſtdas Gefühl,beſſerzu ſeinals die gleich-
zeitigeUmwelt. Es kann dazu verführen,daß der Blik trüb wird
und die Zeitwendenichterkennt;daß der Vorhang einesneuen Ge-

chichtsaufzugesemporrauſcht,währendjeneVerbittertennoh in

welk gewordenenErinnerungen{welgen. SolcheMenſchenaufzu-
rütteln,iſteine TeilaufgabedieſesBuches.
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Dann kommen jene, die Zukunftsglauben in ſichtragen,aber den

des Monomanen oder des Chiliaſten.Sie ſehennichtnur alleDinge
unter einem Geſichtswinkel;nein,ſieſehenüberhauptnur ein Ding,
um das ſichdieganze Welt drehenſoll.IhreZahliſtnichtgeringund
verteiltſichauf die entgegengeſetzteſtenLager deutſchenpolitiſchen
Lebens. Vielleichtkönnen auchſiegeheilt,vielleichtkann auchihnen
das Blickfelderweitertwerden.

Und nun zu den friſchen,volkbejahendenjungenDeutſchen,deren
fröhlichesDraufgängertumim KriegeeinbeſinnlichesGewand bekam.
Als der Kriegsfreiwilligenjugendnichtnur die Achſelſtückevon den

Schultern,ſondernaucheine Binde von den Augen geriſſenwurde,
hattefie,in die Heimat zurückgekehrt,nochdie innereSicherheit,ſc
chütßendvor den zuſammenbrechendenStaat zu ſtellen.Wenn ſie
dabeibewußtaufihreinnenpolitiſcheEinſtellungverzichtete,ſobrachte
ſiewohl kaum das Opfereiner{wer erkämpftenpolitiſchenÜber-
zeugung; denn wenigereineſolchewar in ihrlebendig,als vielmehr
überlieferteTreue gegenüberden einmal herrſchendenMächten.
Wenn ſieaber im Iahre1919 half,die neue Staatsformzu ſichern,
ſo befeſtigteſiedie Herrſchaftjener,die ihremeigenenWeſen ent-

gegengeſeßztwaren. Monarchiſtenleimtenmit ihremBlute die Re-

publik.Der Staat,als die zu völkiſcherSelbſtbehauptungerrichtete
Organiſation,ſtandjenenjungenMenſchenhöher,als die Anſichten,
die ſieüber ſeineForm hatten.Noch ſeltenſahdie Geſchichteein ſo
ſtarkesBekenntnis zur Staatsidee ſchlechthin,eine ſo vorbildliche
innenpolitiſcheSelbſtüberwindung.Gleichzeitigaber drängtejene
Iugendnachden Grenzen,die überallvon habgierigenNugznießern
des deutſchenZuſammenbruchesbedrohtwaren. Oftmußteder Wille

zum Grenzſchußzeden Regierendenabgetroztwerden;nichtgern
wurde die Erlaubnis,fürdeutſchesLand ſterbenzu dürfen,erteilt.
Kärnten,Oſtpreußenund Oberſchleſienblieben #0 wenig-
ſtensteilweiſeden deutſchenKernſtaatenerhalten.Weil nun dieſe
Iugenddiejezige,von ihrim innerſtenWeſengefühlsmäßigerkannte

Staatsformnichtliebt,wird ſieſtaatsfeindlicherGeſinnungverdächtigt.
Man wirftſieau< mit Reſtaurationspolitikernin einen Topf,die
dochihrtrauerndesHerznur deshalban dieVergangenheithängen,
weil keinzukunftgeſtaltenderWille in ihnenlebt. Die geiſtigeJugend
aber drängtzu neuen Formen,ahntden Pulschlageinerkommenden
Zeit und möchtemit ſehnſüchtigenHänden den Schleiervon ihrem
Zukunftsgeſichtewegziehen.Was iſtdenn überhauptStaatsfeind-
lichkeitim Grunde? Die Weigerung,dem Staate zu geben,was des

Staates iſt.Nirgendskommt ſieklarerzum Ausdrucke,als in der

Verneinungder machtpolitiſchenGrundlagedes Staates. Sie weg-

leugnen,heißtdie Grundmauern des Staates einreißen.Weil aber
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der Staat von Weimar nicht mit aller Leidenſchaftund unter Einſatz
der leztenKraftdie Erhaltungund Sicherungdes deutſchenVolks-=
tums bejaht,alleindeshalbi} die deutſcheJugend dieſemStaate
weniggeneigt.‘Alle,die ihrStaatsfeindlichkeitvorwerfen,wiſſen,
daß jeneIungenmorgen bereitwären,den bedrohtenStaat wieder

mit ihremBlute vor dem Zuſammenbruchezu bewahren.
Im Iahre 1919 konntedie Iugendden Staat — gewiſſermaßen

als abſtraktenGedanken — verteidigen.Ihn tatſächlichneu zu formen
und mit neuem Inhaltezu erfüllen,war ihrnichtgegeben,weil ſie
nichtdazu erzogen war. Mit dem Wegfalleder Wehraufgabeaber,
mit der ſcheinbareninnenpolitiſchenund außenpolitiſchenBefriedung
fingdas jungeGeſchlechtan, ſichüberflüſſigzu fühlen.Einmal,im
Jahre 1923 erhofftees den Zuſammenbruchder Welt von Ver-

ſailles.‘Aus tiefſterNot drangſoetwas wie völkiſcherSelbſtbehaup--
tungswillean dieOberfläche.In allſeinenSchichtenwar das deutſche
Volk bereit,perſönlichesSchickſaldem gemeinſamenunterzuordnen.
Die Staatsführeraber wagten nichts.Sie riſſennichtdie Seele der

Maſſen hoch;der Stofftriumphierte,als aus dem Blutkampfean
der Nuhr ein Geldkriegwurde. Einſam ragen die Geſtalteneiniger
Märtyrer aus dem TrümmerfeldjenerZeit. Mit Abſchlußdes
NRuhrkampfesverlor die Wehrbewegung von neuem ihreaußen-
politiſcheVerteidigungsaufgabe; der Staat ſchüttelteſieab oder ver-

leugneteſie.Kein Ziel winkte mehr,und Hilfloſigkeitwurde das

Kennzeichender nationalenBewegung.
War es aberum dieſozialeBewegunganders beſtellt?IhrSchwung

iſtgelähmt.IhreFührerbuhlenum dieAufnahmein den geheiligten
Kreis republikaniſcherNutznießer,mühevollvon Zeitzu Zeitdiehohle
Kanonade revolutionärerSprücheerneuernd,die den Kämpfer im

Schützengrabendes ſozialenKriegesermutigenſoll.Das Arbeiter-

tum, ohneFührerhilfloſerdenn dieKindlein,drohtin kleinbürgerliche
Stumpfheitzu verfallen.

Das Lagerder unentwegtenLegitimiſtenähneltimmer mehr dem

geiſtigenZuſtandederroyaliſti)chenBewegungFrankreichsim 19.Jahr-
hundert.Man fühlthierwohl,daßder Traum einesgrößerenDeutſch-
land mit dem derWiederherſtellungfrühererZuſtändeſchwerzuſammen-
klingenwill,und dunkelahntman auch,daßder Purpurnichterſezen
kann,was dem Volke fehlt.

So wurde allmählichallesmüde. An die Zukunftdes Volkes

wagte niemand mehr zu denken. Bürger und Arbeiter gewöhnten
ſichan Verſaillesund ſeineFolgen. Man richteteſichaufeine

Knechtſchaftvon Jahrzehntenein.Geld und Gemüter ſchienenſtabiliſiert.
Das jungeKampfgeſchlechtdürſtetewohl nachrettenderTat für

das elendgewordeneVolk. Aber wurzellosund ohnegeiſtigeHilfe
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ſtandes einerZeitgegenüber,welchedieSehnſüchteſeinesBlutes und

ſeineTräumevon einerneuen Adligkeitverlachte.Deren Geſetzhieß:
Nuhe und Geldverdienen. Da bemächtigteſichVerzweiflungvieler.

EinfacheSoldatennaturen,die an der SpigzeſtürmenderTruppen
Heldèn gewordenwären,triebenſtümperhafteInnenpolitik.Andere
zogen ſichenttäuſchtzurü>,um aus beruhigterZeit wenigſtens
etwas für die eigeneZukunftzu retten. Wieder andere glaubten,
„um am Staate mitarbeitenzu können“,ſih der neuen Tempel-
ordnunganpaſſenzu ſollen;gewißmit innerem Unbehagen.

Noch andere aber arbeitetenin der Stillean neuen Formen,
mit heißemHerzenund kühlemKopfe. Sie beobachtetendie heu-
tigenZuſtände,unterſuchtenihreUrſachenund ſannenauf neue

Wege, ohne Verbindungmiteinander. Teilergebniſſeliegenauf
vielen Gebieten bereitsvor. In dieſemBuche iſtmehrfachihrer
gedacht:der Arbeit der Denkenden aus dem Kampfgeſchlechteund

der ihnenGleichgeſinntenaus der älterenGeneration. Auf ihren
Ergebniſſenbaut es ſichauf. Sie handeltenaufihreArt,während
die Draufgängerſichtotliefen,als nur nochpolitiſcherNadikalismus

tobte,der mangelsZielklarheitniemals erfolgreichſeinkonnte. Die
Stundejener ſtillenKämpfer ſcheintgekommen. Denn wir leben in
keinem Zeitalterder Unbedingten.Und die Unbedingtenbrauchen
geiſtigeFührung,ſolldas, was blutmäßigin ihnengärt,Zielklar-
heitund wirklicheGeſtaltgewinnen.Die nationaleBewegung in

Deutſchlandiftnur dann ſiegverſprechend,wenn ſiegeiſtigeBewegung
iſt,und das kann nur ſein,wenn die organiſatoriſchenund mili-

täriſchenFührerſichals Plazhalterder geiſtigenFührer fühlen.
AufihrerSelbſtbeſcheidungberuhtdieZukunftdes deutſchenVolkes.
Nur dieHerausſftellungeinerneuen geiſtigenWelt,nur ihreſichtbare
Unterſcheidungvon der vergangenen, aber jeztnoh herrſchenden,
vermag der nationalenBewegungInhaltzu geben.So erwuchsdem
jungenGeſchlechteeine neue Aufgabe,die Minderwertigkeitder

heutigenZuſtändenachzuweiſenund Beſſeresvorzuſchlagen.Das

Drängennachnationaler,kulturellerund ſozialerNeugeſtaltungaus

allenLagernwar zu formenund ſo die innereUnſicherheitzu be-

ſeitigen.
Aber erbitterterWiderſtandder geſamtenNugznießerſchaftheu-

tigerZuſtände,der ‘Altenim Geiſte,wird uns entgegengeſezt.In

ſtiller,zäherAbwehr rückt man zuſammen,die geiſtigenErneuerer
fürchtend.Wohl wird Tag und Nachtvon der geiſtigenund ſittlichen
ErneuerungDeutſchlandsgeſprochen.Aber nur zum Schein.Wehe
dem, der ErnſtmachenddieNeugeſtaltungdes geſellſchaftlichenund

ſtaatlichenLebens fördert.Am liebſtenwürde man ihnals Feindder

Geſellſchaftund des Staates brandmarken.Aberje geiſtigerdieWaffen
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find, mit denen wir Iungen kämpfen, um ſoſ{<wächerwird der Wider-

ſtandſein,den wir finden.Leichtwird uns dieAufgabenichtgemacht
werden. Denn der Geiſtder Zeitund dieäußerenMachtmittelſtehen
gegen uns. Das Geſez der Zahl,die Mehrheitregiert.Die
Weltanſchauungder Jungen iſtaber eine Weltanſchauungder
Hochwertigkeitund damit der Minderheit.Damit ſollnichtgeſagt
ſein,daßnichthinterdieſerAnſchauungim leztenZieleund in weiter

Fernedie Geſamtheitund die Einheitdes deutſchenVolkes ſtehen
werden. Denn ſelbſtverſtändlichwird einſtdieDoppelgeſichtigkeitdes

Deutſchenaufhören.Der Kulturdeutſcheund der politiſcheDeutſche
werden dann in einem einheitlichenneuen deutſchenMenſchen,der
aus ſeinemVolkstume geiſtigeund politiſcheRichtung{öpft,ver-
{molzenſein.Aber das kann erſtder Fallſein,wenn der Geiſtder
Hochwertigkeitzur Herrſchaftgelangtiſtund ſeinegroßeErziehungs-
arbeitam deutſchenVolke durchgeführthat.Bis dahinwird er von

einerMinderheitverkörpertund getragenſein,die unter dem Einſatze
ihrerleztenKräfteum die Macht ringenmuß. Es iſtwohl denkbar,
daß künftighineine Parteioder mehrereParteienden Lebenswillen
und die geiſtigeFruchtbarkeitder Jungen erkennen und anerkennen,
daß fiejungesFührertumherausſtellenwerden. Bis heutehaben
ſieſichim Großen und Ganzen dem verſchloſſen.Daher darfmit
ihnennur bedingtgerechnetwerden.

Vorausſezungzum Erfolge,zur Beſeitigungdes Zerfallenden
und zur ErrichtungeinesNeuen iſtklareZielſtellung.Bisherfehlte
ſie.So ſehenwir denn auh das Schauſpiel,daß die vom Er-

neuerungs1illengetriebeneIugend ſichgegenſeitigbefehdet:eben
darum, weil die wahren Gegenſägzlichkeitenno< nichterkannt ſind,
weil nur Teilerkenntniſſegewonnen wurden. Notwendigiſtaber ein

Ganzes,eine einheitliche,leichtfaßbareProgrammſtellung,welche
bishernoh nichtverſuchtwurde. Die Schwierigkeiten,die einem

ſolchenVerſucheentgegenſtehen,liegendarin,daß die Staatskriſe
von einerKultur-und Geſellſchaftskriſebegleitet— richtigerhervor-
gerufeniſt.Die VerrottungdeutſchenDenkens ſtehteiner ſolchen
Aufgabehinderndim Wege. Trotzdemglaubteder Verfaſſer,die
Dinge bis zu einem möglichenPunktedurchdenkenzu ſollen,um dem

ringendenjungenGeſchlechteeinen Haltepunktzu bieten,ihm eine

umfaſſendeStellungnahmezu allenſozialenDingen zu ermöglichen.
Auf Vollſtändigkeitkann ſeineDarſtellungkeinenAnſpruchmachen,
dagegenauf Einheitlichkeit.Auf ſieſchienes dem Verfaſſeran-
zukommen.Die GefahrgeiſtigerVerflachunggeradeder allerjüngſten
Generation legtihm die Pflichtauf, ſi<hin dieſerſ{hweren
Stunde mahnend an das jungeGeſchlechtzu wenden: wenn kein

freudigerWille zu geiſtigerMitarbeiterwacht,keinzielbewußtesVor-
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dringen in eine neue deutſcheZukunftſtattfindet,dann iſtauchdieſes
Werk umſonſtgeſchrieben.Denn um ſeinerſelbſtwilleni} es toter

Stoff;mit politiſcherWirkung gewinntes erſtLeben.
Die Freundedes geſchliffenenWortes,die Bewahrerder ſpigzen

Federn und die BehüterwiderſpruchsfreudigerLogikmögen Stein

fürStein aus dem hiererrichtetenGebäude herausnehmenund einzeln
auf ſeineBeſchaffenheitunterſuchen.DieſeFreude ſollihnenge=
gönntſein.Wer das Gebäude ſelbſtnichtſehenwill,ſondernnur die

Bauſteine,gehörtnichtzu den Leſern,die der Verfaſſerſichwünſcht.
Denn wenn auchrükſichtslosniedergeriſſenwurde,— daß der Wille

zum Aufbau hinterder traurigenArbeit des Näumens ſtand,wird

auchder ‘Andersgläubigenichtzu beſtreitenwagen. Nichtnur der

Aufbau fürdie nächſtenJahrewurde ins Auge gefaßt;vielweiter
gingdie Sehnſuchtdes Verfaſſers.So weit,daß er oftdie Entwick-
lungsliniedes neuen Geiſtesin ihremallerleztenZielpunktenur an-

zudeutenwagte. Wer aber — trotzder nüchternenBetrachtungs-
weiſeund troz des Strebens nachrückſichtsloſerWahrheit— von

dieſemBucheſagt,es ſeiein {öner Traum und die Zukunftgehe
unabwendbar in der heutigenRichtungweiter,der überſiehtdie
ZeichenihresZerfallesund die ſchonallerortsſihankündigende
‘AUblöſung.Ihm muß überdies folgendesgrundſägzlihentgegen-
gehaltenwerden :

Die Weltgeſchichtemacht der Mann. Geſchichtsbildendiſtder

überſinnlichgeleitetemenſchlicheWille. Er wirkt durchſichſelbt;
um ſo mehr, je willens{wächereine Zeit iſ. Willen aber hat
das jungeGeſchlecht.Ihn zu bewahren,zu feſtigenund ihm die ein-

heitlicheStoßrichtungzu geben,war der Sinn dieſerArbeit. Wer

Sehnſuchtund Willen in ſichträgt,in einefreudigereZukunftverant-
wortungsbewußtzu ſchreiten,brauchtimmerhineinHandbuchfürdie
ſchwierigeReiſe.Es iſtder innigeWunſchdes Verfaſſers,daßdieſes
Werk als ſolchesdienenmöge.

Denenaber, dieetwa beweiſenwollen,wie nutzlosſolcheWillens-
anſtrengungenſeien,wie ſchädlichdem einzelnendie Vergeudung
ſeinerKräftean ein unerreichbaresIdeal ſei,denen,die verſichern,
geiſtigeAnpaſſungan die Zeit ſeidie Tagesforderung,ſeen wir

Iungen die {lichteAntwort entgegen:Wir können nichtanders.
Denn was uns zu unſererHaltungtreibt,liegtaußerhalbunſererEr-
kenntnis. Die Mächte,welcheuns bewegen,führenein unfaßbares
und deshalbum ſowirkllicheresDaſein.Sie befehlen,daß wir uns zu

erfüllenhättenin dieſerForm. Wir gehorcheneinfachder rufenden
Stimme in uns, weil wir glauben— mit höchſterund verzweifelter
Inbrunſtglauben:an die Zukunftder Deutſchen.



Anhang

Richtlinien zur inneren und äußeren Erneuerung
deutſchenVolkes und deutſchenStaates

Vorſpruch

In der Erkenntnis,daß die außergewöhnlicheNotlage des

deutſchenVolkes die EntfeſſelungaußerordentlicherKräftegebietet.
Seeliſchbeſtimmtdurchdas innere Erleben in Weltkriegund

Zuſammenbruch,welchesuns, neue Wertmaßſtäbevermittelnd,die
Größe des deutſchenVolkes und ſeinerAufgabenerſterkennenlehrte.

Getragenvon dem Willen,den Opfergeiſtunſerergefallenen
Brüder dur<hPflichterfüllunggegenüberdem Geſamtdeutſchtume
fruchtbarzu machen.

Vekennen wir uns,dieSchwelleeinerneuen Zeitüberſchreitend,
zu folgendenGrundanſchauungenund Grundſätzen:

Grundanſchauungen

I.

Das deutſcheVolk iſtdie dem Deutſchengegebene— in ihrer «ott, Bort

Eigenarteinmalige— ErſcheinungsformgöttlichenGeiſtesaufErden, und Einzelmenſch

In ihm alleinvermag er ſchonauf dieſerWelt geiſtigfortzuleben
und ſodie durchden Tod bedingteBegrenztheitſeinesEinzeldaſeins
zu überwinden.

Sein Volk iſtdem DeutſchenhöchſterdiesſeitigerWert,dem alle

anderen,auchder des eigenenLebens,untergeordnetſind.Der einzelne
bedeutetwenig,die engere Lebensgemeinſchaftmehr,Volk erſtein
Ganzes.

Nichtdurchdie Zuſammenzählungder einzelnen,nur durchge-=
gliederteOrdnungvon Geſchlechternund Stämmen entſtehtdas Volk.

Menſchheitiſ ein Sammelbegriff,Völker ſindlebendigeEinheiten.
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TI.

Ewigkeitsbrang Das Göttliche iſtnur denkbar als ewig. Aus dem unvergäng-
rie lichenDrange des Deutſchennah Ewigkeiterwächſtdie Forderung

nah Erhaltungund Vervollkommnungdes Deutſchtums.Kein
Opferdafüri} zu groß.

Das menſchlicheSelbſtopferfürdie ErhaltunghöherenLebens
iſthöchſterInhaltjederSittlichkeit.Aus dem SelbſtopferfürVolk
und Staat gewinnendieſeMacht. Ohne Macht wird die Erhaltung
des Volkstums unmöglich.DieſesGeſezder Geſchichteiſtſittlich
begründetund unabänderlich.Es hatnichtsgemeinmit roherGewalt.

II.

DeutſcheSeele und Die Beſonderheitdes deutſchenVolkes if ſeinreicherBeſitz
deutſcheSendung qn Seelentum,das aufder grenzenloſengeiſtigenFreiheitdes Einzel-

deutſchenberuht.SeeliſcheTiefebefähigtdas deutſcheVolk be-

ſonderszu menſchlicherVervollkommnung.
Das deutſcheVolk darfund muß deshalbeine Stellungunter

den Völkern der Erde anſtreben,welchedieVervollkommnungfördert
und ſichert.Das iſtſeineSendung.

IV.

Bervollkommnung Die Vervollkommnungbeginntbeim eigenenVolke. Alle Kräfte
und Freiheit findin ihrenDienſtzu ſtellen.

Die Gemeinſchaftdes Volkes hateinNechtaufvolleEntfaltung
des einzelnenzu ihrerHöherentwi>klung.Der ſchaffendenPerſönlich-
keitwird größtmöglicheFreiheitgewährt;aber nichtdie Freiheit,
alleseigenerWohlfahrtunterzuordnen,ſonderndie,perſönlicheFähig-
keitenzugunſtender Gemeinſchaftungehemmt zu entwi>eln. Wir

verwerfenSelbſtſuchtund Pflegedes Einzelglücks.

Grundſätze

Um dieſe,im deutſchenVolksgeiſtewurzelndenſittlichenGrund-

anſchauungenzu verwirklichen,bekennenwir uns zu folgendenGrund-
ſätzen:

Stück 1

Pflege Sinn aller GemeinſchaftsarbeitiſtErhaltungund Stärkung
des Boltstörpers des Volkskörpers.Nur ſeineGeſundheitverbürgtdie von Staat,

Necht,Wirtſchaftund Kultur.

Raſſenverſchlehterungmuß verhindert,hochwertigeBVolks=
beſtandteilemüſſengepflegt,minderwertigezurückgedrängtwerden.
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Aus- und Einwanderung werden na< dieſenGeſichtspunkten
geregelt.

Für dieGeſundheitdes VolkskörpersiſtſeineFuſammenſezung
ausſchlaggebend: die Altersklaſſenſollenin einem Verhältniſſezu-
einanderſtehen,das höchſteKraftentfaltungdes Volksganzenge-
währleiſtet.Die Gliederungdes Volkes nah Berufenmuß ſeinen
leiblichenund ſeeliſchenBedürfniſſengerechtwerden. In dieſem
Sinne erfolgtÜberwachungund Beeinfluſſungvon Siedelungund
Wanderung.

Heiligkeitder Familieträgtdie Größe der Völker. Nichtdem
einzelnenEhegatten,ſondernder FamiliegiltSitten-und Rechts-
ſhut der Zukunft.Hier liegtdie wirkſamſteallerMaßnahmen,die
zur Hebung der ſinkendenGeburtenzifferergriffenwerden müſſen.

Die Fürſorgefürden einzelneniſ Werk des Mitleids,ſoweit
nichtdie Geſundheitdes geſamtenVolkskörpersfieerheiſcht.Ihre
Ausübung obliegtden engeren Lebensgemeinſchaftenvon Familie,
Gemeinde und Wirtſchaftskreis.Die Pflegedes Geſamtvoolkesiſt
oberſteStaatsaufgabe.Solange der Staat allerDeutſchenno<
nichtgeſchaffeniſt,nimmt das DeutſcheNeichdie Pflichtder Volks-

erhaltungfürdas Geſamtdeutſchtumwahr. Darum gibtes auchden
Deutſchen,die nihtBürger des Neichesſind,Grundrechte.

Stü 2

Das Leben der Volksperſönlichkeitiſtdas der gegliedertenGe-

ſellſchaft.Wie das Volk,ſohatauchſieihrEigenleben.Die Ent-

wi>lungder leztenIahrhundertezerſtörtediegeſellſchaftlichenEigen-
kräfteund überbürdeterein geſellſchaftlicheAufgabendem Staate,
der dieſerWeſensverfälſchungwegen an Überlaſtungzugrundezu
gehendroht.

Neubildungder Geſellſchaftund WiederbelebungihrerKräfte
ſindGebot der Zeitenwende. Darum iſtzu förderndas Wachstum
neuer Geſellſchaftsgebilde:

Die berufsſtändiſcheBindung kann enger geknüpftwerden durch
geſetzlichenZwang zu berufsſtändiſchemZuſammenſchluſſe.Die ſoent-
ſtehendenBerufsſtändeerhalteneigeneVertretungskörpermit Selbſt-
verwaltungsrechten.Sie gipfelnin der Reichsſtändekammer,welche
die Geſeßgebungfürdas wirtſchaftlicheund ſozialeLeben ausübt.

Wie bereitsdie Kirche,ſo werden künftigauh Kulturpflege
und Bildungsweſenvom Staate getrenntund Selbſtverwaltungs-
körpernüberlaſſen(vgl.Stück 11).

Darüber hinauswird die Selbſtverwaltungin jederForm, be-

ſondersdie kleinräumigerund heimatbedingterGebilde,ausgebaut.

Das Eigenleben
der Geſellſchaft
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Überall ſollmit Selbſtverwaltungein Höchſtmaßehrenamtlicher
Tätigkeitverbunden ſein.BerufsbeamtlicheErſtarrungiſtgefahrvoll.

Stück 3
Der Znhalt Volk formtStaat.
des Staates

Staat iſtdieNechtsform,die das Volk ſichgibtzu innererBe-

friedungund äußererBehauptung.
Je feſterOrdnungund Gliederungder Geſellſchaft,um ſoleichter

die innere Befriedungsaufgabedes Staates,um ſo geballterſeine
außenpolitiſcheKraft.

Alle anderen Aufgaben,die der Staat in den leztenJahrhunderten
abendländiſcherEntwi>klungaufgenommenhat,behindernihnin der

VerfolgungdieſerHauptziele.Sie werden deshalbSelbſtverwal-
tungskörpernoder freienKräftenzugewieſen.Dies giltbeſonders
fürAufgabenvon Wirtſchaft,Kultur und Sozialpolitik.Je weniger
Innenpolitik,um ſo kräftigerder Staat: um ſo größerſeineAn-
ziehungskraftnachaußen. Nur der Staat vermag unparteiiſchzu

lichten,der nichtſelbſtin diewirtſchaftlichen,ſozialenund kulturellen

Kämpfeverwi>>eltiſt.Nur der Staat wird Führerim Vieloösölker-

reiche,der die Freiheitvon Wirtſchaft,Kultur und Geſellſchaft
unangetaſtetläßt(vgl.Stück 19).

Der heutigedemokratiſchePolizeiſtaatwird abgelöſtdurchden
wahrenFreiheitstaat.Dies i} der neue Staatsgedanke,den die

Deutſchender weſtlihenVorſtellungvom Staate gegenüberſtellen.

Stück 4

Gliederung
Der OberſtaatallerDeutſcheniſtdas DeutſcheNeich,gegliedert

des Reiches in geſchichtlichgewordene,ſichſelbſtverwaltendekleinereEinheiten.
Deren kräftigesEigenlebenalleinverbürgtein blühendesdeutſches
Geſamtleben.AufhäufungallergeiſtigenGüter und allerpolitiſchen
Machtin einem einzigenSammelpunkteführtzur Entblutungder Glie-=
der und damit zur Schrumpfungdes Geſamtkörpers.Sie iſtebenſozu
vermeiden wie die Entmannungdes Landes durchVerſtädterung.

Dagegenbildet das ReicheineinheitlichesWirtſchafts=-,Verkehrs-
und Rechtsgebiet.Außenpolitikund Wehrmachtruhenin der Hand
des Reiches.

Stück 5

Das Volk hatAnſpruchdarauf,gut regiertzu werden. Der

Glaube,ſichſelbſtregierenzu können,beruhtaufSelbſtbetrug.Er

führtdur< dauernden Regierungswechſel,dur<hStümpereiin den

Regierungsmaßnahmenund dur< Buhlereium Volksgunſtzu Þ0=-

litiſcherSchwäche.Wir verwerfendaherdie Selbſtregierung.

Volk und Staat
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Die ſchrankenloſegeiſtigeFreiheitdes deutſchenVolkscharakters
bedarfdes Ausgleichesdur<hSelbſtzucht,welchedas Recht des

Wüählersbewußtauf die Wahl des Führersbeſchränkt.

Stück 6

Das Volk wähltaufGrund einesFamilienſtimmrechtes.Denn Wahlrecht

dieFamilieund nichtder EinzeldeutſcheiſtZellevon Volk und Staat.

DieſesStimmrechtiſtabgeſtuftnachdem Grade der Verantwortung
des Familienvaters,beſtimmtdurchdie KopfzahlſeinerFamilie,
bei Mitberechnungder Kinder,auh der unmündigen.

Stü 7

SämtlicheVolksvertreterim DeutſchenNeichewerden aufdieſeVerfaffung

Weiſegewählt,insbeſonderedas Neichsoberhauptund der Reichstag.
Der Reichsratwird aus hervorragendenMännern des ganzen

Neichesgebildet.Einen Teil ſeinerMitgliederernennt das Meichs=
oberhaupt,einen weiteren der Reichstag,der Neſterwirbt die Mit-

gliedſchaftdur< Erſizung,die dur<hBekleidungbeſtimmterhoher
Ämter erfolgt.Die Dauer der Mitgliedſchaftiſtzeitlichabgeſtuft.

Stück 8

Der Reichstagüberwachtdie Neichsregierungund verabſchiedetZuſtändigkeiten

von dieſereingebrachteGeſezeund Staatsverträge.Sein Haus-=

haltrechtiſtaufdieEinnahmeſeitedes Haushaltesbeſchränkt.Nur in

beſonderenFällenwirkter beiBildungund Beſeitigungder Neichs-
regierungmit.

Beim fachkundigenNeichsratliegtdas Schwergewichtder Ge-

ſeßgebung; ebenſodie Beratungder Wehraufgabenund der außen-
politiſchenMaßnahmen des Reiches.

Das Neichsoberhauptbildetund beſeitigtdie Reichsregierung,
in beſonderenFällen dur< Zuſammenwirkenmit Reichstagund
Neichsrat.Erhaltungdes BVolkstumsund der völkiſchenWehrkraft
findoberſterLeitſazſeinesHandelns.

ScharfeTeilungder Gewalten wird durchgeführt.

Stück 9

Die Schaffungeines neuen Rechteserfolgtunter bewußterKecgtserneuerung
Zurückdrängungrömiſch-rechtlicherGrundſäge,die den einzelnenzum
Schadendes Gemeinſchaftslebensbevorzugen.

Im Privatrechtewerden die Gemeinſchaften,voran dieFamilie,
zu Rechtsträgern.Das familienzerſtörendeErbrechtvon heutewird
durchein familienerhaltendeserſetzt.
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Im Strafrechte erfolgt Abwendung von der ſ{wächlichenMit-

leideinſtellunggegenüberſozialſchädlichemLeben; denn fiebeein-
trächtigtin ihrerAuswirkungdie geſundeGeſellſchaft.Das neue

StrafrechterſtrebtdieBefreiungder Gemeinſchaftvon Schädlingen.
Im öffentlichenNechtewerden wieder unantaſtbareRechts=

bezirkegeſchaffen,in welcheauchgeſetzgeberiſcheAllmachtsanmaßung
des Staates nichteinzudringenvermag.

Im Geſellſchaftslebenwachwerdende Beſtrebungennah Ehren=
ſchußwerden gefördert.

Das Arbeitsrechtwird ausgebautund vereinheitlicht.
DerGang der Rechtſprechungwird beſchleunigtund vereinfacht,

die Überlaſtungder ordentlichenGerichtemit belangloſenStreitig-
keitenvermieden. Im übrigenentſcheidenſiejedo<hNRechtsſtreitig-
keitenaller‘Art. Sondergerichtsbarkeitwird aufgehoben.

Die FreiheitrichterlicherNechtshöpfungwird erweitert.

Stück 10

Ein aus den beſtenKräftendes Volkes auserleſenesBerufs=
beamtentumführtdieaus ſtaatlichemHoheitsrechtefließendenStaats-

aufgabendur<. Im Hoheitsbeamtenerſchöpftſihder Begriffdes
Beamten.

Die Zahl der Beamten wird weſentlihvermindert,die ver=

bleibendenwerden wirtſchaftlichgehoben.
Ein in ſichgleichgeſtelltesBerufsrichtertumwird in ſeinerUn-

abhängigkeitgeſtärktund aus der Geſamtbeamtenſchaftin eineSonder-=

ſtellunggehoben.

Stück 11

Nurdie freiwirkendePerſönlichkeit,nichtder Staat iſtkultur-
ſchöpferiſ<h.Die heutigenStaatsſchulenſindvon weltanſchaulichen
Parteieinflüſſennichtfrei;dieſeſindum ſo bedenklicher,als ihnen
wahregeiſtigeSchöpferkraftmangelt.

Die deshalbzu entſtaatlichendeSchulei} grundſäglichWelt-
anſchauungsſchule.Sie vermitteltin erſterLinieſittlicheErziehung,
nichttotes Wiſſen. Schulträgerſinddie weltanſchaulichenSchul-
gemeinden.

StaatsaufſichtträgtSorge für das notwendigeMaß ſtaats-
bürgerlicherErziehungin allenSchulen,für Erhaltungund Zuchk
des Nachwuchſes.

Die Zulaſſungzu den höherenSchulenwirdnachdem Bedürfniſſedes

Volksganzengeregeltunter Ausleſeder Begabtenund Charakterfeſten.
Die FreiheitechterKulturſhöpfungwird verbürgt;Mißbräuche,

welchedie Geſittungdes Volkes gefährden,werden unterbunden,
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Stü 12

Das Reich ſorgtfür die Sicherſtellungdes völkiſchenErnäh-Wirtſchaftspolitit
rungsraumes. Es treibtnationalwirtſchaftliche,keineweltwirtſchaft-
lichePolitik.Die Erweiterungdes Wirtſchaftsraumesgeſchieht
nachdem Grundſatze,daßdieErnährungdes Volkes um ſogeſicherter
iſt,jenäherneu erſchloſſeneWirtſchaftsgebietedem politiſchenMacht-
bereicheliegen.

Stück 13

Die Wirtſchafti} grundſäzli<hPrivatwirtſchaft,da nur freiWirtſchakts-
ſichentfaltendePerſönlichkeitdie Erzeugungzu hebenvermag. verfafſung

Der Selbſtſuchtdes renteſuchendenKapitalsdagegen ſind
Schrankenzu ſegen. Daraus folgen:verſchärfteGewerbepolizei,
Überwachungdes reinen Geldkapitals,Schug der bodenſtändigen
Wirtſchaft.

Stück 14

Die LandwirtſchafthateineSonderſtellunginne. Sie verwaltetLandwirtſchaft
dieGrundlagevon Volk und Staat: den Boden. Sie gewährleiſtetdie

körperlicheund ſeeliſcheErneuerungdes Volkstums. Ertragſteige-
rung des vorhandenen,Gewinnungneuen anbaufähigenAckerlandes
und Vermehrungdes Bauerntums ſindvornehmſtevölkiſchePflicht.

Stück 15

Die ungelöſteArbeiterfrageiſtdie offeneWunde am deutſchenDer ſoziale

Volkskörper.Der deutſcheArbeitermuß ſichals vollgültigesGlied Ausgleics

deutſcherVolksgemeinſchaftfühlen,wenn die volleKraftentfaltung
des Deutſchtumsermöglichtwerden ſoll.

Das zum Lichtedrängende‘Arbeitertumverlangtnichtallein
Brot,ſondernvor allemauchſeeliſcheWerte. Rein materielleÜber-
brü>ungsverſucheſchließendie ſozialeKluftnicht.

Einſtufungdes Arbeitersin Geſellſchaft,Staat und Kulturleben

iſtder Weg zur ſozialenBefriedung.Die Stellungdes ſchaffenden
Arbeiters bedarfdahereingehenderrechtlicherNegelung. Dieſe
erfolgtnachden Leitſägen:

a)GeſellſchaftlicheVollwertigkeitdes deutſchenArbeiters.
þ) Seine ſeeliſcheVerknüpfungmit Boden und Betrieb.

c)Seineerſtellungdur<hdie Wirtſchaft(nichtdur< den

Staat).

Der ErreichungdieſerZieledient in erſterLinie die Bildungder

Verufsſtände(vgl.Stück 2).
Sodann erfolgteine reinlicheScheidungder Unternehmertätig=

keitnach der kaufmänniſchenund techniſchenSeite einerſeits,der

Jung, Herrſchaftder Minderwertigen 23
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arbeitgeberiſchenandererſeits.Jene bleibtder ſchaffendenEinzel-
perſönlichkeitüberlaſſen.Alle das Arbeitsverhältnisberührenden
Fragenwerden im Zuſammenwirkenvon Arbeitgeberund Arbeit-

nehmergeordnet.Die beiderſeitigenBefugniſſelegtdas Arbeits-

rechtfeſt.
DurchArbeit erwirbtder Arbeiterdas RechtaufSicherſtellung

ſeinesDaſeins,grundſäzlichdur< den Betrieb.

Das geſamtezur ZeitbeſtehendeSozialweſenwird in dieSelbſt-
verwaltungvon Unternehmernund Arbeiternüberführt.

Die Verſtändigungüber den ſozialenNeubau erfolgtzwiſchen
den Berufsftänden.PraktiſcheFormen und Löſungenfindetder

einzelneBetrieb im Nahmen des ‘Arbeitsrechtes.

Stück 16

Steuerweſen Nichtder einzelnewird zur Grundlageder Beſteuerunggemacht,
ſonderndie Volkswirtſchaft.

Die Steuern müſſenGrund und Boden ſchonenund dieFamilien-
bildungfördern.

Je einfacherdie Steuer,deſtobeſſer.
Die Beſteuerungerfolgtan dem Punkte,wo ſiedie Güter-

erzeugung am wenigſtenbeeinträchtigt.
Direkte Steuern,ſteigendeEinkommenſteuerſätze,insbeſondere

Neidſteuernwirken wirtſchaftzerſtörendund ſchädigenden Volks-

körper.
Die Bewilligungvon Steuern ſchließtin ſichdie Pflichtihrer

‘Aufbringung.
Stüd 17

Wehrhaftigkeit Keine Außenpolitikohne Macht. Die Gewinnungdeutſcher
NRüſtungsfreiheitiſtgegenwärtighöchſtesZielaller‘Außenpolitik.

Die Erziehungzu ſittlicherund militäriſcherWehrhaftigkeit
bleibtvornehmſteAufgabedeutſcherInnenpolitik.

Bis zur Wiedereinführungder allgemeinenWehrpflichtauf
breiteſterGrundlageübernimmt deren erzieheriſcheAufgaben die

Arbeitsdienſtpflicht.
Stück 18

PerrineIE Schug und Stärkungdes deutſchenVolkstums ſtehenan der

SpitzedeutſcheraußenpolitiſcherAufgaben.
Das deutſcheVolkstum wird zur Grundlageauchdes ſtaatlichen

Denkens und Wollens. Daraus ergibtfichals Ziel der deutſchen
Außenpolitik:die Schaffungdes allegeſchloſſenſiedelndenDeutſchen
umfaſſendenGroßſtaates.Der enufſczeidendeSchrittaufdieſemWege
iſtdie WiedervereinigungDeutſch-Öſterreichsmit dem Reiche.
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Stück 19

Das deutſcheVolk,als das größteeinheitlicheVolk Europas,Europäiſche Ziele

muß bei Vermeidungallen kosmopolitiſchenDenkens den Mut zu
**r Außenpolitik

übernationalenZielenaufbringen.Sein europäiſchesAufgabenfeld
liegtim Oſten.

Das induſtriereicheDeutſchlandund der a>erbautreibendeOſten
Mitteleuropasergänzenſichzu natürlicherWirtſchaftseinheit.

DeutſcheGeſittungund deutſchesRechtsgefühlſindberufen,den
mitteleuropäiſchenNaum mit einheitlichenVorſtellungenvon Sitte
und Nechtzu erfüllen.

Die Werbungfürden Gedanken einereuropäiſchenNeuordnung
unter Führungder Deutſchen,als dem großenVolke der Mitte,iſt
nur möglichdur<Überwindungdes weſtlichenNationalſtaatsgedankens.
Die ſelbſtſüchtigeUnterdrückungspolitikderweſtlichgeformtenNational-
ſtaatenträgtSchuldan der europäiſchenZerklüftung.

Wir fordernauchdeshalbden deutſchenStaat der Freiheitund
Gerechtigkeit.Nur ſokann dieFurchtvor völkiſcherBeeinträchtigung
und wirtſchaftlicherUnterdrückungden kleinerenund mittlerenVölkern
an DeutſchlandsOftgrenzengenommen werden (vgl.Stück 3).

Die EinigungEuropas aus ſeinerMitte heraushängtalſoab
von der rechts{höpferiſchenKraft,mit der die Deutſchenden Ge-
danken des gegliedertenReichesneu beleben.

Das aufSiedlungsinſelnlebende Auslanddeutſchtumverlangt
Sicherungund freieEntfaltung.Sie ſindverbürgtmit Durchführung
dieſeraufvolksdeutſchemDenken beruhendenAußenpolitik.

Endſpruch

Überwindungder {weren Gefahrlageund Erfüllungder ge- Die Herrſchaft

chichtlichenSendungder Deutſchenſindnur durchhöchſteAnſpannung
°° Docbwertigen

allerſittlichenKräftezu erreichen.Kein Deutſcherdarfſichſeinem
Volke verſagen.

Die innereErneuerungdes deutſchenMenſchenbedarfdeshalb
der ErgänzungdurchſtrengeErziehungsarbeitechterFührer.Nicht
der Beſizmachtzum Führerin Geſellſchaftund Staat,ſonderndas
ſittlicheVerantwortungsgefühlfürdie Gemeinſchaft.

Die Zukunftdes deutſchenVolkes liegtin Händen einerhoch-
wertigenMinderheit.Auf ihrerEntſchloſſenheitund Kraftberuht
die NettungmenſchlicherGeſittung.

An das jungeDeutſchlandergehtder Nuf:
Zur einigendenTacurHereſccaisder Hochwertigen.
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